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Mit diefem Werf bieten wir 
dem deutichen Volke eine ge= 
diegene Weltgeſchichte, wie fie in 
diejer Art der Ausitattung und zu 
fo billigem Preiſe noch nicht exi— 
ftiert. In lüdenlojem Zufammen- 
bang enthält es alle geichichtlich 
wiſſenswerten Ereignifje in für 
en veritändlicher Dar: 
tellung. 

Der Tag, Berlin. . . In dem 
forgfältig ausgeftatteten, mit veihem und meiſt geſchmackvoll ausgewählten 
Bilderſchmuck verjehenen Wert „Im Wandel der Jahrtauſende“ erzählt Als 
bredt Wirth die Geſchichte neu, Inapp und gedrungen und doc mit der ihm 
eigenen Anjchaulichfeit, Urteilsfraft und Friſche. Es — keinen geringen 
Genuß, in dieſer in beſtem Sinne volkstümlichen Darſtellung, die ſich gr 
durch Klarheit und Güte des Stils auszeichnet, die altbefannten Stoffe an fi 
vorüberziehen zu laſſen; und fo groß ift der Unterjchied des Vortrags dieſes 
Hiftorifers gegen die herkömmliche Gefhichtichreibung, dak man gleichjam 
etwaß völlig Neues zu lejen glaubt. Wirths Schreibart ift durchaus univer— 
fell; und mit Geſchmack bat er die Gejahr vermieden, überladen zu wirken 
oder den Lejer durch entlegene Gelehrſamkeit zu vermwirren.... 
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Die Siegerin. 
Roman von Elfe Höffer. 


oO OD 
(Fortiegung.) Nachdruck verboten.) 


Sechſtes Rapitel, 


Ms Erita durch den Gartenfaal jchritt, hatte 
fie das Gefühl, daß jeder aus ihren Augen 
lefen mußte, was fie eben erlebt hatte, 
7] Sie hatte das fchwindelige Gefühl einer 
mwüjten Leere in ihrem Ropfe, 

Der Dater ſah von feiner Zeitung auf, als fie ein- 
trat, „Na, Erika, bald bift du ja auch wieder für andere 
zu haben. Wann reiten wir wieder zujammen?“ 
fragte er fie nedend, 

Sie zwang fich zu einer gefaßten Antwort, „So— 
bald du willſt, Vater.“ 

Da fagte die Mutter aus ihrer” Spfaede heraus: 
„Rind, was bift du bla!“ 

Erika fentte den Blid, „Cs gebt mir wie Jane, 
Die Sonne hat mir Ropfichmerzen gemacht.“ 

„Du haſt ja auch eine ganz fchneidige Attade hinter 
dir,“ Der Dater lachte, „Aber recht halt du gehabt. 
Eine verheiratete Frau, die fich fo die Cour fchneiden 
läßt — nee, das ift auch nicht mein Fall! Der Hieb 
war der eitlen Dame ſehr gejund!“ 

„ab weiß nicht recht, Hermann, am eigenen 
Tiſch ——“«“« 

Der Hausherr ſtand auf. „Ja, darüber läßt ſich 
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itreiten. Aber Erika hat aus einem ftarten, gefunden 
Snitintt heraus gehandelt, und der fteht mir immer 
noch höher als die Korrektheit.“ 

Erifa wußte faum, von was fie fprachen, fo weit 
lag das fchon alles hinter ihr. Da war ja ſo viel Neues, 
Schweres, das lag tief in ihrem Hirn und wartete, 
wollte fich auf fie ftürzen. Ihr graute plößlicd) vor dem 
Alleinfein. Wenn da die Gedanten alle famen, die da 
unten lauerten, wenn die nad) ihr griffen, fie würgten! 
— Es waren fo grauenhafte, giftige, häßliche Ge- 
danten dabei. 

Da hörte fie Hans über den NRiesweg kommen. 
Sie wollte ihn nicht mehr fehen. „Gute Nacht!“ fagte 
fie haftig und küßte der Mutter weihe Wange. 

„Sute Nacht, mein liebes Rind!“ antwortete ihr 
die zärtliche Stimme. 

Dann lief fie in ihr Meines Turmzimmer und fah 
fih verängjtigt um, als fei jemand hinter ihr herein- 
gefhlihen. Zum erjten Male in ihrem Leben fürchtete 
fie fih, und die Furcht fiel jo jäh, ſo unvermittelt über 
fie ber, daß fie regungslos ſtehen blieb, wie um durch 
keine Bewegung die Gefahr zu reizen. Sie fühlte, 
wie ein kalter Schweiß ihr aus den Poren drang, 
Dann nahm fie fih gewaltfam zufammen, 

Mas war das nur? War fie nervös? Gie hatte 
die Empfindung, daß etwas Gemeines Dicht, Dicht 
hinter ihr war. Was nur? Die verkörperte Gemein- 
heit, die ja lebte, die Triumphe feierte und Opfer 
forderte, viele Opfer, immer neue Opfer. 

Da fant fie auf dem Belttrande zufammen und 
grub den Kopf in die Riffen. Sie war wie zerbrochen. 
Sie glaubte, alles Leben und aller Glaube fei in ihr 
tot, brutal totgefchlagen, vernichtet, um nie mehr 
aufzublühben. Sie wollte denken, grübeln, fie rang 
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nach Rlarbeit, aber das wirre, dumpfe Web in ihr 
war fo laftend, daß es jeden logiichen Gedanken er- 
ſtickte. 

So war er alſo! Und ſie hatte ihn geliebt, ſie hatte 
zu ihm aufgeſehen! Und heute hatten ſie zum erſten 
Male miteinander geſprochen, nicht wie der große 
Bruder zur kleinen, dummen Schweſter, ſondern wie 
ein Menſch zum anderen redet, wenn ihm die Leiden- 
haft die Maste vom Gefiht nimmt. Pa hatte fie 
fein Geficht zum erften Male gefehen, ohne den Glorien- 
ichein ihrer Liebe, ohne den Schleier ihrer Verklärung, 
und er war nichts weiter wie ein ganz gewöhnlicher, 
ganz kleiner, ganz erbäemlicher Menſch, es war nichts, 
nichts von all den lichten, ernften Eigenfchaften an. 
ihm baften geblieben, mit denen fie ihn ftets um- 
Eleidet hatte, O Gott, es war ihr fo ſelbſtverſtändlich 
gewefen, daß er ein vornehm denkender, anjtändig ge- 
finnter Menſch war. Der Vater war doch fo feit und 
gerade, ımd die Mutter war fo Hug und über alle 
Begriffe gut. Wie konnte dasjelbe Blut ſo matt und 
jo verdorben fein! Das Leben mußte ihn vergiftet 
haben, das hatte wohl die guten Triebe erjtidt. 

Ahr Herz Elopfte ganz langfam und fchmerzhaft 
ihwer, fie preßte die Hand auf die Bruft. Zebt konnte 
fie endlich wieder flar denken, und Die Gedanten 
famen ihr mit fürchterlicher Wucht, fie lafteten ſchwer 
auf ihr, und fie rang nah Luft und Befreiung, aber 
ihr Kopf wühlte fich immer tiefer in die weißen Kiſſen. 

Mit welcher ‚Brutalität hatte er feine Anfichten 
entwidelt, mit welcher Selbitveritändlichkeit ſetzte er 
ihr unmittelbares Verſtändnis voraus! 

Gab es denn wohl ein Mädchen, das ſolche Worte 
zum eriten Male hörte, ohne ſich aufzulehnen in maß- 
lofer Empörung? Gab es wohl eine Geele, die von 
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folh einer Erkenntnis nicht zerriffen ward bis ins 
Snnerite? War denn das Leben wirklich jo häßlich, 
fo Hein, fo gemein? Konnte man es denn nicht mit 
reinen Augen fehen und mit reinen Händen faſſen? 

Die ein Aufichrei fam es über ihre Lippen. 

Sie erjtidte den Laut gewaltfam in den Riffen. 
Herrgott, jett eine feite Hand, die über diefen graufigen 
Abgrund führte, die die Straudelnde ftart und ruhig 
ſtützte! 

Sie breitete die Arme aus mit verzweifelter Ge— 
bärde. Sie wußte noch nicht, daß man in den ſchwerſten 
Stunden des Lebens immer allein iſt, daß man ſich 
ganz allein durch des Herzens größte Not kämpfen muß. 

So alſo war er — wie mochten da wohl die anderen 
ſein? „Solch einen Dummen gibt es ja gar nicht,“ 
hatte er höhniſch geſagt, und es hatte ihrer wunden 
Seele überzeugend geklungen. War das wahr? Gab 
es denn wirklich feinen Mann, der fein Herz nicht 
feilbot für eine kurze Stunde des alberniten Flirts, 
von dem die Seele nichts wußte? Sie lachte. Seelel 
Hatten denn ſolche Menſchen eine Seele, die fie hüteten 
wie einen köftlihen Schabß, die jauchzen und weinen 
konnte, die ftart und mutig war — und fo elend und 
zerbrochen zu Boden ſank? 

Er hatte gefagt: „Alle find fo!“ — Für alle alfo 
ift die Liebe eine Spielerei, ein Rauſch, ein Flirt! — 

Eine Diele knarrte. Erika fuhr entjeßt zuſammen. 
Der kalte Schred hatte fie faſt betäubt, fie war fo er- 
regt und empfindlih, daß fie das Gefühl hatte, als 
lägen alle ihre Nerven bloß, als erzitterten fie unter 
jedem Laut. Noch nie hatte fie fich bisher gefürchtet. 
Es waren ja die feiten Mauern ihres Daterhaufes, die 
+ fie fchiemten, das war ja ihr Stübchen, das fie feit 
Zahren bewohnte, das fie lieb hatte, in dem fie jedes 
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Winkelchen kannte. Mit lautlofem Schritt glitt fie 
durch das Zimmer, 

Nein, es. war alles anders als ſonſt — fremd, 
nücdtern, kalt; die Möbel fahen fie höhniſch an, der 
Waſchtiſch ſchaukelte und ſchwankte. Sie griff fih an 
die glühbende Stirn. „Dielleiht werde ih wahn- 
finnig,“ dachte fie. Aber ihre junge Kraft fiegte immer 
wieder, fie blieb tar und bewußt. 

Wieder fuhr fie auf. Jane! Der Gedanke an 
diefe hatte fie jäh getroffen. Jane! Was war aus 
ihr geworden? Sie hatte kaum mehr an fie gedacht, 
fie war fo tief in den eigenen Schmerz verftridt, daß 
fie die Freundin vergeffen hatte. Die litt und rang 
nun einfam und verzweifelt in dunkler Vacht gegen die 
Schmach der Demütigung, | 

Neues Leben rann durh Erifas Glieder, Gie 
wollte ihr helfen, fie wollte fie jtüßen. Pie brauchte 
fie wohl jett in ihrer großen Not! 

Vorſichtig ſchlich ſie durch Irmgards Schlafzimmer, 
und als wieder eine Diele knarrte, ſeufzte die Kleine 
im Schlaf. 

Erika legte die Hand auf den Drücker zu Zanes 
Zimmer. Pie Tür ging lautlos auf, und fie ftand in 
dem dunklen Gemach. 

„Zane!“ Eine tiefe, ſchwarze Finſternis, ein tiefes, 
totes Schweigen ... Schlief fie fhon? „Zane!“ Gie 
taftete fih bis zum Bett. Das Bett war leer. 

Mo war Jane? Die Frage peitjchte die wildeiten 
Boritellungen in ihr auf. 

Erika lief Durch den dunklen Rorridor, die fteinerne 
Mendeltreppe hinab, Die Haustür ftand offen. Gie 
aögerte einen Augenblid, und wieder griff die würgende 
Sucht nad ihr. Dann lief fie über den Graspla& nad) 
dem Weiher. Ihr Atem flog, ihr Herz Elopfte be- 
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täubend. Ihre Augen bohrten fih angjtvoll in die 
Duntelbeit. 

Da — auf der Heinen Birkenbrüde ſchimmerte eine 
helle Geftalt. Ein Aufatmen bob Erikas Bruft, eine 
befreiende Freude erfüllte fie. 

„Jane!“ rief fie leife. 

Da hob fich die helle Geftalt plößlih über das 
Geländer — ein lautes Aufklatſchen auf der Stillen 
Flut, ein dumpfes Gurgeln und Murmeln. 

Erika ftürzte, rannte vorwärts, fuchte mit den 
Bliden — und mit einem langen Sprung folgte fie 
der Freundin nach in das ftille Waffer. Einen Augen- 
blit feßte ihr Herzichlag aus, einen Augenblid war 
es ihr, als verfänfe fie in unendliche, graufige grüne 
Siefen. Dann kam ihr Ropf über Waffer, und fie 
ſchwamm in kraftvollen Stößen auf das fih im Waffer 
blähbende weiße Gewand zu. 

Da fahte eine klammernde Hand nad been Arm, 
fie fam wieder unter Waſſer, rang nach Atem, [chludte 
und kämpfte jich verzweifelt empor. Die flammernden 
Hände hielten fie eifern umfaßt, ein £urzer, heißer, 
verbiffener Rampf — da hatte ihre Hand einen Pfoten 
der Birfenbrüde erfaßt, ein gewaltfamer Nud, und fie 
hielt Zane über dem Wafjer, und mühjam, mit dem 
ganzen Rraftaufwand ihres fehnigen, gejchmeidigen 
Körpers zog fie die ſchwere Laft auf die Brüde. 

Einen Augenblid ſank fie vornüber in tödlicher Er- 
Schöpfung, einen Augenblid lag fie, mit dem Gejicht 
auf den rauben Planken der Brüde, und fie horchte 
mechanisch auf das Sröpfeln und Riefeln des Waſſers, 
das aus den triefenden Kleidern in den Weiher fiel. 

Plötzlich fühlte fie eifige Froftichauer, fie richtete 
fih rafch auf und ſah in Zanes fchneeweißes Geficht, 
das, nach oben gekehrt, ernit und marmorn und fremd 
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ausſah. War fie tot? Ein wildes Entfeßen fchüttelte 
fie. Sie nahm den Oberkörper in beide Arme und 
richtete den Ropf auf, Waſſer quoll aus Mund und 
Naſe. Da — auf einmal ein gurgelnder Ton, ein 
Schüttern und Zucken ging durch a ſchlaffen 
Körper. 

„Jane — Jane, liebe Jane!“ 

Zane öffnete die Augen und ſah verſtändnislos in 
den Sternenhimmel, dann beſann ſie ſich. Sie ſtöhnte 
ſo dumpf und bang, daß Erika in Mitleid und 
Schmerz erzitterte. „Liebe Jane!“ Immer wieder 
das weiche Wort, das linde, mütterliche Streicheln der 
naſſen Wange. 

Dann fing die andere an, wild und qualvoll zu 
weinen, und es war, als löſe ſich jedes Schluchzen, 
jeder Aufſchrei ſchmerzvoll von dem wunden Herzen. 
Ein furchtbarer Verzweiflungsausbruch war es. Stür- 
mifch, zeritörend und befreiend. Mit beiden Armen 
preßte Erika fie dicht an ihre Bruft. 

„Barum haft du mich nicht gelaffen? Warum 
tamft du dazwifhen? Warum, warum?“ | 

Leiſe und zärtlich flüfterte Erita: „Romm, Zane, 
wir wollen ins Haus.“ 

Jane rührte ſich nicht. 

Da faßte Erika mit energiſcher Hand ihren Arm 
und zog ſie in die Höhe. 

Das Waſſer ſchoß in breiten Streifen aus Janes 
Kleidern und klatſchte in den Teich. Zane legte die 
Hand über die Augen. „Warum haſt du mich nicht 
gelaffen? Ein zweites Mal kann ich es nicht!“ Und 
aus dem fonft ſo weichen Geficht brach es plößlich wie 
ein wilder Haß. „Ich hätte Ruhe! Und ihn, ihn hätte 
ih beftraft!“ 

Erika legte den Arm um fie und 308 fie nad dem 
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Haufe. „Komm,“ fagte fie ruhig. „Rein Menſch wird 
je erfahren, was bier gejcheben ijt.“ 

Da atmete die Engländerin tief auf und folgte ihr 
gehorſam. 

Erika entkleidete ſie und rieb die zitternden Glieder 
trocken. Willenlos ließ Jane alles mit ſich geſchehen. 
Als fie im Bette lag, ſchlüpfte Erika raſch in ein Morgen- 
Heid und fchlang ein Tuch um ihre durchnäßten Haare, 
Dann ſetzte fie fih auf den Bettrand und bielt die 
eistalte Hand der Freundin feit. 

Zane lag mit gejchloffenen Augen, die bläulihen 
Lider zudten, der Mund war verzogen, das Gelicht fah 
alt und leidvoll aus, das Haar lag dunkel, naß und 
Ihwer auf dem Kopfkiſſen. 

Erita fing an, es leife troden zu reiben. Da ſah 
fie in dem langen Haar ein Eleines dunkles Knäuel, 
fie löfte es vorjichtig. Sie erkannte den Figaretten- 
jtummel, den Hans vor wenigen Stunden adtlos in 
den Teich geworfen hatte und der ziſchend darin er- 
lofhen war. Ein Gefühl wie Übelkeit kroch über fie 
hin. Doll Ekel warf fie den Stummel fort. 

Jane fing an zu reden, raſch, fieberhaft, und 
ihre Augen glühten aus dem blafjen Geſicht, ihre 
Hände zudten über die Dede. Sie war ganz entitellt, 
ihre läſſige Ruhe war von ihr gewichen, fie fprach wie 
im Delirium, 

Und Erika ſaß mit gejenttem Ropfe, und die Worte 
trafen fie wieder wie Steinwürfe, und die Anklagen 
zerfleiichten ihr Herz. 

„Du willit ihn wohl auch noch verteidigen, deinen 
Abgott! Wagſt du das auch noch?“ 

Erika ſchüttelte traurig den Ropf. 

„ab — dab es folde Menfhen gibt! — Du bift 
ihuld, du — du, du allein, du haft ihn mir gefchildert 
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als einen anjtändigen Menfchen, wie ich keinen befjeren 
finden könnte. Und ich hab’ es geglaubt! Ab, fo 
dumm — fo dumm! Sch könnte es hinausfchreien, 
wie dumm ich gewefen bin, und wie falſch du!“ 

Als fie Eritas verjteinertes Geficht ſah, warf fie 
ihr beide Arme um den Hals. „Erita — haft du das 
auh nicht gewußt?“ 

Da ſchüttelte Erita ganz langfam und fchwer den 


Ropf. SB: 
Sane fchluchzte auf. „Verzeih mir, o du armes, 
armes —“ 


Dann war eine lange, bange Stille zwiſchen ihnen, 
nur die Uhr auf. Zanes Nachttiſchchen tidte eilfertig, 
und zuweilen fant ein Tropfen aus den naſſen Rlei- 
dern zur Erde, 

„Erika — id) war ſchon in ihn verliebt, ehe ich ihn 
tannte. Sein Bild, deine Erzählungen — ad, die Luft 
in ‚eurem Haufe ift ja Durchfeßt mit feinem Namen 
und feinem Lob, das dringt in einen hinein, man 
merkt es gar nicht, man kann ich gar nicht wehren. 
Du fchilderteft ihn mit einer Glut und einem Glauben 
und einer Begeifterung, daß ih ganz wire wurde. 
Und als er fam, war wohl manches anders, aber 

- ich hatte ihn Doch lieb. Und er machte mir den Hof 
— anders als alle bisher. Es war etwas Heißes 
in ihm. Und das wedte alles Heiße in mir — Erika, 
Erika, es war fo ſchön — fo ſchön!“ 

Sie preßte fih leidenschaftlih an die Freundin, 

„Erita — und nun? Er ift ein erbärmlicher Mensch ! 
Erika, ih wollte es mit meinem Leben büßen, und 
ich habe es nicht bereut, nicht einen Augenblid, auch 
nicht, als ih auf der Birkenbrüde ftand und ganz 
genau wußte, was fam. — Es fam über mich wie ein 
Schickſal. Und ich will es auch nicht bereuen. Ich 
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wollte jterben, weil ich ihn verachten mußte, weil cr 
mich mit dem Fuße beifeite gefchoben hat, als ich feine 
Kniee umklammerte und bettelte. — 3a, das habe ich 
getan, fo tief habe ich mich gedemütigt. — Und nun 
veradhte ich mich felbit!“ . 

Und wieder die lange, lange Stille. Das Ührchen 
tidte, und die Tropfen rannen, 

Erika dachte ftill: „Das ift auch Liebe und ift doch 
fein Spiel!“ Und ihr war, als löfte fich ihre Seele 
aus dem ſchmutzigen Sumpf trüber Gedanken. Dann 
jagte fie: „Nun mußt du an der Berachtung gefund 
werden!“ 

Zane nidte, und bitter lächelte der Mund. „Ge— 
jund? So etwas vergigt man nie, und fo lange bleibt 
auch der Stachel. Ich bin ihm entgegengetommen, 
er hat mich erobert, jo mühelos, ſpielend. Da hat er 
es eben für ein Spiel gehalten, das die $erientage 
füllt. Und für mich war es ein heiliges Erlebnis.“ 

Dann weinte fie leife vor fih hin. 

„Erika, ih ſchäme mich fo vor dir!“ 

Erika küßte ihre kalten Hände und ftreichelte fie 
Sanft. Sie ſprach leife und einfchläfernd auf fie ein, 
wie eine weihe Mütterlichteit kam es über fie. 

Zane Schloß die Augen, und als fie fchlief, fant 
Erika in die Riffen, und beide Arme über Zane breitend 


fchlief auch fie ein. 


Siebentes Rapitel, 


Ein Sonnenftrahl ftrih über das Bett. Mit er- 
ftaunten Augen ſah fih Erika um, Dann erit fielen 
ihr die wilden Szenen der Naht ein. Jane ſchlief noch, 
unter ihren Wimpern lagen bläulihe Schatten, die 
das Gefiht krank und matt erjcheinen ließen. Erikas 
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Glieder waren fteif und ſchwer. Ihr Hals fchmerzte, 
der Ropf glühte, Sie ſchlich leife in ihr Zimmer, und 
als fie das weiße, friiche Bett fah, padte fie eine ſchwere 
Mattigteit, fie hätte jo gern die fehmerzenden Glieder 
in den weichen Kiſſen gedehnt und gejtredt. Aber fie 
mußte fich anziehen und zum Tee erſcheinen. Nie- 
mand durfte die Vorgänge der Nacht erfahren, Zane 
mußte gejchont, mußte gejhütt werden vor dem Mit- 
leid, den bejorgten, erfchredten Bliden, por der Neu- 
gierde und der Mißdeutung. Nur fo konnte fie ge- 
junden und wieder eritarten. 

An Sich jelbit konnte fie faum denken. Sie war ſo 
wund und zerichlagen. Uber fie war ja noch ſo jung. 
Und doch fchien es ihr, als hätte fie fich mit dem Leben 
ein für allemal auseinandergejeßt nach diefer eriten, 
heißen Lebensihladt. Sie dachte nicht daran, daß 
die Rämpfe fih folgen in langer, endlojer Kette und 
daß mit der Rraft des Rämpfers auch die Hinderniſſe 
wacjen. 

Sie wedte Irmgard. Die Kleine Enurrte fchlaf- 
trunfen, 

„Irmel, Sane iſt erkältet, Sorge, daß fie nicht 
geitört wird, fei leife und fieh nach ihr. Ich muß hin- 
unter. Hans reift heute früh ab.“ 

Gie fagte das ganz ruhig, und ihr Herz ſprach: 
„Wäre er nur ſchon fort!“ 

Im GSartenfaal fummte der Teekeſſel fhon. Hans 
Itand im Reifeanzug am Fenſter. Er rauchte hajtig 
eine Sigarette nach der anderen, dann trat er Dicht 
neben Erika und raunte ihr zu: „Nichte es ſo ein, 
daß du mid im Dogcart zur Bahn fährit.“ 

Sie jchüttelte abwehrend den Ropf. 

„Doch! Ich muß dich allein fprehen — ih muß, 
hörſt du?“ 
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Sie fah ihn forfhend an. Was mochte er ihr zu 
lagen haben? Dielleicht über Jane — vielleicht reute 
ihn fein Berhalten? Und die Hoffnung regte die 
Schwingen in ihrer Bruſt. Ach, vielleicht konnte fie 
noch etwas retten aus dem Trümmerfeld ihrer Liebe! 
Sie wollte ja ſo dankbar fein für das Rleinfte, an 
das fie ih klammern konnte mit zagender Hoff- 
nung! | | 

Als der Vater eintrat, flog fie ihm um den Hals 
und ftreichelte feine verwitterte Wange. „Ich habe 
eine Bitte, Papachen. Ich möchte Hans im Oogcart 
an die Bahn bringen, ich möchte ihn noch einmal für 
mich allein haben.“ 

Der Dater ſah fie nachdenklich an, dann flog fein 
Blick argwöhnijch zum Sohn hinüber. Darauf fagte er 
plöglih: „Erita, warjt du heute naht auf? Halt du 
auf der Treppe gejprohen? Mir war, als hörte ich 
‚deine Stimme.“ 

„Nein,“ fagte Erika, und ganz langjam jtieg ihr 
eine Blutwelle unter das Haar. Sie hatte ihren Vater 
noch nie belogen, und die Scham brannte und ſtach. 

Er beobachtete fein Rind mit gütigen Augen und 
ſeufzte leiſe. 

Bald kam die Mutter, und Hans bemühte ſich um 
ſie mit aufgeregter Liebenswürdigkeit, er ſprach viel 
und lebhaft, aß haſtig, trank ſchnell, und die Mutter 
verfolgte jede feiner Bewegungen mit grampollen, 
wartenden Augen, Es mußte ja noch) etwas fommen, 
fie fühlte das, und es ängjtigte fie, aber fie täufchte 
fih nicht. Sein Weſen war fo zerfahren, fo gedrüdt, 
als lauerte ein ſchweres Geſtändnis im Grunde feines 
Herzens. 

Dor dem Haufe fuhr der Wagen vor. Hans ging 
hinaus, die Mutter folgte ihm, Irmgard und Die 
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Zungen umbdrängten ihn, fie wollten ihn bis zum 
legten Augenblid genießen. 

Erika jaß noch vor ihrer Taſſe, die Laft der Lüge 
wuchtete auf ihr. 

Da legte ſich des Vaters Hand fchwer auf ihren 
Ropf. „Erika, was du mir vorhin gefagt haft, war die 
Unwahrheit. Ich frage dich nicht warum, Ich weiß 
jeßt, du kannſt es mir nicht jagen, ich weiß auch, nichts 
ift fo bitter, als wenn ein gerader Menfch lügen muß, 
um das Unrecht anderer zu decken. Nur eines fage 
ich dir, Erika: Halte dich hoch, und wenn das Schwerite 
über dir zufammenbricht, bleibe du felbft! Lüge nicht, 
weil andere lügen, werde nicht Hein, weil andere Hein 
find! Halte dich über den Menſchen! Sch fage dir das 
heute, weil du heute zum eriten Male geſtrauchelt biſt, 
mein Rind.“ 

Sie legte die Stirn an des Daters Schulter und 
füßte das rauhe Tuch der alten Soppe, Dantbar und 
demütig, 

Draußen lärmten die Zungen, die Mutter ſprach 
eifrig, dazwiichen erklang Hanjens Stimme, 

„Adieu, adieu, lebt wohl! Grüßt Sane, ich laſſe 
gute Beſſerung wünſchen. Schade, daß der Arlaub 
ſchon vorüber ift, es war fo nett hier. — Erika, kommſt 
du nicht bald? Wo iſt Dater? — Aun aber Be 
es iſt Seit! 

Er küßte die Mutter zärtlich, und in plößlicher Auf- 
wallung preßte er fie an ſich. „Sei mir nit böfe, 
Mamadhen!“ Dem DBater drüdte er nur flühtig die 
Hand, dann ſchwang er fich neben Erika, die die Zügel 
hielt, Das Heine Gefährt rollte den Park hinab nach 
der Landſtraße. Aus dem Zurmfenfter winkte Zrm- 
gards weißes Tüchlein. 

Zane lag im Bette und ftöhnte ſchwer. Ob fie ſich 
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zum Fenſter jchleppte, um ihn noch einmal von weiten 
zu ſehen? Sie rang ſchwer mit fi, dann wandte fie 
fih nad) der Wand und zog die Dede über den Ropf. 
Und aus diefem erjiten Sieg über ihr heißes Herz 
ihöpfte fie Kraft. Doch das Rollen des Wagens tat 
ihren Nerven weh. — 

Die Geſchwiſter ſaßen jchweigend nebeneinander, 
Hans kaute an der AUnterlippe, räufperte fih und 
zündete fich eine Zigarette an. 

Erika wartete. Sie konnte den Weg zu ihm nicht 
zurüdfinden, er mußte die Brüde bauen mit einem 
guten Wort, 

Endlih fagte er: „Na, bat Zane fih abgeregt?“ 
Er warf feine Zigarette in den Straßengraben, und 
Erita mußte plößlid an den häßlichen, aufgeweichten 
Stummel denten, der fi in dem Haar der Ertrinten- 
den gefangen hatte wie in einem weichen Neb, 

Sie nidte nur. 

„ah dachte es mir gleich, fie ift ein bißchen ſtark 
hyſteriſch.“ 

Dann ſchwiegen ſie wieder. Ihnen zur Seite dehnte 
ſich das ſonnige Land, auf dem die zarten Halme 
zitterten. Drüben gleißte die Moſel und zog langſam 
ihre Bahn, und vor ihnen reckten ſich die alten plumpen 
Türme des Städtchens. 

Erika kniff die Augen zu, ſie wollte nichts ſehen, 
ſie wollte ſich nicht ablenken laſſen von ihren Gedanken 
— ſie wartete, Zetzt mußte er etwas ſagen. Er rang 
mit fich, fie ſah es wohl. 

Es kam ihnen eine Schwadron Dragoner ent- 
gegen. Die Sonne funtelte auf den Helmen und glitt 
über die blanten Leiber der Pferde. Die Fähnchen 
flatterten vergnügt im Winde. Die Offiziere ritten 
an der Spibe, fie grüßten, einer redte fih im Sattel 
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und rief herüber: „Wie geht’s, gnädiges Fräulein? 
Dann kommen Gie zum Zennisipiel?“ 

Erika nidte ihm zu. Ihre Antwort verklang im 
Getrappel der Hufe, 

Sie fuhren durch) das Städtchen über das holperige 
Pflafter, Sie wurden oft gegrüßt und Erika dantte 
zerftreut, Sie dachte immer: „Was wird er mir 
jagen?“ 

Da hielten fie vor dem Bahnhof. „Bleib fißen,“ 
ſagte Hans, „du haft doch niemand, der dir das Pferd 
hält. — Alſo — was ich noch fagen wollte — es ift 
mir fcheußlih unangenehm, ih mochte es Vater nicht 
jelbit jagen —“ 

Er richtete feine Zafchenuhr nah der Bahnuhr. 

„Ein drittes kann das beffer, diplomatiſcher, du 
haft Einfluß auf ihn und — Alſo — ich habe ein paar 
Schulden, bring es ihm vorfichtig und vernünftig bei 
— bitte,“ 

Er ſah wieder nach) der Ahr. 

„Es iſt Zeit — adieu!“ Er reichte ihr die Hand, 
und auf feinem Geficht war ein verlegenes Lächeln, 
„Eigentlich bin ich ja nur deswegen gekommen, aber 
ih habe fchlechte Nerven. Ich kniff vor einer Szene. 
Gott, es tut mir ja leid, aber ih — ich hatte koloſſales 
Pech mit den Pferden — faktiſch!“ 

Er hatte etwas Verprügeltes im Blid, 

„Ufo, du fagit ihm das: ih habe Beh mit den 
Pferden gehabt! Und nun endgültig adieu!“ 

Erika fragte hart: „Wieviel?“ | 

„Na, fo zwanzigtaufend !“ rief er über die Schulter 
zurüd, „Aber es hat Eile, große Eile!“ 

Er wintte noch einmal mit der Hand und ver- 
ſchwand in dem grauſchwarzen Gebäude, 

Erika faß aufrecht und ſah auf den Zug, der heran- 
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braufte. Dann wandte fie ihren Wagen, Zn diefem 
Augenblid feßte fih der Zug wieder in Bewegung, 
Die lange Feniterreihe blikte an ihr vorüber, und fie 
ſah flüchtig und fharf Frau v. Ramps verjchleiertes 
Gefihthen und im Hintergrund des Abteils Des 
Bruders eleganten hellen Alfter. 

Sie dahte müde: „Wenn fie fih dazu hergibt — 
was geht das mid an? Was geht diefer Menfch mich 
noh an?“ And dann fchrie es auf in ihr: „Und 
das ift mein Bruder — mein fo beißgeliebter 
Bruder!“ 

Als fie daheim vor die Rampe fuhr, kam Ernft auf 
fie zu, und fie ſah auf einmal, wie gereift Das hagere 
Geſicht des Zungen ausfah. Er hatte in feinen Augen 
ein fonderbares Flimmern. 

Er zog fie in eine Ede und fragte fie fcheu: „Erika, 
was iſt denn mit Jane? Was war das heute naht? 
Warum ift fie frank? Bitte, fage mir alles!“ 

Sie war ganz verwirrt. „Aber Zunge, es gibt 
Dinge, die fragt man nidt und die fagt man nidt, 
wenn man liebe Menſchen ſchonen will. Verſtehſt du 
das? Forſche nicht weiter, ich bitte dich!“ 

Der Zunge fah fie eindringlich an mit einem arg- 
wöhnifhen Blid, 

„Sr ift wirklich fein‘ Rind mehr,“ dachte fie, 

„ah weiß, es iſt wegen Hans!“ fagte er, und aus 
feinen Augen brach ein wilder Zorn, Er ballte die 
Fauſt. „Sch weiß jebt, was er wert ijt!“ 

Sie nahm fein Geficht zwiihen beide Hände. 
„rnit, dann dente ewig Daran und fpiele nie mit 
einem Menfchen!“ 

„ah hätte nicht mit ihr gefpielt !“ fagte der 
Zunge raub, und Tränen ſchoſſen über das hagere 
Geſicht. 
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Erika erſchrak in tiefſter Seele. Sie drückte 
ſein Geſicht an ſich, aber er riß ſich heftig los und 
rannte davon. Seine ſchmale, lange Geſtalt verſchwand 
in den Büſchen. 

„Er hat überall Wunden geſchlagen,“ dachte Erika 
betlommen, und eine Ahnung ging ihr auf von der 
eriten, fcheuen, vielleicht unverftandenen Liebe in 
diefem jungen Herzen, und von dem wühlenden 
Schmerz, das vergötterte Bild der heimlih Verehrten 
ſo brutal vernichtet zu jehen. 

„Ich will ihm helfen,“ dachte fie, und dann lächelte 
fie ſchmerzlich. „Kann denn ein Menſch anderen 
helfen, der felbjt fo zerbrochen ijt?“ 

Da fühlte fie plöglich in fich eine harte, mutige 
Energie auflodern, und ihr war auf einmal, als fei 
etwas im tiefiten Grunde ihres Weſens, das fi) 
nicht vernichten ließ, das fi) immer wieder aufrichten 
würde, wenn es aud) tief zu Boden gedrüdt war, das 
leben würde, folange ihr Atem ging. And fie fühlte 
diefe Rraft mit weher Freude, fie atmete tief auf, 
und fie wußte jebt, daß fie ſchwere Laften tragen 
tonnte und tragen würde, 

Dann ging fie zum Vater, Der faß an dem breiten 
eichenen Schreibtiich, vor ihm häuften fih Bücher und 
Papiere. Die Mutter lehnte am Bücherfchrant, Zhr 
Seficht fah erregt aus, Doch der Vater lächelte, Erika 
trat an das Zeniter und fah einen Augenblid hinaus, 
Sie rang nah Ruhe, um den Eltern fchonend des 
Bruders Geftändnis mitzuteilen, 

Farnhorſt fagte zu feiner Frau: „Aljo, du ſiehſt, 
Helene, dab deine Angft und alle deine Befürchtungen 
umfonft waren. Der Zunge ijt vergnügt abgereift, 
ohne irgend etwas Schlimmes zu beichten.“ Er jtand 
auf und ſtrich feiner Frau über die Wange, „Du ſiehſt 
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eben alles zu ſchwarz, liebes Rind! Du mußt mehr 
Glauben haben! Haft du denn immer noch nichts von 
meinem Optimismus gelernt?“ 

Ein zitternder Seufzer Hang vom Fenſter ber 
duch das Zimmer, und dann war es mit einem Male 
ganz till. 

Farnhorft ließ feine Hand finten, und die Mutter 
war leichenblaß geworden, 

Erita wollte hinausgehen, in diefem Augenblid 
tonnte fie es den Eltern nicht fagen, jetzt konnte fie 
den Dater nicht fo ſchwer treffen. Sie ging zur 
Süre, 

„Erika,“ rief die Mutter, „Erika, fag, was tt, fag 
es fchnell, Schnell!“ 

Die arme Frau ſetzte fih, die Erregung, die ge- 
ſpannte Erwartung der letten Sage hatten ihr alle 
Kraft geraubt, ihre Kniee wantten. 

Gepreßt ſprach Erika: „Ich foll es euch diplomatifch 
beibringen, aber das ift mir nicht gegeben. Hans hat 
Schulden gemadt. Er fagte es mir kurz vor feiner 
Abreife auf dem Bahnhof.“ 

Siefe Stille im Zimmer, von draußen lang das 
lenzfrohe Zwitjhern und Zubeln der Vögel herein. 
Erika ftand mit gejenttem Ropf, fie atmete ſchwer, fie 
wußte, daß fie den Eltern einen ſchweren Schlag ver- 
feßt hatte, und fie Dachte verzweifelt: „Hätte ich es 
doch anders, fchonender gefagt, nicht fo fchroff, nicht 
jo frag!“ 

Die Mutter hatte die Hand über die Augen gelegt, 
die Lippen zudten. Der Vater ftand am Schreibtifch, 
feine beiden jtarten Hände hatte er auf die Platte ge- 
ftüßt, auf der marligen Stirn ftand eine finftere Falte, 
und die blauen Augen ſprühten. 

„Sp —“ fagte er ganz langſam und feine Stimme 
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war fehwer und ungefüge, „jo feige, fo erbärmlich ift 
der Bengel, daß er nicht einmal den Mut bat, fich 
Auge in Auge mir gegenüberzujtellen! Sp jammer- 
voll ijt er, daß er fih hinter den Rockzipfel feiner 
Schweſter vertriecht!“ 

„Vater!“ Erita hob beide Hände. 

„Ein Schuldenmacer, ein Feigling — das ift mein 
Sohn —“ | Ä 

Er ſank ſchwer in einen Stuhl. | 
Erika beſann fih, und fie jagte, was fie felbit 
nicht glaubte: „Er hat Pech mit den Pferden gehabt, 
es iſt nicht feine Schuld!“ 

Der Dater lachte hart auf. „Das — das ift nicht 
wahr!“ 

Da ftöhnte die Mutter leife: „Hermann, er ift doch 
unfer Sohn, du mußt ihm glauben — du mußt! Er 
hat dich noch nie belogen!“ 

Erika blidte auf die Mutter, und fie ſah, daß Liebe 
und Angſt um den Sohn aus ihren Augen brachen. 
Der Mutter Tiebe war Stark, die hielt dem erſten An- 
prall ſtand. Sollte ihre Liebe jebt verfagen? Gie trat 
dicht zum Vater hin. „Die Mutter hat recht, du mußt 
ihm glauben, Vater! Sei nicht hart, verzeih ihm noch 
einmal, er wird fich befjern.“ 

Der Dater ſah fie aus kummervollen Augen an, 
„Slaubit du das wirklich, Rind?“ 

Sie Shluhzte auf, ſank vor ihm in die Rniee 
und umſchlang ihn mit beiden Armen, Ihr junger 
Körper zitterte und zudte, 

„Siehft du, Rind, du glaubt es auch nicht!“ 

Und die DBögel draußen jubelten und jauchzten. 

Da trat die Mutter dicht an ihn heran, ihr Geficht 
ſah auf einmal hart und finfter aus. „Ihr glaubt nicht 
an ihn? Ihr glaubt nicht mehr an ihn? Dann will 
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ich euch etwas jagen, dann will ich allein an ihn glauben, 
dann will ich zu ihm halten, dann will ich ihn nicht ver- 
laſſen. Zhr habt nicht das Recht, ihn zu verurteilen, 
weil er einmal unrecht getan hat. Mich trifft es am 
ihweriten, denn ich bin feine Mutter. Aber ich trage 
es und ftehe zu ihm troß allem, denn ich bin jeine 
Mutter!“ 

Der Mann faß mit gefentter Stirn. „Er ift ein 
Feigling!“ fagte er laut. 

„Du halt mih eben noch den Glauben lehren 
wollen, und nun verfagft du felbit!“ fagte die Frau 
bitter, 

„Daß er eine Dummheit gemacht hat, das will ich 
begreifen, obwohl ich auf ihn gebaut habe wie auf 
mic ſelbſt, aber daß er zu feige war, es einzuge- 
ſtehen —“ 

„Hermann, ed ijt Doch begreiflih, er war elend, 
nervös, ſchämte ſich vor dir —“ 

„ga, dazu war er zu nervös. Aber die Cour fchnei- 
den, fi amüfieren, Menihen unglüdlih machen, da- 
zu langte es!“ 

Die Eltern ftanden fich gegenüber, und ihre Blicke 
maßen fich falt, und es war Erika, als fähe fie auf ein- 
mal eine Kluft zwifchen ihnen klaffen. Zhr graute, 
Sp hatten die Eltern noch nie miteinander geſprochen, 
fo hatten fie fih noch nie angejehen. Sollte er au 
hier zerftören? Eine heiße, erjtidende Angſt erfaßte 
fie um die Ruhe ihres Daterhaujes, um das Glüd 
diefer beiden Menfchen, die zum erjten Male nicht 
Seite an Geite ftanden vor einer Gefahr. 

Farnhorit wandte fih langfam um. „Ich werde 
mich erkundigen,“ fagte er, „und wenn id ihm un- 
recht getan habe, will ich es gern eingeitehen und ihm 
abbitten, wenn niht —“ Er madte eine Bewegung 
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mit der flahen Hand, als ſchöbe er etwas Widerliches 
von fich fort. 

„And ich will zu ihm halten — auch dann, ich laſſe 
ihn nicht untergehen! Sch halte ihn, ich halte ihn!“ 
Die Mutter fah an ihrem Mann vorüber auf Erika, 
„And du?“ | 

Erita hob müde den Ropf. „Ich will es verjuchen, 
ih will mich durchringen, ich habe fat alles ver- 
loren —“ 

- Dann ging fie. Sie fehnte fih nah Einjamteit, 
aber fie mußte ja zu Jane, und dann mußte fie fih um 
Ernft fümmern — da war jo vieles, das auf fie wartete, 
Nur flühtig folgten ihre Gedanken dem Bruder. Der 
aß jett mit Frau v. Ramp vergnügt im Zug und 
flirtete weiter. 

„Flirt — wenn fie fih dazu hergibt!“ 

Sie meinte feine frivole Stimme zu bören, der 
Zonfall würde a wohl für immer in ihr Ohr geprägt 
haben, 





Achtes Rapitel, 


Graue, eintönige Tage zogen durch das Haus. Es 
war wieder kalt geworden, und unaufhaltſam ftürzte 
der Regen aus den vorüberhaftenden Wolkenſchwaden. 
Ausgelöſcht war die lihte Lenzpracht. Pie weißen 
Blütenblätter wurden von den Regengüfjen zu Boden 
gepeiticht, jo daß es ausſah, als hätte es gefchneit, 
Smmer neue Wolken ftiegen über den Horizont und 
zogen über die Hochebene, und der fchwere Boden 
wurde weich und zähe und hemmte jeden Schritt. 

Eine trübe Stimmung laftete auf allen, jo daß in 
dem ſonſt jo lebhaften, fröhlihen Haufe keine laute 
Stimme und fein Lachen Hang, Die beiden Jungen 
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gingen, bis an das Rinn in ihre Gummimäntel gebüllt, 
zur Schule, und gegen Abend kamen fie triefend und 
mißmutig nah Haufe. Auch fie waren ftiller als fonft. 
Ernit ſah hohlwangig und unfriſch aus, feine Haltung 
wurde fchlaff, fein Eifer in der Schule ließ nah, Cr 
brütete vor fih bin und hielt fih den Spielen der 
Rameraden fern; es war plößlich und jäh gelommen — 
er fühlte fih als Erwachſener und fuchte deren Ge— 
ſellſchaft. Mar fühlte fi infolgedejjen vereinfamt, 
er hatte ein lebhaftes Anlehnungsbedürfnis, und er 
entbehrte den Bruder als Spiellameraden, So ſaß 
auch er über den Büchern, jtill und übelgelaunt. 

Sane lag an einer fchweren Erkältung danieder, 
Sie konnte fih nicht erholen, denn fie fieberte noch 
immer, und die bohrenden Gedanten hinter der Stirn 
nahmen ihr die Ruhe. Sie lag mit brennenden, weit 
geöffneten Augen im Bett, und Erika wußte, daß 
diefe Augen Bilder fahen, die fie quälten und de- 
mütigten, 

Denn Frau Farnhorſt fih an ihr Bett fette und 
ihr mit den klugen, klaren Augen ins Geſicht fah, dann 
ſenkte fie die Lider, und ihr Mund zudte in verhaltenem 
Schmerz. Sie atmete erjt wieder auf, wenn fie mit 
Erika allein war. Und Erika pflegte fie, und die Arbeit, 
die Sorge um die Rrante füllten ihren Tag und nahmen 
ihre ganze Kraft in Anſpruch, es blieb ihr keine Zeit 
zum Grübeln und zum Graben in dem eigenen 
Schmerz. 

Erita gab ſich viele Mühe, die Kranke zu zeritreuen 
und von ihrem Brüten abzulenken, und fie hatte die 
Empfindung, als müfje fie gutmachen, was der Bruder 
an der Zreundin gefehlt, als müſſe fie feine Schuld 
ſühnen. Gie gehörten ja zufammen, fie waren ja vom 
gleihen Blut, fie mußten auch füreinander einjtehen! 


—— - on > 
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And fie nahm die Sühne auf fi, fie pflegte Zane 
mit aller Aufopferung, deren ihre kraftvolle, warme 
Natur fähig war, fie wich nicht aus ihrem Zimmer, 
bis auch ihre Gefiht blaß und fihmal geworden 
wat. 

Aber die beiden Mädchen kamen ſich nicht mehr 
näher, es wat, als fei ein Damm zwiſchen ihnen, der 
den Strom ihrer Empfindungen trennte, Smmer 
wieder verfuchte Erika die Freundin zurüdzugewinnen, 
aber Zane blieb fühl und ablehnend, und Erika fühlte, 
daß fie ſich von ihr löfte, daß fie diefen Menfchen aus 
ihrem Leben verlor, Sie warb um fie mit ihrer zärt- 
lihiten Fürſorge, allein fie fühlte dunkel, daß fie Jane 
nur noch mehr quälte, und fie zog fich verlegt zurüd. 
Oft waren fie jtundenlang ſchweigend beieinander, und 
feine fand den Weg zur anderen, 

- Die Dämmerung froh über die Riefernwipfel und 
Ihlug ihre grauen Fittihe um das Haus. Gie drang 
in das Gemad), in dem die beiden Mädchen fchweigend 
beieinander waren, Erika ſaß am Fenfter und ftarrte 
in den regenſchweren Abend hinaus, Ihr war recht 
hoffnungslos ums Herz; das eintönige Negenweltter, 
die Stimmung im Haufe — alles drüdte auf fie und 
nahm ihr Freudigkeit und Spannttraft. 

Jane lag regungslos in den Kiſſen. Auf einmal 
lagte fie leife: „Romm, Erika, fe dich zu mir auf den 
Bettrand!“ 

Erita ging hinüber und ließ ſich auf den Bettrand 
nieder, ihr war feltfam zumute, fie fühlte eine Zlut- 
leere im Ropfe, aber fie nahm fih zuſammen und 
beugte fich über die Liegende. 

„Erika, ich möchte noch einmal ohne alle Bitterteit 
mit dir fprehen. Nicht nur, daß du mich“ — fie 
itodte und zögerte — „da herausgezogen hajt, fondern 
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daß du gefchwiegen haft gegen jedermann, das dante 
ih dir! Das bat mir das Genefen leiht gemacht. 
And eigentlich follten wir ja nun Freundinnen fein 
fürs Leben — aber es gebt niht! Ich komme nicht 
Darüber hinweg — über die Erinnerung — und daß 
Du alles weißt, daß deine Gedanken ſich damit be- 
Ihäftigen, daß du darüber. grübeljt, urteilt! Pas 
richtet eine Wand zwifchen uns auf, Ich gebe mir 
Mühe, es zu vergejjen, aber es gebt nicht. Und dann 
noch eines! Ich kann nicht mehr Bei euch bleiben, ich 
muß fort! Alle — alles erinnert mich an ihn, Zeder 
hat irgend eine Ähnlichkeit mit ihm, die mich quält 
und immer wieder von neuem beunruhigt, Du zum 
Beiſpiel — jebt eben, in der Ropfbaltung — ab, du 
weißt gar nicht, wie mich das aufreizt! Überall fehe 
ih ihn, den ich vergeſſen will und vergeffen muß! 
Deine Mutter im Zonfall, ganz unmerklich, aber ich 
höre es doch — Mar bat diefelben Augen, denfelben 
weihen Mund — nein, bier kann ich nicht vergeffen, 
bier nie!“ 

Erika ftüßte den Ropf in die Hand, Jane ging, 
und es war gut ſo für fie, aber fie verlor fie, fie würden 
fih nicht wiederfinden im Leben, Hans würde ewig 
zwiſchen ihnen ftehen, Ob das immer jo war, daß 
ein Menſch nah dem anderen davonging? Ronnte 
man keinen halten? Riß das Leben alle auseinander? 
Das Leben! Gie dachte Scharf nah. Das Leben 
wohl nit. Den Ereigniffen zum Trotz konnte man 
zufammenbalten, wenn man fi veritand und liebte, 
aber wenn man fich trennte aus innerer Notwendigkeit, 
weil man fi nichts mehr zu geben hatte, weil man 
fremd wurde — dann mußte man ja fchlieklih ein- 
ſam werden, ganz einfam in kalter Herzensöde, 

Ein Fröſteln ging über ihren Nüden, ihre Seele 
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fror. Sie ſah in die endlos fich dehnende Dunkelheit 
vor dem Fenfter, aus der nur die Wipfel raunten und 
die ftürzenden Regengüffe rauſchten. Ob die Einfam- 
keit Schon auf fie wartete? Zhr war, als griffe die 
Duntelheit nah ihr, als würde es kalt in ihren Adern, 
und ihre Herz ſchlug laut, Noch nicht, noch nicht! Noch 
braudte fie die Menfchen und ihre Liebe und ihre 
Wärme! Noch konnte fie nit allein fein! Wenn 
Zane auch ging, fie würde es ſchwer tragen, aber die 
anderen blieben, und ‘die wollte fie halten mit aller 
Rraft, an die follte ihr Herz fih klammern. Auch der 
Bruder würde den Weg zu ihnen zurüdfinden. Zetzt 
war er fern, aber er mußte ja wiedertominen. Pas 
Blutband hielt feit. 
„Erika, verftehft du, daß ich gehen muß?“ 
„Za,“ fagte Erika, „es ift das beite fo.“ 

Sie drüdten fich feit die Hand, und in dem Drud 
lag ſchon ein Abjchieönehmen. — 

Menige Tage darauf reifte Jane in ihre Heimat 
zurüd. Herr und Frau Farnhorft waren zuerft über- 
raſcht von dem plößlihen Entihluß, dann aber gingen 
fie ftillfiehweigend und taktvoll über die Gründe hin- 
weg. Der Abichied war beilommen, kühl in feiner 
Unfteiheit. Ernjt war blaffer noch als ſonſt, zer- 
ſtreuter, gereigter. 

Als Erita vom Bahnhof zurückehrte, ſuchte ſie ihn 
vergeblich im ganzen Hauſe. Zuletzt trat ſie in den 
Stall, um nachzuſehen, ob er bei den Pferden war, 
aber auch da fand ſie ihn nicht. Sie ging zu ihrem 
Rappen und ſtreichelte ihn, und die abfällige Kritik 
des Bruders fiel ihr ein und tat ihr wieder weh. 

Da hörte fie plötzlich einen dumpfen, ſchluchzen⸗ 
den Laut. Sie erſchrak, ſah ſich um und merkte, 
daß der Ton aus der geöffneten Bodenluke drang. 
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Und fie wußte gleich, dag Ernit ji in feinem Schmerz 
dorthin vertrochen hatte. Ihr Herz trieb fie, bei ihm 
zu fein, ihm über die heiße Wange und das wirre Hacr 
zu ftreicheln. Sie ftieg die Leiter empor und trat in 
den Dämmernden Raum, der ganz erfüllt war von dem 
füßen, fchweren Duft des Heus. 

An dem dunkelſten Wintel lag Ernſt lang ausgejtredt, 
das Gelicht ins Heu gedrüdt, fteif, regungslos. Nur 
zuweilen ging ein Stoß durch feinen Rörper, und es 
wat, als bäumte fich der ſchlanke Leib unter der Wucht 
des Schmerzes, den er nit zu falfen und zu be- 
wältigen vermochte. 

Erika trat diht an ihn heran. Sie kauerte ſich 
neben ihn nieder und umſchlang ihn mit beiden 
Armen, 

Er wehrte fih, wollte fich losreißen und davon- 
ſtürzen, aber fie ließ ihn nicht; mit fanfter Gewalt zog 
fie feinen Ropf in ihren Schoß und umfchlang den 
zudenden Rörper. Da brach das Schluchzen jäh durch, 
er weinte fafjungslos, unaufhörlid. Das Schluchzen 
rüttelte ihn, aus tiefiter Bruſt quoll ſein wildes, junges 
Weh und löſte ſich in einen Tränenſtrom. Ber er- 
wachende Züngling in ihm wollte ſich der Tränen 
ſchämen, wollte ſie niederzwingen und ſie verleugnen. 
Aber angeſichts dieſes ſchweigenden Verſtehens wurde 
er zum letzten Male zum Kinde und weinte ſich müde 
in Erikas Schoß. 

Und ſie faltete die Hände über ſeinem wilden, 
wirren Haar, und ganz langſam liefen die Tränen über 
ihr Geſicht. Dann wurde er ſtill, und ſein Atem ging 
tief und ſchwer. Erika ſah über ihn hinweg auf einen 
Sonnenſtrahl, der durch die Dachluke in den Speicher 
fiel. Er ſah aus wie ein lichter Speer, der fieghaft das 
Duntel zerfhnitt. Pie Heuftäubchen tanzten in dem 
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Lichtſtrom ihren feinen, zitternden Reigen, und ber 
Heuduft wogte ſchwül durch den Raum. 

Sie ftreihelte mit leichter, weiher Hand den 
blonden Ropf, der in ihrem Schoße lag, und fie fühlte, 
wie die pochenden PBulfe ſich beruhigten. Ihr Herz be- 
griff den wilden Schmerz, der diefe junge Bruft durch- 
wühlte, Sie war dem jungen Bruder fp nahe, daß 
fie ihn jchweigend verftand und duch ihre verftehende 
Gegenwart tröftete. 

Ernit vergaß feinen Rummer und horchte auf den 
tiefen, mühjamen Atem des Mädchens. Nun begriff 
auch er ihr Leid, er wußte auf einmal, daß auch fie 
viel verloren hatte, und er dachte: „Wie tapfer fie it!“ 
Und an ihrer Tapferkeit richtete er fih auf. Er hafchte 
nach der ftreichelnden Hand und drüdte fie gegen feine 
feuchte Stirn, dann fagte er: „Wir kommen ſchon 
durch !“ 

Erika nickte. | 

Sie fahen einander nicht an, in feheuer Zartheit 
ichonte das eine des anderen Gefühl. 

Erika zupfte‘ fih die Heuhalme aus dem Rleide, 
dann ftiegen fie die Leiter hinab, Sie berührten die 

Stunde in dem ftillen, dämmernden Heufpeicher nie- 
mals wieder mit einem Wort, | 


Neuntes Rapitel, 


Es war, als ſänken graue Schleier auf die Stim- 
mung im Haufe Farnhorjt. Es wurde immer ftiller, 
immer mühfamer ftieg der Frohſinn empor, nur Zrm- 
gard fang zuweilen mit ihrer hellen, weichen Stimme, 
und alle laufhten, und oft war ihnen das helle Lied 
eine Wohltat; zuweilen aber empfanden fie es wie 
einen Mißton in der [hweren Stimmung. 
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Die dringendften Schulden waren bezahlt, aber 
täglih fait lagen in der Brieftafhe Briefe aus der 
Garnifon in großen Umfchlägen mit Stempeln und 
Geſchäftsfirmen. Täglich liefen darin Rechnungen 
für. Hans ein, dringende Mahnungen über Bojiten, 
die feit Sahren ausjtanden. Und wenn Erika Die 
Boittafhe in Empfang nahm, dann zitterte ihre Hand, 
wenn fie das Schloß öffnete. Früher war fie fröhlich 
dem alten Briefträger entgegengelaufen, mandmal 
bis auf die Landſtraße hinab, in unbändiger Erwartung 
von irgend etwas Großem, das die Boft bringen würde, 
Und wenn dann eine bunte Anjichtstarte fam, war es 
ein eines Ereignis, und fam einmal ein Brief von 
Hans, dann war es ein Feittag für alle. 

gebt lief jie dem Briefträger nicht mehr entgegen. 
Sie dahte den ganzen Morgen gequält und bang: 
Was er wohl heute wieder bringt? Ad, wenn er doc 
gar nicht käme! Wenn er doch einen Tag wenigitens 
ausbliebe! Wenn fie dann. die bligenden Uniform- 
fnöpfe zwiſchen den Büfchen fah, ging fie ihm zaghaft 
entgegen, und wenn ein Brief in ihrer Hand lag, der 
den Poftitempel von des Bruders Garnijon trug, 
dann ging fie mit langjamen, fchleppenden Schritten 
in das Zimmer des Vaters. Zhre Geitalt jah dann 
aus, als fei alle Elaftizität gebrochen, als feien die 
ichlanten Glieder fchwer und fteif geworden, und Die 
Augen in dem ſchmalen Geficht hatten einen müden, 
wiffenden Blick. Sie fehte fih dann auf die Armlehne 
des Schreibfejjels und lehnte die Stirn an des Vaters 
dichtes Haat, | 

„Das ift es heute twieder, Vater?“ 

Er ſchob fie leiht von fih. „Seh, Rind! Ich will 
dir mit diefen häßlichen: Geldforgen die Zugend nicht 
verfümmern. Wenn es fein muß, ift es immer noch 
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Zeit! Es ift nichts für folh ein junges Leben, das 
braucht Sonnenidein!“ 

Aber Erika ging nicht. - Sie fehmiegte ſich dichter 
an den Dater, und fie fah, daß fein Haar rafch grau ge- 
worden war in den lebten Wochen, Noch ein paar 
folher Monate, und es war wohl ganz weiß. 

„Dater, ich habe doch ein Recht dazu, ich möchte 
alles willen. Die Ungewißheit quält mich Sag und 
Nacht!“ 

Der Dater feufzte. „Dielleiht haft du auch recht, 
Rind. Dielleiht tommt dir die Wahrheit zu. Schließ- 
lih trägt fih auch mandes leichter, wenn man «es 
tropfenweiſe erfährt. Und dann, Erika, glaube ich, 
muß ich dich waffnen zum großen Lebenstampf. Leicht 
wird euer Leben nicht werden, denn es gebt bergab 
mit uns, da iſt es am Ende beſſer, du lernit die 
Hinderniffe mit ruhigem Auge feben, um fie zu 
nehmen,“ 

Er ſtand auf und ging mit wuchtigen Schritten auf 
und ab. Don geit zu Zeit warf er einen kurzen, ſcharfen 
Blick auf die Tochter, Die ſaß aufrecht und ungebeugt 
auf der Armlehne und wartete auf den en der Bürde, 
den fie tragen follte. 

„Es iſt ſchwer für Eltern, die Rinder ins Leben zu 
stellen. Gleich jenfeits der Schwelle des Elternhaufes 
iit das erfte Hindernis, und das harte Leben fteht da- 
neben und fagt: Spring oder ftürz! Und die Kraft 
ift noch fo ungeftählt, Hinderniffe kennt man nod 
gar nicht. Noch nie hat man einen kühnen, felbitändigen 
Sprung gewagt — und man jpringt mit jungen, 
gläubigem Mute. Und dann kommt die nächſte Hürde, 
und wieder fpriht das Leben: Stürz oder ſpring! — 
Ab, und es ftürzen fo viele, jo viele —“ 

Er blieb dicht vor Erika ftehen. 

1910. XI. 3 
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„And die Eltern können nicht mehr helfen. Sie 
wiſſen faum, wie die Hinderniffe fich türmen, wie die 
Verſuchungen loden, fie wiſſen nicht, ob ihr Rind die 
Kraft hat-zum Lebenstampf auf eigene Zauft. Gie 
willen nicht, ob es fich bewährt im großen Rennen — 
fie fönnen ihm nur von der eigenen Lebenskraft das 
Beite mitgeben ins Leben — aber fpringen, fpringen 
muß es felbjt! Und darum follte man feine Rinder 
zur Härte erziehen. Man jollte ihnen nicht jeden 
Stein aus dem Wege räumen. Doc wie oft geht das 
über Eiterntraft. Wer brächte es fertig, feinem Rinde 
freiwillig fchwere Stunden zu bereiten, wenn man 
ihm Sonnenſchein geben kann? Man it weih. Man 
glaubt an das Rind, weil es das eigene ift. Das ift ge- 
wiß ein fehönes Stüd Eitelkeit!“ Er lachte bitter. „Und 
dann iſt Dies das Rejultat!“ 

Er jhlug mit der flahen Hand auf einen Stoß 
Rechnungen, daß die Blätter aufflatterten. Erika er- 
griff feine fefte, warme Hand und preßte fie, und fie 
fab auf einmal, daß die Hand runzelig und nervös 
geworden wat, 

„Siehſt du, Kind, ich könnte ja den Bengel fallen 
laffen.“ Er atmete mühſam. „Es gibt Plab genug 
für vertrachte Eriftenzen auf dem Erdenball,. Aber 
da iſt eine Stimme in mir, die jagt Tag und Nacht: 
Du darfit niht! Denn du bift Schuld! Ihr alle feid 
ſchuld daran, ihr habt dazu beigetragen, ihn zu diefem 
eitlen, baltlofen Menfhen zu machen!“ 

Erika ſenkte den Ropf wie vor einer Anklage. 

„And es ift wahr: wir haben ihn überſchätzt, wir 
haben ihn für etwas ganz Bejonderes gehalten. Das 
it ihm zu Ropf geftiegen, das hat er nicht vertragen. 
Dadurch hat er den Maßſtab verloren für fich, für euch, 
für die ganzen Berhältniſſe. Wir tragen einen großen 
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Seil der Schuld, und darum dürfen wir keine Steine 
werfen, Das habe ich ertannt in den langen fchlaf- 
loſen Nächten, wenn ich ihn ausjtoßen wollte, um euch 
zu retten, wenn id) hart fein wollte in Empörung und 
Sorn. Ich hörte das Teile Schluchzen deiner Mutter, 
das die Riffen nicht erjtiden konnten, und dies [chmerz- 
lihe, qualvolle Schluchgen wies mich auf den Weg. 
Mir müffen ihn wieder hochkriegen. Ein Funken wird 
doch in feinem Blute fein, der uns verwandt ift, und 
wenn nur ein wenig Stahl in einem Menſchen ift, 
muß man ihn doch hartfchmieden können!“ 

Sie [hwiegen beide. 

„Es wird freilich ein fchweres Werk fein,“ begann 
Farnhorſt wieder, „denn ich glaube, es ijt kein edles 
Material in ihm, Ein vornehmer Menſch wäre wohl 
durch den blinden Glauben der anderen wachgerüttelt 
worden, der hätte in dem Glauben ein Verlangen 
gefehen — ein Appellieren an fein Ich. Daß es ihn 
Hein gemacht hat, daß es ihn verdorben hat, beweilt, 
daß da kein edles Material iſt.“ 

Erita dachte beklommen: „Wie fonderbar! Der 
Vater iſt ſonſt jo optimiftifch, und hier bei feinem Sohne 
fieht er fo fharf, fo nüchtern, fo ohne jede Zllufion. 
Und Mutter — die nimmt font alles fo fehwer und 
duntel, und bei ihrem eigenen Rinde löſt fich alles in 
einem großen, tiefen, allmädtigen Glauben! Wenn 
ihn etwas heilt, jo iſt es wohl nicht die verjtandes- 
mäßige, klug überdachte Hilfe des Vaters, fondern der 
allgewaltige, vielleiht törihte Glaube der Mutter, 
Wenn ich doch auch wieder glauben könnte, wenn ich 
es lernen könnte!“ 

Und vor ihrer Seele ftand des Bruders Geftalt, die 
fie mit fo heißer Liebe auf den Altar ihres Herzens 
geitellt. Doc fofort drängte fih Zanes Gefiht an 
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feine Seite, das bleihe Geficht mit den langen Haaren, 
die ſchwer von Wafjer waren und ftraff an ihr herab- 
hingen. Und neben ihr Frau v. Ramps lacdhendes 
Antliß mit den flinten Augen und dem weiden, 
lodenden Munde. 

Der Dater nahm feinen Gang durch das Zimmer 
‚wieder auf. „Siehſt du, Erika, eines meiner Rinder 
babe ich ins Leben geftellt, ungewappnet und ſchwach, 
und es ijt gejtürzt an vielen Hürden. Und nun ſtehſt 
du vor mir, und ich weiß nicht, wie das Leben dich 
anpaden wird und fchütteln, ih weiß kaum, ob in 
dir Stahl und Rraft ift, ob du wirft ſpringen können, 
wenn das Hindernis fommt?“ 

Da fühlte Erika, wie ſchon einmal, den ftarten 
Lebensmut in ſich auflodern und die Kraft, die wohl 
zuſammenbrechen, aber nicht erliegen kann, „Ich 
Ipringe !“ fagte fie ftols, und der Vater ſah einen blauen 
. unten in der Tiefe ihrer Augen ſprühen, und er hatte 
das Gefühl, daß fie von feiner Art fei. 

„Qun, dann will ich nicht mehr daran denken, daß 
deine Zugend fonnig und kinderleicht fein fol. Du 
follft uns die nächſten ſchweren Zahre tragen helfen, 
und deine Kraft wird wachſen unter der Bürde, Mir 
iit, als könnteft du es noch einmal brauchen.“ 

In feinen Augen flammte plößlih eine zärtliche 
Angſt. Dann feßte er fih ruhig an den Screib- 
tisch. 

„Aljo heute —“ er big die Zähne aufeinander — 
„heute fommt ein Brief vom Rommandeur, Die 
Sache mit dem Pech bei den Pferden ift natürlich nicht 
wahr, er hat damit fogar ganz gute Geſchäfte gemadt, 
aber das Geld ging Den Weg des anderen, DerRomman- 
deut fragt alfo an, ob ich die Schulden bezahlen könne 
oder wolle — ſonſt —“ 
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Erita hatte die Hände ganz feit ineinander ver- 
ihlungen. „Sonjt?“ fagte fie. 

Der Dater preßte die Fauft wieder auf den Stoß 
Rechnungen. „Es iſt viel, Ich kann es nur, wenn ich 
euch andere benadhteilige. Das Barvermögen ſchwindet 
volllommen, Wir müſſen unferen Haushalt, unjere 
Bedürfniſſe aufs äußerſte befchränten.“ 

„Aber du kannt ihn aljo Doch noch retten, Vater?“ 

„Vorläufig — ja! Uber er jpielt, Zür ſolch einen 
Menichen kann man feine Garantie übernehmen. Und 

da iſt noch fo eine Sache. Verzeih, wenn ich vor deinen 
"Ohren davon rede, aber du bift ja kein Rind mehr, 
Sp eine Liaifon mit einer Schauspielerin —“ 

Auf des Vaters Stirn ftand wieder die fteile, tiefe 
Falte, Erika fühlte, wie ihr Herzichlag ausfekte, und 
fie date nur: „Und Zane? Und Frau v. Ramp?“ 
Ihr war, als verlängere fich die Reihe ins Unendliche, 
Wie viele waren es ſchon gewejen? Wie viele würden 
noch kommen? 

Ein bitterer Geſchmack trat ihr auf die Zunge, heiß 
quoll der Ekel in ihr empor, Das war das Häßlichite 
von allem. Pas war fo niedrig, jo unverjtändlich 
gemein, das drang am tiefiten. Und fie hatte gedacht, 
wenn er einmal ein Weib wählte, würde er über fich 
greifen in freier, ſtolzer Wahl, und nun griff er wahllos 
auf, was fihb ihm am flahen Wege bot, was fi 
mühelos ohne Rampf ihm gab. Er griff unter fich, 
wie die Laune es ihm gebot, ein Menſch, der nur 
feinen Snitintten folgt, ohne innere Diſziplin, ohne 
Wert. 

Shre Gedanken entglitten ihr, Was hatte fie doch 
früher von ihm gedaht? Das mußte ſchon lange ber 
fein! Und auf einmal kam fie ſich unfagbar lächerlich 
por mit ihrem Fdealismus, fo albern und dumm, 
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Und als hätte er ihre Gedanten gelejen, fagte der 
Dater: „Wir müffen uns daran gewöhnen, ihn richtiger 
einzufchäßen. Auch hierin iſt er, wie fo viele find — 
er ſteht im gröbften Ourchſchnitt.“ 

Dann nahm er die Papiere wieder auf. 

„Ich habe mich entſchloſſen, für ihn einzutreten — 
einmal noch mit den größten Opfern. Was aus euch 
anderen werden joll, weiß ich noch nicht. Bis die Jungen 
heranwachſen, ift er ja Rittmeifter und braucht nichts 
mehr, aber ihr Mädchen —“ 

„Wir find hier gut aufgehoben, und wir können ja 
arbeiten!“ 

Er rungelte die Stirn. „Davon ift nicht die Redel 
Was ich dazu tun ann, follt ihre eine nette Zugend 
haben — troß allem. Das übrige wird fich finden, 
Und nun geh und laß fatteln, wir wollen eine Stunde 
zuſammen reiten!“ 

Sie ritten nebeneinander durch den fommerlichen 
Wald, der fih über das Hochplateau erftredte, und ihre 
Herzen wurden wieder freier und leichter. Farnhorſt 
dachte: „Wenn fo viele kraftvolle, mutige Menſchen 
daran ihr Leben ſetzen, einen ſchwachen, baltlojen 
emporzuziehben, dann muß es doch auch gelingen!“ 
Er dachte nicht daran, daß einer eher zehn andere mit 
fih in die Ziefe reißt, als daß die ihn emporzuziehen 
vermögen. 

Er ſah mit Stolz auf die aufrechte, ſchlanke Geftalt 
der Tochter, die leicht und feit im Sattel faß, die den 
feinen Ropf fo frei trug troß der ſchweren Gedanten, 
die hinter der Stirn kreiſten. 

Erikas Augen glitten über das ſommerliche Land, 
auf dem das Korn in goldenen Wogen flutete, und 
ihr Herz wurde weit und groß. Sie fühlte, daß man 
vergejjen konnte angeſichts der großen, ftillen Natur, 


oO Romen von Elfe Höffer. 39 





dag man im größten Leid noch Augenblide ftummer 
Sreude fchöpfen konnte, wenn man der Natur in das 
gewaltige Angeficht ſah. 


Zehntes Rapitel. 


am Pferdeitall lehnte Erita an ihrem Rappen. 
Unaufhörlich glitt ihre Hand ftreichelnd über den blanten, 
Shimmernden Hals, unaufbörlich liefen ihr die Tränen 
über das Gefiht. Das Pferd hatte den Ropf nad) ihr 
bingewandt und ſah mit hellen, lebhaften Augen auf 
fie nieder, Don Zeit zu Zeit fchnupperte es an ihrer 
Hand, als ſuche es ein Stüd Zuder, dann pruftete es 
laut und ftieß mit dem weichen Maule gegen die Wange 
des Mädchens. Erika fchlang heftig beide Arme um 
den kraftvollen Hals und drüdte das Geficht in die 
duntle Mähne, Mein Gott, wie war fie fhwad 
und erbärmlih! Wie ſchwer wurde ihr dies Heine 
Opfer! 

Da nahm fie fih gewaltfam zufammen, und um _ 
ihren feiten Mund lag ein Zug ftarren Willens. Sie 
klopfte dem Zier noch einmal auf den Rüden und ging 
ins Haus, ohne fih umzuſehen. Per Rappe fchaute 
ihr aus großen, klugen Augen nad, 

3m Gartenjaal traf fie auf den Vater. „Vater, 
ih wollte gerade zu dir, um dir vorzufchlagen, den 
Rappen zu verlaufen, Ich mache mir nicht mehr fo 
viel aus dem Reiten,“ 

Farnhorſts Gefiht färbte ſich plößlich dunkelrot. 
„Was fagit du da, Erita? Ich fage Dir, das gejchieht 
niht! Du behältit den Rappen, er iſt dein Eigen- 
tum.“ 

„Dater, es muß doch fein, ich weiß es doch —“ 

Auf Farnhorſts Stirn ſchwoll eine Ader, „Der 
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Braune wird verlauft und das Pogcart, und damit 
baftat Ich wünſche nicht, daß über die Angelegenheit 
noch ein Wort verloren wird, Der Rappe bleibt im 
Stall!“ 

Er wollte an ihr vorübergehen, doch fie faßte feinen 
Arm mit beiden Händen. 

„Vater, ich bitte dich, wenn der Braune forttommt, 
dann auch der Rappe! Wenn du nicht mehr reiteft —“ 
ihre Stimme ſchwankte und ward ganz heiſer — „dann 
will ih aud nicht mehr reiten, Ohne dich —“ 

Cs grub fih ein Zug tiefer Rührung um feinen 
Mund. „Mir betommt das Reiten wirklich nicht, Rind. 
Mein Herz will in leßter Zeit nicht mehr fo recht. 
Slaube mir das. Ich fage es nur dir und erjpare der 
Mutter diefe Sorge. Ich bin nad) dem Reiten jedesmal 
ichlapp und brauche lange, bis ich mich erholt habe. 
Du behältit alfo den Rappen, und ich behalte die Freude, 
mein Mädel jeden Tag im Sattel zu feben!“ 

Er klopfte ihr die Wange, Im Vorübergehen wandte 
er fih noch einmal um und fagte über die Schulter 
zurüd: „Cs kann ja fein, daß der Rappe fpäter auch 
noch fort muß.“ 

Es lang bitter und mutlos, 

Erika ging zur Mutter, Die faß mit Irmgard auf 
der Deranda hinter dem Haufe, und vor den beiden 
türmten ſich Stapel weißer Wäjche, die fie durchſahen 
und flidten. Erika ſetzte fich zu ihnen und nahm auch 
eine Arbeit auf, und fie faßen lange jchweigend in 
emjiger, raſtloſer Arbeit, Die Nadeln flogen, und die 
Gedanken flogen. Erika dahte an des Vaters An- 
Deutungen wegen feines Leidens, War das wahr, 
oder hatte er es nur gejagt, um das Verkaufen feines 
Reitpferdes glaubwürdig zu machen? Wenn er viel- 
leicht doch ernitlich leidend war! 
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Eine heiße Angſt kam über fie. Das durfte ja nicht 
fein, das wäre ja entjeßlih! Nein, nein — die tiefen 
Linien im Geficht famen von den drüdenden Sorgen, 
Die grauen Haare hatte der Rummer gezeichnet, und 
der gebeugte Gang, den bradte die Scham mit fi; 
denn er ſchämte fich, das fühlte Erika dunkel, fein mutiger, 
gläubiger Stolz war dahin. Er war till und einfilbig 
geworden, und die fteile Falte wich nicht mehr von der 
breiten Stirn. Aber krank — nein, frank konnte er 
nicht fein! Ihre Augen glitten zur Mutter hin. Sie 
durfte ja nicht fragen, fie durfte fie nicht beun- 
ruhigen. 

Da erſchrak fie heftig. Auch die Mutter ſah bla 
und nervös aus, um die Augen zitterte ein Strablen- 
franz feiner Fälthen, und die Mundwintel fentten 
ſich ſchlaff und müde, | 

Die Mutter hob den Ropf: „Erika, findeft du nicht 
aud, daß der Vater fchleht ausfieht?“ 

„Ah Mutter, ich finde, ihr feht beide angegriffen 
aus!“ 

Die Mutter fchüttelte lebhaft den Ropf. „O nein, 
mir gebt es ſehr gut! Ich fühle mid ganz friſch. Aber 
der Dater ängftigt mich, ih mahe mir Sorgen um 
ihn, Er nimmt die Dinge mit Hans viel zu ſchwer.“ 
Sie ſprach auf einmal heftiger. „Mein Gott, fo ſchlimm 
iit es ja gar nicht! Er hat unrecht getan — gewiß, 
und es iſt eine fehr, fehr große Sorge für uns, aber 
alle Leute haben doch einmal jchwere Seiten! Zeder 
junge Menſch macht doch einmal Dummheiten! Darum 
it er doch noch nicht ſchlecht! Aber Vater hält ihn 
jest für einen durchaus wertlofen Menſchen.“ 

In ihrer Stimme war eine Gereiztbeit, die Erika 
noch nie an ihr gehört hatte, ihre Augen brannten in 
dem kleinen, nervöſen Gefichtchen, 
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„Das finde ich einfach ungeredht, das finde ich 
kleinlich I“ 

Sie ſchwieg erihroden. Noch nie hatte fie vor den 
Ohren der Töchter gegen den Dater gejprochen. Noch 
nie hatten die Rinder eine tiefere Meinungsperjchieden- 
heit zwifchen den Eltern gemerft. 

Erita faltete die Hände im Schofe und dachte 
mühjam: „Nun kommt auch noch dies, nun werden fich 
die Eltern fremd.“ Und angjtvoll fah fie die Mutter an, 

Aber Frau Farnhorſt war zu erregt, fie mußte 
fih ausſprechen, fie mußte fich innerlich befreien von 
dem Drud der ungefprochenen Anklagen. „Ich will 
ja nichts gegen den Vater fagen,“ fuhr fie fort, „aber 
in diefer Sache ift er entfchieden zu hart. Der Sohn 
bat nicht gehalten, was er ſich von ihm verjprochen hat. 
Nun ift er für ihn erledigt! Als Menſch und als Ber- 
fönlichteit einfach abgetan!“ Die Tränen ſchoſſen ihr 
in die Augen, ihre Lippen zitterten. „Er hilft ihm ja 
natürlich, er tut alles für ihn, aber fein Herz ift nicht 
dabei, er tut es kalt, wie eine Pfliht gegen fich felbit 
oder gegen einen Menfhen, gegen den man etwas 
verjchuldet hat. Und im legten Grunde — im lebten 
Grunde veradtet er ihn!“ 

Irmgard ſah fie entjeßt an. Zn Eritas Augen war 
etwas Gtarres, fie bewegte die Lippen, fie wollte 
lagen: „Ich kann den Vater verjtehen,“ aber fie brachte 
feinen Son aus der Reble. 

Die Mutter ftrich fi) mit der Hand über das Haar, 
„Sr veradhtet ihn! Und dabei gibt es doch taujend 
Entihuldigungsgründe. Er ift in einem teuren Regi- 
ment, da iſt die Berſuchung groß, er ijt gutmütig, kein 
Spielverderber, da kann er fich fchleht ausſchließen. 
Er ijt vielleiht ſchwach, ih will es ja nicht befchönigen, 
aber wie iſt er auch verwöhnt worden! Er ijt elegant, 
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gut ausjehend — mein Gott, ich hab’ es ja gejehen, 
erit Jane, dann Frau v. Ramp! Könnt ihr euch da 
nicht hineindenten, wie das einem jungen Menſchen 
zu Kopf fteigt, wenn ihm die Frauen jo den Hof 
machen? Und dann, wie mögen ihn die Rameraden 
verführt und überredet haben, wie mag er ſich gewehrt 
haben am Anfang — und endlich ift er ſchwach geworden! 
Gewiß — es iſt ja verwerflich, aber es ift doch zu ver- 
ſtehen, es iſt doch verzeihlich I“ 

Shre Augen flogen über die Baummwipfel, als ſuchte 
fie neue Gründe, den Sohn zu entfühnen, als ſuchte 
fie alle die Menfchen, denen fie die Schuld an feinem 
Zeichtfinn aufbürden konnte, Denn die anderen, die 
mußten ja den größten Zeil der Schuld tragen — er 
nicht, er nicht! 

Erita antwortete nicht, fie ſah in tiefem Staunen 
auf die Frau, die ihr Rind hochhielt um jeden Preis, 
die lieber die ganze Menſchheit anklagen wollte, als 
daß nur ein Schatten auf das Rind fiel. Und fie fah, 
daß in diefer blinden, kritikloſen Mutterliebe ein großer, 
ergreifender Zug war, der fie veritummen ließ, der 
jede Entgegnung erjtidte, und doch lag wieder etwas 
rührend Hilflojes darin, denn fie gab ja zu, daß der 
Sohn jtets nur der willenlofe Spielball der anderen 
gewejen, ohne jeden eigenen Willen, ohne Kraft zum 
Miderftand, | 

Irmgard ftrich zärtlich und tröjtend über der Mutter 
zudende Hand: „Mamachen, er wird ſchon wieder 
werden!“ 

Die Frau lächelte und nidte: „Sa, wir wollen 
Geduld mit ihm haben, er wird fich befinnen und 
beffern !“ 

Dann ging fie rajch ins Haus, denn die aufiteigenden 
Sränen brachen ihr aus den Augen, 
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Die beiden Mädchen waren allein, und eine be- 
flemmende Stille lagerte über der Deranda. Da 
tajtete fih Srmgards Hand zu Erika hin und griff zu 
und jchmiegte fich bebend in die feite, ruhigere Hand der 
Älteren. Und auf einmal brach die Selbſtbeherrſchung 
des Mädchens zufammen, und fie drüdte das heiße 
Gefiht gegen den Hals der Schweiter, 

„Erika, ich glaube es ja gar nicht! Er beſſert [ich 
nie — nie! Und ich glaube, ich hafje ihn, weil er dich 
jo unglüdlih macht.“ Ein ftartes Schluchzen fchütterte 
duch ihren Rörper, „Erika, ich weiß ja, wie es in dir 
ausfieht — meine liebe, arme Erika!“ 

Erita lächelte ſchmerzlich. „Ich muß mich erft daran 
gewöhnen, Aber Irmel, ich bitte dich, laß mich, ich 
muß mich darin durchlämpfen, ic muß es büßen, daß 
ih mir ein Zdol gemacht habe, Das iſt eine bittere 
Schuld, denn wir dürfen niemals vergefjen, daß wir 
Menſchen nur mit Menfchen rechnen dürfen.“ Dann 
wurde ihre Stimme ganz leiſe. „Wer gab mir das Recht, 
ihm einen Altar zu bauen? Er war wohl immer ſchon 
jo, wie er jebt vor uns jteht, ich habe ihn nur anders 
geſehen, und das ift allein meine eigene Schuld. And 
nun muß ich fehen, daß ich mir aus dem Heldenbild 
nod ein ganz Meines Menjchlein retten kann, keinen 
Mann, zu dem ich aufichaue, fondern einen ſchwachen, 
tleinen, den ich ftüßen will und liebhaben, wenn es geht.“ 

Femgard umklammerte fie feſter. „Laß mich dir 
helfen, Erika!“ 

Erita lächelte leife in den fintenden Abend hinein, 
und zum erſten Male fühlte fie warm, wie lieb fie die 
Heine Schweiter hatte, und fie dachte: „Es iſt jebt auf 
einmal ſo viel Raum in meinem Herzen, fo viel weiter, 
leerer Raum, den hat er bisher allein gefüllt, und nun 
iit viel Blat da für andere!“ | 
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Aus der Tiefe des Obftgartens löfte fich die Gejtalt 
des Vaters, der langjam näher kam. Er hatte den Ropf 
grübelnd gefentt, und in feinen Bewegungen war etwas 
Greijenhaftes, Gleichgültiges, Als er die Töchter auf 
der Deranda jah, fam er näher, Er hob die Stirn und 
blidte hinauf. „Ich habe mir das eben überlegt, ich 
will Hans hierher befcheiden, damit völlige Klarheit 
in Die Lage kommt. Ich will einmal gründlich mit 
ihm reden,“ 

Erika nidte, aber ihr wundes Herz erjchrat und 
zitterte vor dem Wiederjehen. 





Elftes Rapitel. 


Zn einem Eilbrief meldete Hans jeine Ankunft, 
Der Brief Hang aufgeregt, die Schrift jah flüchtig und 
unruhig aus. Un den Rand ſtand eine Bemerkung 
gekrißelt, die Farnhorſt zuerjt überfehen hatte, und als 
ex fie gelefen, preßte er die Lippen jpöttifch aufeinander, 
Hans fchrieb: „Vielleicht bringe ich meinen Freund 
Heinrih Wengern mit, Er hat in der Gegend zu tun 
und möchte gern bei euch eingeführt werden.“ 

Farnhorſt faltete den Brief peinlid zuſammen. 
Das war ja ein fonderbarer Einfall von Hans, jebt 
einen Fremden mitzubringen! Er mußte doch willen, 
welche Auseinanderfegungen auf ihn warteten, er 
mußte wiſſen, daß eine ernite, fchwere Zeit kam, in 
der weder Raum noch Stimmung für Gäjte war! Das 
ſpöttiſche Lächeln hufchte tiefer in den rotblonden Bart. 
Wie geihidt das ausgedaht war! Hans glaubte wohl, 
Die Anweſenheit des Fremden würde Szenen vermeiden 
und Erklärungen mildern, 

Farnhorſt redte ſich zornig. Hatte der Bengel denn 
gar keine Schneid mehr, konnte er den Tatjachen und 
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dem Dater nit endlih einmal ins Gefiht jehen? 
Diefe Feigheit, diefes erbärmlihe Kneifen! Wie 
tonnte man den verlorenen Reſpekt je wieder kriegen, 
wenn der Zunge fi fo betrug! Aber er wollte ihn 
ſchon fallen und hochnehmen troß diefes mitgebrachten 
Freundes, 

Er trat an die Treppe und rief ins zweite Stockwerk 
hinauf: „Zengard — Erika, forgt für ein Gaftzimmer! 
Hans bringt Befuh mit!“ 

„geht?“ Es war Erikas Stimme, die erftaunt, 
erihroden herabllang. „Zetzt — Beſuch?“ 

„Ja, allerdings!“ Der Dater late hart. 

Erika ſchwieg, und der Vater wußte nun, daß aud 
fie das Spiel durchſchaut hatte. 

„an einer Stunde ijt er da,“ fagte Erika zu 
den Geſchwiſtern, die hinter dem Haufe Tennis 
jpielten, 

„ah babe den ganzen Abend zu arbeiten,“ fagte 
Ernft fhroff und ſah finiter in die Riefernwipfel. 

Max blidte ſcheu auf den Bruder, Man ſah, wie er 
mit fih fämpfte. Dann fagte er zaghaft: „Eigentlich 
bin ih auch müde.“ 

Zrmgard zog ein fhelmifch bitteres Geſicht. „Ich 
aber muß wohl erjcheinen — nicht?“ 

Erika nidte. „Wie ift das jo rafch anders geworden!“ 
dachte fie, und die kühle Frühlingsnacht ſtand vor ihrer 
Seele, als alle Geſchwiſter in fieberhafter, jeliger 
Ungeduld auf den großen Bruder gewartet hatten, 
Mie leicht iſt es Doch, Liebe zu verlieren, wie fchwer, 
fie zu halten! — 

Sie ging in ihr Turmzimmer, um fih umzuziehen. 
Nebenan hörte fie das laute, vergnügte Poltern Frm- 
gards, die leife fang und zuweilen ein paar kurze Worte 
hervorſtieß, halb lachend, halb ärgerlih, wenn ein 
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Knopf abjprang, oder wenn die wilde, eigenfinnige 
Haarfülle fih nicht bändigen laffen wollte, 

Erita ftand vor dem Spiegel, der ihre fchlante, 
vornehme Geftalt aufnahm. Das helle Kleid floß weich 
um die gejchmeidigen Glieder und ließ fie größer 
erſcheinen. Ihr Ropf hob fich frei und ftolz über den 
Schultern, ihre Ropfhaltung war das Charatfteriftiiche 
ihrer Erjcheinung, der Spiegel ihres Wefens. Gie 
dudte den Ropf um keine Linie, wenn Leid fie quälte — 
im Gegenteil, je jhwerer ihre Laft war, um fo mutiger 
trug fie die Stirn. 

Sie hob die Rerze mit der Hand und beleuchtete 
ihre Haarkrone und ſah darauf mit prüfendem Intereſſe. 
Die Zrifur ſaß. Da bemerkte fie, daß der zudende Licht- 
ſchein metalliſche Funken in dem Haar entzündete, und 
fie freute jich über das flimmernde Spiel. Dann fentte 
fie langfam die Hand mit dem Licht und beleuchtete 
voll und Scharf ihr Geficht, und zum erjten Male fchaute 
fie fih an mit dem vollen Bewußtfein ihrer erblühten 
Jugend, und eine fcheue Frage ftand in den erniten 
Augen: „Bin ih fchön?“ 

Shre Stirn leuchtete hell und tar unter dem Haar, 
die Augen lagen tief unter den fchmalen, geraden 
Brauen, fie hatten ſtets den erniten, konzentrierten 
Blid, der duch die Hülle ſehen wollte in die Tiefe, 
in die lebte Tiefe. Darum ftand in den Augen oft 
ein heißes Forſchen, eine ungeftüme, leidenfchaftlihe 
Sehnſucht. Die Züge waren feſt und energijch gezeichnet, 
Nur um den Mund zitterte die Weichheit und Leiden- 
Ihaftlichkeit ihres Wefens, doch die lag noch gebannt 
im Ounkel und verriet fih nur durch das zudende 
Spiel der feinen Mundwintel, | | 

Erika fah ihr Bild an, fie redte ihre Geſtalt und 
ſtand weiß und fchlant in dem blintenden Glas, den 
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Ropf hoch und ſtolz erhoben, Dann dadte fie ganz 
langfam und betlommen: „Sb glaube, ib — bin 
Ihön.“ Und heiß quoll eine jähe Freude in ihr empor 
und dann das Bemwußtjein einer neuen ungeahnten 
Macht. „Schön!“ Sie murmelte es zaghaft, ungläubig 
vor fi hin, 

Da knirſchte ein Wagen auf dem Ries des Parf- 
weges. Sie errötete und ſchämte fih. Wie konnte fie 
jo kindifch fein in diefer Stunde! Sie blies die Rerze 
aus und ging hinab. Ihr Herz !lopfte angjtvoll, fie 
fürchtete fih por dem Wiederfehen. 

Die lebhafte, etwas belegte Stimme des Bruders 
Iholl ihre entgegen. Dazwiſchen das ruhige, ftarte 
Organ des Vaters und dann eine fremde Stimme, die 
die Mutter verbindlich begrüßte, Ach ja, das war wohl 
der Fremde, diefer Wengern, den hatte fie im Augen- 
blick ganz vergefjen. 

Als fie unter die Türe trat, ſah fie ihn dicht vor ſich 
jtehen, Einen Augenblid ſchloß fie vom Licht geblendet 
die Augen, dann fah fie auf den Gaft, der fich tief vor 
ihr verbeugte. Sie begegnete feinen Beinen, lebhaften 
Augen, und in den Augen ftand deutlich und hell, was 
fie eben zum erften Male gedacht, und was fie noch nie 
in eines Mannes Blid gelejen: „Du bift ſchön!“ 

Einen Augenblid wollte es ihr beraufchend zu Ropfe 
jteigen — ab, das war ja die neue Macht! Dann jah 
fie ruhig in das runde, rofige Gejicht des Fremden, 
und auf einmal wußte fie: fie wollte den Männern 
gar nicht gefallen — fo nit! Gie lächelte, und in 
das liebenswürdige Begrüßungslädeln, das dem Gaſte 
galt, ſchlich fich ein leifer Hochmut, der dem Bewunderer 
galt. Sie reichte Wengern die Hand, ruhig, ſicher, mit 
der Sewandtheit, die nicht einen Moment verfagt. 

„Mein gnädiges Fräulein, ich hatte ſchon die Ehre, 
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Sie imBilde zu kennen, aber die Wirklichkeit jtraft das 
Bild Lügen!“ 

Und wieder glitt der flimmernde Blid über fie hin, 

In Eritas Bruſt erwachte eine kühle Abwehr. 
„Allerdings, wir haben einen fchlechten Photographen 
in der Stadt,“ fagte fie leicht, Und wieder fchlid der 
leife Hochmut um den beweglichen Mund, Da wußte 
Mengern, daß er fih im Ton vergriffen hatte. 

Erika hörte die Stimme des Bruders im Neben- 
zimmer. Sie hob den Zwiſchenvorhang, da kam er 
ihr raſch entgegen. | 

„Suten Abend, Schweiterlein! Ich habe euch einen 
Gaſt mitgebracht, ich dachte, ihr würdet euch freuen, 
einen neuen Menſchen in eurem Rreife aufzunehmen.“ 
Er fhlug Wengern auf die breite Schulter, „Mein 
befter Freund, der ſchon viel mit mir erlebt hat.“ 
Er lachte laut. „Aber anftändiger, famofer Rerl. — 
Erika bebandle ihn gut!“ 

Erika blidte auf die beiden und überlegte, was 
fie wohl zufammengeführt hatte und zuſammenhielt. 
Wengern mochte wohl fünfzehn Zahre älter fein wie 
Hans. Hans überragte den anderen, der neben ihm 
Hein und plump wirkte, Wengern neigte ftark zur 
Rorpulenz, was feinem Körper etwas Schwerfälliges, 
Plebejiihes gab, Das Gefiht war ſtark gerötet, wie 
bei Menjchen, die ſchwere Weine lieben, und die kleinen, 
braunen Augen hatten einen lebhaften, wachſamen 
und begehrlihen Ausdrud, der volle Mund unter- 
jtüßte den Eindrud des Genußmenſchen, aber das be- 
bagliche, gutmütige Lächeln gab ihm etwas Liebens- 
würdiges. 

„Er ſieht reich und ſatt aus,“ dachte Erika, „aber 
auch gutmütig.“ Oa ſah ſie tiefer in die kleinen, klugen 
Augen. Sie erblickte in der Tiefe wieder das kleine, 
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züngelnde Flämmchen. „Gutmütig?“ dachte fie zögernd 
— „ih weiß doch nicht recht!“ 

Dann wandte fie fih zum Bruder. Was ging 
Diejer fremde Menfch fie an, was kümmerte fie der? 
Der kam und ging. Aber Hans — Hans ſaß neben 
der Mutter. Er ſprach viel und lebhaft, und fein 
Weſen ſchien freier, fröhlicher als früher, Er lachte 
viel, es war, als fei eine Laſt von ihm abgeglitten, als 
Ihwämme er wieder vergnügt im warmen, glatten 
Zebensitrom, Nur wenn fein Blid zum Dater glitt, 
. lag eine leife Unruhe darin. Aber fofort war das leicht- 
finnige Lächeln wieder da, und Erika las darin: „Gott- 
lob, daß es fo weit ift! Der kleine Krach, der noch 
bevoriteht, geht auch vorüber,“ 

Der Dater ſaß in einem tiefen Rlubjefjel und plau- 
derte mit Wengern, er war volltommen ruhig. Nur 
manchmal glitt fein Blick über das feine Geficht feiner 
Frau, das in Stolz und Glüd aufitrahlte, dann wurden 
feine Augen traurig, 

Semgard kam herein. Sie begrüßte den Fremden 
mit einer leifen Schüdternbeit, und als der Bruder 
fie auf die Wange küßte, wich fie um eine Linie zurüd, 

Wengern beadtete fie kaum. Sein Auge hing an 
Erika, die ihm gegenüber in einem Seſſel jaß, und 
immer deutlicher ftand in feinen Zügen: „Schön bift 
du — fhön!“ 

Erika fühlte, wie diefe heiße Bewunderung an fie 
herankroch, und fie hatte das Gefühl, als müfje fie ihr 
Kleid zufammennehmen, um eine elle Berührung zu 
vermeiden, und doch war der veritohlene Blid fo 
demütig, jo [deu und unterwürfig. Ein Unbehagen 
quoll in ihr empor. Was wollte der Menſch von ihr? 
Warum ſprachen feine Augen zu ihr? Was glomm da 
fo veritedt in der Tiefe? 
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Wengern war außerordentlich lebhaft, nur in feiner 
Haltung war etwas Träges. Er erzählte viel. Auf 
allen Gebieten zeigte er ſich fo weit orientiert, als es 
für den glatten, gefhidten Caufeur nötig war, Niemals 
wurde er tiefer und eingehender, er griff ein Thema 
auf, befah es fih, urteilte kurz und warf es beifeite, 
um ein neues aufzugreifen. 

Erika verlor die Geduld. In aller Ruhe verſuchte 
lie den Faden der Unterhaltung in die Hand zu nehmen. 
„Bas iſt eigentlih Zhr Beruf, Here Wengern? Ih 
höre, Sie haben Güter?“ 

„Beruf? Pardon, gnädiges Fräulein, da befinden 
Sie fih aber im Srrtum,. Mein Beruf ift das nicht.“ 

„Verwalten Sie fie nicht ſelbſt?“ fragte fie oben- 
hin. 

„Gott bewahre mich!“ Er hob die Hände in leb- 
haftem Abſcheu. „Was denten Sie von mir!“ 

„ga, aber was tun Gie denn?“ Erika ſah auf Die 
träge Geftalt und das rofige Genießergeſicht. 

„3b bin Sportman — Rennpferde, Automobile 
und ſo weiter —“ 

„Ab,“ ſagte Erika gleichgültig. 

Hans lachte aus der Spfaede herüber. „Das beißt, 
er läßt andere für fich arbeiten und gibt das Geld aus. 
Er amüſiert ſich meijtens.“ 

Wengern richtete fih auf. „Entihuldige, mein 
Lieber, der Sport ift auch Arbeit, das wirft du doch 
wohl nicht leugnen wollen? Wenn ih auch nicht felbjt 
reite, meine Automobile führe ih doch felbit über die 
Rennbahn.“ 

Hans lachte immer noch. „Natürlid — natürlich, 
rege dih nur nit auf!“ 

„Mein gnädiges Fräulein, Sie werden einen ganz 
verkehrten Begriff von mir befommen, 3b bin in 
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der Sat von morgens bis abends beichäftigt. Sie 
glauben gar nicht, wie mid) der Sport ausfüllt.“ 

Und er begann ihr zu erzählen, er fchilderte fein 
Zeben mit einem leichten, gutmütigen Humor, aber 
Erita hörte doch immer nur den einen Grundattord: 
Genießen — genießen! 

Sie lächelte gleihgültig, der Mann intereſſierte fie 
gar nicht, Dies verhetzte und doch inhaltlofe Leben 
etelte fie an. Das war alfo der beite Freund des Bruders, 
in diefem Milieu, zwifchen folhen Lebensanfhauungen 
lebte er! Sport und Flirt — und nebenbei der not- 
wendige Dienit. 

Sie fröjtelte. Vor ihr die Meinen beißen Augen 
redeten immer deutlicher die Sprache, die fie erfchredend 
verftand, Wengern faß dicht neben ihr, und während 
er ſprach, glitten feine Augen jtreihelnd über ihre 
Geſtalt. Sein heißer Atem fchlug über fie hin. 

gebt fagte er leife, dicht an ihrem Ohr: „Wie wunder- 
bar müßten Sie echte Spiten Heiden!“ 

Sie fah kalt in das heiße Gefiht. „Sch werde wohl 
kaum jemals echte Spiten tragen,“ fagte fie ruhig. 

„Doch,“ fagte er, „fobald Sie wollen!“ 

Da lachte fie leife auf. „Ich will aber nicht, Herr 
Mengern!“ Und dann ward ihr wieder leicht und frei 
ums Herz. 


— — — — 


Zwölftes Kapitel. 


Farnhorſt ſtand an der Tür des Sohnes und weckte 
ihn durch energiſches Klopfen. „Hans, ich möchte dich 
bitten, aufzuſtehen. Wir haben allerhand zu beſprechen 
und können es erledigt haben, bis dein Gaſt zum 
Srühftüd erſcheint.“ 

Hans gähnte hörbar, aber er fuhr doch eilig aus dem 
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Bette, Die ſchwere Ruhe des Daters machte ihn ganz 
nervös, 

Farnhorſt ging in fein Zimmer, fette ſich an feinen 
Schreibtiih und wartete auf Hans, Er legte fich ernite 
Worte zurecht, die zu dem Sohne dringen follten und 
ihn weden. Und er dachte: Wenn die nächſte Stunde 
herum ift, foll aus dem leidhtfinnigen Bengel ein Mann 
geworden fein, ein brauchbarer, tüchtiger Mann. Er 
zwang feinen froben Optimismus wieder zurüd, um 
die leife warnende Stimme des Mißtrauens zu bejiegen. 
Herrgott, es war doch fein Sohn! Der eigene Vater 
mußte den Zungen doch an der rechten Stelle fajjen 
tönnen! Seine Worte follten wie Hämmer fein, die 
Funken aus dem Stein jchlagen ſollten. 

Es dauerte lange, bis Hans fam, Endlich hörte der 
Vater feinen Schritt im Nebenzimmer, Hans ging 
unſchlüſſig auf und ab, rüdte einen Stuhl, riß ein Feniter 
auf, pfiff eine Operettenmelodie, brach wieder ab, rief 
Srmel ein paar Worte zu, die im Garten Blumen 
Schnitt, und lachte dazu. | 

Da jtieg dem Vater die Schamröte ins Gefidt. 
Er jtand heftig auf, öffnete die Türe mit einer ſchroffen, 
harten Bewegung und ſah finfter auf den Sohn. 
„Darf ich endlich bitten, Hans?“ 

Hans wurde bla und Mniff die Lippen zu- 
fammen. Er jentte unwilltürlih den lid, „Aber 
jelbftverftändlih, Papa. Ich dachte nicht, daß die 
Sade folde Eile hätte.“ 

In dem Manne gärte ein dumpfer Groll. Er ftieß 
dem Sohn einen Stuhl hin. „Set dich!“ Er felbit 
lehnte am Schreibtiih. „Mein lieber Hans, ich fehe, 
daß du abſolut nicht im Bilde biſt. Mit großem Er- 
ftaunen nehme id) wahr, daß du die Angelegenheit 
jehr gleihgültig behandelft. Um eine Lappalie handelt 
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es ſich abfolut nicht. Du ſcheinſt dir wirklich nicht bewußt 
zu fein, daß du heute gerade jo gut in Amerika vder 
ſonſtwo Stiefel wichfen könnteſt.“ 

„Aber Bapa, ich bitte dich!“ 

Farnhorſts Gefiht färbte fih dunkler. War es 
denn möglid, daß Hans jo gedantenlos und leichtfinnig 
fein tonnte, daß er die Lage nicht überfah? 

„Ich habe dir deine jämtlihen Schulden bezahlt. 
Du nimmft das anfcheinend als etwas ganz Gelbit- 
veritändliches hin. Zuerſt die awanzigtaufend, die du 
Erika mitgeteilt haft, dann eine Fülle von Rechnungen, 
die mir förmlich ins Haus hagelten. Ich muß dir jagen, 
daß das nur mit Aufbietung von nahezu unferem 
ganzen Barvermögen geſchehen konnte, Du weißt, wir 
find nicht reich; meine Penfion, die Einnahmen aus 
dem Gute, die Zinjen dedten ſich gerade mit unſeren 
Bedürfniffen.“ 

Hans rüdte nervös auf dem Stuhle bin und her. 
„Nicht möglich,“ murmelte er. „War es denn fo viel?“ 

„Du weißt anjcheinend felbjt nicht, wie hoch fich 
die Summe deiner Schulden belief!“ Seine Stimme 
Hang drohend. „Bittel“ Er [hlug mit der geballten 
Hand auf den Haufen Rechnungen. 

Hans erhob ſich und ging mit unfiheren Schritten 
zum Schreibtiſch und griff nah den Papieren, Aber 
er wußte gar nicht, was er las, in ihm war nur ein ° 
Gedanke allmädhtig: Wäre diefe Gefhichte nur erft 
überjtanden! 

Farnhorſt beobachtete fcharf den Sohn, und ein 
Erfchreden ging durch feine Seele. Was war das für 
ein fchlaffes, müdes Geficht, nicht eine Linie war klar, 
nicht ein Zug war energifch, alles weidh, ſchwammig, 
verſchwommen, unſcharf! Keine Geiftesarbeit, feine 
harte Willensanjtrengung hatten in dies Geficht ihre 
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Linien geprägt, nur der Genuß, der fchlaffe, weidhliche 
Genuß hatte dies Gefiht geformt, ohne Härte, ohne 
Charalter, ohne Größe. Der Dater atmete fchwer, 
er rang mit fi, mit dem aufiteigenden Abſcheu. 

Doch die mädtige Liebe zu feinem Älteſten fiegte 
noch einmal, Er trat diht an den Sohn heran und legte 
ihm die Hand auf die Schulter. „Hans, wir find jo weit, 
DaB ich ein zweites Mal nicht wieder für dich eintreten 
fann, merke dir das. Wir müfjen uns auf das äußerite 
einſchränken, meine Benfion und die geringen Einnahmen 
des Gutes müffen uns für alle genügen. Deine Zulage 
jintt auf die Hälfte herab, und auch dies wird mir 
ihwer. Sowie du Rittmeifter biſt, hört fie auf. Wir 
find alle duch dich in die peinvollite Lage getommen. 
Es ſtehen uns fehr ernite Zeiten bevor, und da ift im 
ganzen Haufe auch nicht einer, der nicht unter den 
Folgen deines Leichtjinns wird leiden müſſen, der 
eine früher, der andere ſpäter. Du haft in unfer 
aller Leben grauſam eingegriffen, viel tiefer, als du 
ahnſt —“ 

Er ftodte, und er dachte an das blaſſe Geficht feiner 
Frau, das fo verſchloſſen und ablehnend gegen feinen 
bittenden Blid geworden war, 

Hans ſah auf feine Stiefeljpigen, feine Lippen 
zitterten. Er atmete unruhig, „Gott, Bapa, das habe 
ih wirklich nicht gedaht — wirklid nicht, du kannſt es 
mir glauben! Das hab’ ih nicht gewollt! Es ijt fo 
unmerklich gelommen. Ich ſehe ja ein, ich war unver- 
antwortlih leihtjinnig —“ 

Der Dater nahm ihn bei beiden Schultern, und feine 
Augen jtrahlten feine tiefe, ſtarke Liebe aus. „Hans, 
wenn dieſe Stunde dazu hilft, aus dir einen Menſchen, 
einen erniten, zuverläſſigen Mann zu machen, dann 
wollen wir jedes Opfer freudig tragen, dann ift unfere 
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Entbehrung nicht zu teuer erfauft. Hans, ermanne dich, 
dies it die große Stunde deines Lebens!“ 

Hans ſah den Dater unficher an. Was wollte der 
nur noch von ihm? Die Sache war doch jebt erledigt! 
Er konnte doch nicht mehr tun, als einfehen und zu- 
geben, daß er leichtfinnig gewejen war! Er verfuchte 
ein leichtes Lächeln, „Vater, ich dante dir, Daß du es 
fo nimmjt! Du bift ja fchließlih auch einmal jung 
gewefen und fiher auch nicht immer ein Muſter- 
fnabe!“ 

Farnhorit ließ die Hand finten, „Allerdings war ich 
fein Muftertnabe, ih habe auch eine flotte, fidele 
Zugend gehabt, aber ich glaube doch, Daß ich den Begriff 
‚Senuß‘ anders aufgefaßt habe wie du und Deines- 
gleichen,“ 

Hans verzog fpöttiih die Lippen, ein überlegener 
Ausdrud kam in fein weiches Gefiht. So fprechen 
die Väter alle. Es iſt billig, Moral zu predigen, wenn 
man alt iſt. Dann fagte er haltig: „Du entläßt mich 
jest wohl — ih möchte mih um Wengern kümmern,“ 

„Dazu find die Mädels da, Zch denke, unfere Sache 
iſt wichtiger, — Was gedentit du nun zu tun? Ich 
nehme an, daß du Dir einen ganz neuen Lebensplan 
machſt, du hörst ja, daß deine Zulage fich bedeutend 
verringert,“ 

Er feßte fi und fah den Sohn erwartungsvoll an, 
Sekt mußte in dem ja alles, was ernſt und tüchtig war, 
ans Licht quellen, jet mußte er für den Wandel reif 
fein, zur Arbeit greifen, die ihm vorwärts half, mit dem 
leihtjinnigen Leben brechen, 

Zn des Sohnes Augen ftand ein ratlofer Ausdrud, 
dann verzog er bitter den Mund. „Ja, Bapa, das ift 
allerdings ſehr ſchlimm, mit fol kleiner Zulage aus- 
zukommen, wenn man es anders gewöhnt iſt —“ 


— 
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Farnhorft wartete darauf, daß Hans feine Hand 
ergreifen, und er an dem Händedrud ae würde, 
Daß er fich auf feine Kraft befinne, 

„Na alſo, jo leid es mir um meine Freiheit tut, 
ich werde eben nun ein reiches Mädel heiraten müſſen. 
In Gottes Namen denn. Ich hätte ganz gern noch 
ein paat Jahre gewartet, aber jebt ift es fchließlich der 
legte Ausweg. Die Sache iſt ſehr einfah. Das kann 
Wengern vielleiht machen. Zn feinen reifen gibt 
es einen Haufen Geld — ih will mal mit ihm 
Iprechen.“ 

Sein Gefiht war lebhaft geworden, der Gedante 
nahm ihn gefangen. „Sch gehe jeßt fofort zu ihm.“ 
Er trat dicht an den Vater heran und fagte lachend: 
„Biſt du nun zufrieden mit mir? Mehr kannft du doc 
wirklih nicht verlangen!“ 

„Qein, mehr kann ich wirklich nicht verlangen!“ 

Als die Türe hinter dem Sohne zuklappte, ftand 
Farnhorſt müde auf und jchloß hinter ihm ab. Dann 
jegte er fih an den Schreibtiſch und ftarete finfter vor _ 
fih hin. Plötzlich legte er die Arme auf den Tiſch, den 
Kopf darauf, und ein hartes, wildes Schluchzen fehüttelte 
die mädtigen Schultern. Ein Schauer ging über den 
itarten Körper, und mühſam, ſchmerzvoll I ſich 
die Männertränen. 

Die gute Partie — das war der Ausweg! Go 
rettete fich fein Sohn! Das war die Refonanz, die 
feine erniten Worte gefunden! Er ftöhnte, und die 
Scham rötete feine Stirne, 

on diefer Stunde begrub er den Sohn. Mit feiter 
Hand hieb er den morſchen Aſt von dem gefunden 
Baum. 


— — —— — — — — — — — — — 


Erika ſchlenderte mit Wengern und Irmgard durch 
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den Park, Sie hatte ihre Hand in die der Schweiter 
gelegt und hielt die Widerftrebende ſo an ihrer Seite 
feit. 

Hans fam mit langen Schritten den Riesweg 
herab auf fie zu. Er fchüttelte fich lachend und verzog 
das Geſicht. 

„Na?“ fragte Wengern fpöttifch ſchmunzelnd. 

„Brrrr — war ein harter Strauß mit dem alten 
Herrn! Gebt ift aber alles gut.“ 

„Qa, dann ift’s ja ſchön.“ Wengern Eopfte ihm 
gutmütig auf die Schultern. „Ich lade dich zu einem 
Settfrühftüd ein, damit du dich von dem Schred er- 
holſt.“ 

Er ſah auf Erika, um auch in ihren Augen das frohe 
Lachen zu ſehen, aber fie hatte die Brauen zuſammen- 
gezogen und ſah über ihn hinweg. 

„Aun, gnädiges Fräulein, Sie machen ja ein ganz 
tragiſches Geſicht! Ich hab’ doch nichts Dummes 
gejagt?“ 

„Ich habe keinen Grund zum Lachen und veritehe 
auch meinen Bruder nicht, wie der laden kann!“ 

„Qun fängft du auch noch an! Ich bin doch kein 
Verbrecher! Zebt Schwamm drüber — ih bin genug 
gequält worden mit der Sache!“ 

Mengern legte den Arm um feine Schultern und 
fagte gutmütig zu Erika: „Haben Sie doch Mitleid 
mit dem armen Rerl!“ 

Sie lächelte flüchtig. „Za — ja! — Ih will eben 
fehen, ob ich etwas zu tun habe, Gie haben ja jekt 
Sefellihaft, Herr Wengern.“ 

Sie ſchritt eilig ins Haus, und mit glühenden Augen 
ſah Wengern der ſtolzen Geftalt nach, 

Irmgard lief zu den Hühnern, froh, der läftigen 
Sefellihaft entronnen zu fein, 
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Wengern legte die Hand auf des Freundes Arm, 
und Hans fühlte, daß diefe Hand leife zitterte. „Farn- 
horſt — deine Schweiter — Donnerwetter! Mir 
fehlen die Worte! Du, die hat Raffe, Eleganz in jeder 
Bemegung! Hans, ich glaube, ich bin unglaublich ver- 
liebt auf meine alten Sage!“ | 

Hans wurde aufmerfjam. „Zn Erita? Ernit- 
lih verliebt? Das kann ih mir ja gar nicht 
denten!“ 

„Bei Gott, Hans — wenn fie mich nimmt, Die 
wäre eine Frau für mich!“ Eine unterdrüdte Leiden- 
Ihaft machte jeine Stimme ſchwanken. Seine Augen 
flimmerten, | 

Ein leifes Unbehagen kroch über Hans. „Ich weiß 
nicht recht,“ ſagte er zögernd, und er ſah plößlich feine 
junge, ſchlanke Schwefter neben der kurzen, plumpen 
Geitalt des Freundes, Das war ein häßliches Bild, 
und ihr reines, helles Geficht mit den ernften Augen 
neben dem aufgeſchwemmten, geröteten Genießer- 
gejiht — nein, nein, das war ja ganz unmöglich. Er 
faßte Wengern unter dem Arm. „Ah was — Yumm- 
beiten! SZhr paßt gar nicht zufammen. Das Mädel 
ist ja viel zu jung für dich, und überhaupt, die nimmt 
dich ficher nicht!“ 

Wengern blieb ſtehen. Sein Gefiht war dunkelrot. 
„Zarnborft, ich verbitte mir alle Witel Cs ift mein 
voller Ernſt. Ich frage fie heute noch, und ich will fie 
haben, hörſt du, ich will fie haben; und ich kriege fie 
auh! Haſt du mich veritanden?“ 

Hans jchüttelte den Ropf. „Nee, alter Zunge, du 
friegjt einen Rorb!“ 

Da verzerrte fich das Gefiht Wengerns ganz jäh, 
er fah brutal und verändert aus, die Augen jprühten 
in den Höhlen, der ftarke Unterkiefer ſchob fich por, er 
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ballte beide Fäuſte und keuchte halb erſtickt: „Ich kriege 
fiel Das fage ich dir! Koſte es, was es wolle!“ 

„Na, verſuch es meinetwegen. Dielleiht reizen 
fie deine Gelder.“ 

Um den Mund Wengerns fchwebte ein tüdifches 
Lächeln, ein drohender Blitz zudte in den Augen- 
tiefen. „Ich kriege fie! Wann und wie — das wird 
ih zeigen!“ 

Erita war raſch ins Haus gegangen. Es zog fie zum 
Dater. Leife Hopfte fie an die Türe, aber drinnen 
blieb es ftill. Sie pochte lauter, dringender, da ant- 
wortete endlich feine matte Stimme. 

„Dater, laß mich ein!“ 

„Rind, ih bin nicht ganz wohl, laß mich allein!“ 

Sie bat nur um fo dringender. 

Da knirſchte das Schloß. Sie umfchlang ihn mit 
beiden Armen, drüdte fich dicht an ihn und küßte fein 
blaffes, verfallenes Geſicht. „Vater — Dater!“ 

Farnhorſt atmete ſchwer und drüdte fein Geficht 
- in die weiche Haarkrone der Tochter, Dann fagte er 
matt: „Rind, ich habe die Brobe aufs Erempel gemacht. 
Unedles Material — weih, wertlos. Man kann 
ihm nicht beitommen, man kann ihn nirgends fafjen. 
Za, ja, die harten Menjchen, die zerjplittern an ſolch 
einem Stoß, die weichen geben nah und richten fich 
wieder auf, als fei nichts gefchehen. Zür die gibt es 
feinen Sturm, weil fie fo tief im Sumpf fteden! — 
Geh jetzt, Rind, ich will mich einen Augenblid legen, 
mein Herz will wirklich nicht mehr fo recht in lebter Zeit.“ 

Er legte fih ſchwerfällig nieder, und Erika hüllte 
ihn in die Dede und kauerte fich einen Augenblid neben 
ihn hin. „Du darfit nicht frank werden, du darfſt nicht, 
Dater!“ 
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Sie ftreichelte fein Haar und drüdte feine Hand, 
Er lächelte ihr mühſam zu. 





Dreizehntes Kapitel, 


Erita trat in das Wohnzimmer der Geſchwiſter. 
Mar ſaß am Ziiche, hielt fih mit beiden Händen die 
Ohren zu und las eifrig in einem Indianerbuche. 
Er ſah kaum auf, als die Schweſter eintrat. Sein Geficht 
war ganz heiß vor Spannung und Erwartung. Ernit 
ſchrieb in ein kleines Heft Vokabeln ein, und Irmgard jaß 
auf der Zifchede und nähte einen Knopf an die Zoppe 
des Bruders. Es war ein gemütliches, trauliches Bild. 

Crita blieb an der Türe ftehen, und auf einmal 
lachte fie hell auf, fo frifch und fo jung, wie fie feit 
langer Zeit niht mehr gelaht hatte. Sie legte die 
Hand auf den Mund und fchloß eilig die Türe, dann 
fant fie lahend auf einen Stuhl. 

„Nanu!“ fagte Ernit. 

Max ließ die Hände finten, und Semgard ladte . 
mit, glüdjelig, daß fie die Schweiter wieder lachen fah. 

Erika faßte fih. „Rinder — ihr müßt mir einen 
Schwur leiften! Zhr müßt mir ſchwören, mich nicht 
einen Augenblid mit diefem Wengern allein zu lafjen!“ 
Sie lahte wieder, „Ihr müßt bei mir Poſten ftehen, 
denn, Rinder, ich glaube — ich glaube, er will mich 
etwas fragen!“ | 

Ein ſprachloſes Erftaunen malte ſich auf allen 
Sügen. Mar murmelte verftändnislos: „Dich etwas 
fragen?“ 

Auf einmal jauchzte Irmgard auf, und da hatte 
auh Ernit den Sinn erfaßt. „Nee — Erila!“ Und 
auf einmal lachten alle vier ſo unbändig, ſo übermütig, 
bis fie atemlos waren. Dann fingen fie wieder von 
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neuem an, und das Laden ftieg und ſank und ftieg 
wieder, und es wat, als glitte ein laftender Alp von 
allen, als löften ſich Seelenfeljeln, als ſprängen neue 
Quellen fprudelnd auf. 

Irmgard wiſchte jih die Augen. „Ab Gott — 
Crita —“ Und wieder begann fie zu lachen. 

„Der alte fette Kerl!“ Ernft feuchte halb erjtidt. 

„Unſer Schwager!“ jubelte Mar. 

Da lachten fie wieder und konnten nicht aus diefem 
frohen, beißen Rauſch heraustommen. 

Endlich fagte Erifa beſchwörend: „Alfo verlaßt mich 
nicht! Es gibt einen wundervollen Spaß.“ 

„Sroßartig wird das!“ verjiherte Ernſt. „Was 
der Kerl fich nur einbildet! Unfere Erita! Überhaupt — 
ih dachte, jo was — Das wäre ganz anders.“ 

„3a, das dachte ih auch,“ fagte Erika, und wieder 
lachten fie, daß ihnen die hellen Tränen in den Augen 
itanden. 

„ZJetzt feid aber vernünftig, Rinder. Irmgard, wir 
jollen einen Spaziergang machen, da mußt du gleich mit.“ 

Irmgard fuhr ſich glättend über die Haare. 

„Ich gehe auch mit,“ ſagte Ernit, und Mar fchlug 
fein Bud zu. 

„Nein — nein!“ Erika wehrte lahend ab. „Eines 
genügt!“ 

Sie gingen die Treppe hinunter. Auf ihren Ge— 
fichtern lag noch der fonnige Schein ihres Frohfinns. 

Die beiden Herren warteten im Gartenfaal, und 
als Erika in die glißernden Augen des Mannes ſah, 
da wußte fie auf einmal, daß es in der Tat kein Spaß 
war. Gein Auge glitt mit einem trogigen Beſitzerblick 
über fie hin. | 

Da richtete fie fih hoch auf und begegnete ruhig 
und kühl diefen heißen Augen, Und fie date: „Warum 
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muß mir die Liebe immer in fo häßlicher, verzerrter 
Form gegenübertreten!“ Dann dadte fie an Die 
duftende Frühlingsnadt, die ihr, wie fie glaubte, des 
Lebens ſchönſte Tiefe gezeigt hatte. Und dann war 
es doch Lüge gewefen — bei Hans ein frivoles Spiel, 
bei Zane eine unfreie Leidenfhaft. Und dann war 
Frau v. Ramp gelommen, da war die Liebe ein 
frivoles Zändeln, eine ſchwere Schuld wider einen 
ernften Mann. | 

Erika ging nachdenklich neben den anderen, und fie 
begriff, daß die Liebe eines Menſchen ſtets der Spiegel 
und die Form für feines Wejens Grund iſt. Jeder 
liebt, wie er iſt. Rein oder ſchwül, groß oder feige, 
ſtolz oder matt. 

Sie ſah Wengerns heiße Augen und feinen brutalen 
Mund, und fie erjchrat in tiefiter Seele, 

Srmgard blieb dicht‘ bei der Schweiter, um ihre 
Lippen zudte verhaltenes Lachen, 

Wengern verlangfamte zuweilen feinen Schritt, 
zuweilen blieb er ſtehen, wandte fih zur Seite, wie . 
um Erita aus dem allgemeinen Gefpräh zu ziehen. 
Aber Irmgard hing fihb an der Schweiter Arm, gab 
ihm immer Antwort, und ihr helles Auge fentte fi 
nicht vor feinem zornigen Blid, 

Er konnte, feine üble Laune kaum bemeiftern, 
Zuletzt ſchwieg er und ſah mürrifch vor fih hin. Hans 
ging leife pfeifend hinterdrein, er mochte zu Diefer 
Sache nicht helfen, mochte der Freund tun, was er 
wollte, 

Es war eine gedrüdte, [hwüle Stimmung. Nur 
die beiden Mädchen fchritten frei und leicht aus, der 
Kleinen fteahblte der Übermut förmlih aus den 
Augen. 

Wengern blieb endlih ftehen. „Eine recht lang- 
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weilige Landfchaft! Pardon, gnädiges Fräulein, aber 
mich madt dieſe endlofe Fläche direkt melancho— 
lich!“ 

Erika lächelte liebenswürdig. „Kehren wir um, 
Herr Wengern, es ift ohnehin Teezeit. Um dies Land 
zu lieben, muß man einen ganz bejonderen Blid dafür 
haben.“ 

Er zudte die Achſeln. „Der fehlt mir entjchieden. 
Ich begreife überhaupt nicht, daB Sie ſich nicht heraus- 
lehnen aus diejer ländlichen Stille. Sie find für die 
große Welt gejchaffen! Sie könnten der Mittelpunkt 
eines großen, glänzenden und eleganten Kreiſes fein. 
Hier können Sie ſich ja gar nicht entfalten!“ 

Erika ſah ihn groß an. „Here Wengern, was wiljen 
Sie eigentlid von mir? Sie kennen mich noch gar 
nicht, wie können Sie beurteilen, ob ich hier ver- 
kümmere!“ 

Er ſah fie verzehrend an. „Ich kenne Sie nicht — 
mag ſein. Aber ich ſehe: Sie ſind ſchön, Sie ſind 
gewandt, Sie ſind klug, elegant, Sie gehören in ein 
anderes Milieu, in Glanz und Reichtum!“ 

Erika verſtummte, die Worte waren brutal aus ihm 
hervorgebrochen. Auch Irmgard war blaß geworden, 
an Spaß dachten ſie beide nicht mehr. 

Sie gingen nach der Veranda. Wengern empfahl 
ſich, um ſich umzukleiden. Irmgard war weinerlich und 
zornig. „Warum reift er nicht ab? Er muß doch all- 
mählich merken, daß du ihn nicht willit!“ 

Erika atmete tief auf. „Zch glaube, es ift beifer, 
ih weidhe einer Ausſprache nicht länger aus. Dies 
Beritedenfpiel ijt geradezu unwürdig. Laß mid) allein. 
Ich fürhte mich wirklich nicht vor ihm. Ich mag jebt 
nicht mehr fliehen, ich will ihm Antwort geben,“ 

Irmgard jah fie ängjtlih an. 
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Erita lachte fie übermütig an. „Wenn er’s ab- 
folut will, foll er feinen Rorb haben!“ 

Da ging Irmgard. Erika jeßte fich in einen Rorb- 
jejfel und wartete, 

Sie brauchte nicht lange zu warten, Hinter ihr 
Hang ein vorfihtiger Schritt, ein heißer Atem ftrich 
über ihr Haar. 

„Mein gnädiges Fräulein, ic juhe Sie fchon feit 
Sagen allein zu fprechen.“ 

„Und ich weihe Ihnen feit Tagen aus!“ 

Seine Augen fprübten auf. „Sch weiß es. Aber —“ 
Er beherrſchte fih faum mehr, „Erika, ich liebe Sie — 
ah was, ih fühle eine wahnjinnige Leidenfchaft für 
Sie! Noch nie habe ich ähnliches erlebt. Sie müjjen 
meine Frau werden, Sie müfjen — hören Sie — ic) 
lafje mich nicht abweijen! — Erika, du füßes, ftolzes 
Geſchöpf, mad nicht dies hochmütige Geficht, du follit 
warm werden in meinem Arm, heiß unter meinen 
KRüffen! Sch will dich die Liebe lehren und die Leiden- 
haft — du — du —“ Er ftammelte, und fein Atem 
ihlug in Eritas Gefiht. Seine heiße Hand legte fich 
taſtend um ihre Schulter, und ganz dicht vor fich ſah 
fie die funtelnden Augen, den begehrlihen Mund. 

In heller Empörung riß fie fih los, „Laſſen Gie 
mih! Wie kommen Gie dazu, mich anzurühren? 
Ich wollte Zhnen Rede ftehen, aber diefe Form paßt 
mir nicht. Laffen Sie mich los!“ 

Er umtlammerte nur um fo feiter das fchmale 
Handgelent, Er lachte aufgeregt. „Ich bin toll, fage 
ih dir, ih will dich, und ich werde dich haben um 
jeden Preis. Sträube dich, bäume dich nur, fo viel du 
willft —“ 
 y„Laffen Sie mich endlich los!“ fagte fie zornbebend. 
Sie war kalt vor Abſcheu und Ekel, 
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„Erita, du follft leben wie eine Fürftin, Zumwelen 
follft du haben, Toiletten — alles, was du willft! Ich 
will dein Sklave fein, nur mein, mein mußt du werden! 
Mein dein jchimmerndes Haar, mein Dein füßer, 
troßiger Mund, mein deine ftolze Gejtalt —“ 

Erika riß fih gewaltfam los, „Nie, nie!“ 

„Erika!“ fagte er drohend. „Ich ſcheue kein Mittel!“ 
Plötzlich umfaßte er fie mit beiden Armen, fein heißer, 
gieriger Mund ftreifte ihre Wange. Das traf fie wie 
ein Peitſchenhieb. Zhre Hand fiel auf fein Geficht mit 
einem lauten, klatſchenden Schlag. 

Er wantte, 

„Geben Sie mir den Weg frei!“ 

Er trat zurüd, Als fie an ihm vorüberfchritt, [hof 
ein heißer Haßblig zu ihr auf, „Den Hieb bezahlit du 
mir!“ zifhte er. „Den Hieb bezahlit du mir!“ 

Zn ihrem SBimmer fant Erifa auf einen Stuhl. 
Shre Kniee zitterten, vor ihre Augen glitten Schleier, 
ihr Herz Elopfte wild. Sie konnte keinen Haren Gedanken 
faffen, immer fühlte fie den beißen Blid, hörte die 
leidenfchaftlihe Stimme. und fah die funkelnden Augen. 
Sie fhüttelte fih. Wie konnte ein Mann wagen, fo 
um ein Mädchen zu werben! Sie kam fich beleidigt 
und beſchmutzt vor, Der Ekel würgte fie, Er hatte fie 
berührt, feine Lippen hatten ihre Wange geftreift. 
Sie ging zum Waſchtiſch und tauchte das heiße Geficht 
in das kalte Waſſer. Wenn fie nur die Erinnerung an 
die häßliche Stunde auslöfchen könnte! Sie ſchämte 
fih, daß ihr Ohr ſolche Worte gehört hatte. Das war 
doch keine Liebe! Das war niedrige, tieriihe Be— 
gierde! Die Liebe mußte doch fo ganz, ganz anders 
fein! 

Sie trodnete ſich das Gefiht, und Tränen traten 
in ihre Augen, „Warum muß ich etwas fo Häßliches 
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erleben? Der erſte Mann, der um mid wirbt — 
warum muß ih an ihm nur das Niedrige fehen?“ 

Die Enttäufhung umllammerte fie und verwun- 
dete fie, 

„War ich ſelbſt ſchuld? Ich wollte ihm doc 
nicht gefallen, ih wollte nicht vom erſten Augen- 
blid an!“ 

Am anderen Morgen reiften die beiden ab, Erika 
Itand neben dem Vater auf der Freitreppe. Sie hatte 
Die Hand unter feinen Arm ——— als ſuche ſie 
Schutz bei ihm. 

Wengern verbeugte ſich tief vor ihr. „Wenn Sie 
geſtatten, mein gnädiges Fräulein, werde ich wieder- 
tommen!“ 

Erika antwortete nicht. 

Dann ftieg er in den Wagen. 

Hans verabichiedete fich jetzt. Der Vater reichte ihm 
die Hand, Erika küßte ihn flüchtig, Nur die Mutter 
309 feinen Ropf zärtlich zu fich herab: „Adieu, mein 
lieber Zunge, und ich danke dir, daß du gekommen bijt!“ 
an ihren Augen ſchimmerten Tränen, 

Auf der unterften Stufe wandte Hans fih noch 
einmal rafh um, „Übrigens, fag mal, Erika, wie geht 
es eigentlid Zane? Ich wollte dich fchon geitern 
fragen,“ 

„sh weiß es nicht, fie fchreibt mir nicht.“ 

„Nicht?“ Er fah fie überrafht an. Als er aber ihr 
verichloffenes Geſicht fah, ftieg er raſch ein. 

Als der Wagen um die Ede bog, fagte Erika tief 
aufjeufzend: „Gott ſei Dank!“ 

„Spott jei Dank!“ fagte auh Irmgard und fchüt- 
telte fich. 

Die Mutter fah lächelnd auf die Söcter. „Qun, 
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Erika, iſt es zu einer Ausſprache gekommen? Du Haft 
ihn abgewieſen?!“ 

„Natürlich!“ ſagte Erika, 

„Natürlich!“ ſagte Irmgard ſtolz. 

Die beiden Eltern lächelten. 

„Das iſt kein Mann für dich, mein Kind.“ Der 
Dater ſchüttelte den Kopf. „Gottlob nicht! Du ſollſt 
ſtets die freie Wahl haben, Erika, nichts ſoll dich be— 
einfluſſen!“ 

Die Mutter nickte, und ſeit langer Zeit zum erſten 
Male war wieder das warme Verſtehen zwiſchen den 
Eltern. 


(Fortjeßung folgt.) 








Um eine Marf. 


Eine Großjtadtgefhichte von Ada v. Gersdorff. 


Mit Bildern von oo 
J. Mukarovsky. Machdruck verboten.) 
bend vor Pfingſten! Ein wunderbarer Früh— 
lingsabend, von den allererſten einer, der 
köſtlich ſein mußte draußen, wo die grünen 
Felder wogten, wo die jungen Wälder ihre 
lihtgrünen Kronen, und das kraftvolle Grün der 
eriten Eichenfprofjen leuchtend zum klarblauen Himmel 
erhoben, wo die Feiergloden das einzige Tönen find, 
tas über die abenditillen Lande gebt, und wo die 
braungebrannten Landarbeiter, die frifchen, gefunden 
jungen Mädchen mit Hade und Spaten heimzieben, 
um fichb zum morgenden Pfingjtjonntag vorzubereiten, 
und die Gloden ihnen frohe Feiertage verfünden. 
Abend vor Pfingften! Wie anders in der Groß- 
ſtadt mit ihrem ohrenzerreißenden Lärm und ftidigen 
Dünjten, ihrer braufenden, unaufhörlich fich Ddahin- 
wälzenden Verkehrswoge, Doppelt gewaltig an diefem 
DBorabend des lieblichiten Feſtes im Zahre, das die 
Menjchen der Großitadt mit feinen zwei fchönen 
Feiertagen fo fröhlich begrüßen, ſo ungeduldig all das 
Glück erwartend, das ja für die vielen jungen glüds- 
hungrigen Menſchenherzen folche zwei Feit- und Feier- 
tage in der fchönften Zahreszeit in fih tragen — 
tragen müffen! — Es fann ja gar nicht anders fein! 
Wie wenige der ftrahlenden jungen Nenichen, die 
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zu dieſer Abendſtunde die Werkſtätten, Bureaus, 
Arbeitsräume, die Zabriten und Schulen verlafien 
auf die lange, lange Zeit von zwei Tagen und zwei 
Nächten, denten wohl daran, daß Unglüd und od, 
Sünde und Derbrechen keine Feiertage kennen, daß 
die immer und unausgefeßt an der Arbeit find und oft 
gerade dann am eifrigften, oft gerade die fchredlichite 
Ernte ihrer Arbeit halten, wenn die Herzen und Augen, 
vom Sonnenliht lang entbehrter, erjehbnter Freude 
geblendet, weniger als font auf der Wacht find und den 
fonft fo wohlbetannten Schlafgenofjen der arbeitenden 
und mittellofen Zugend der Großjtadt, den Ernft des 
Zebens, in die dunkle Rammer fperren, die fie auf eine 
glüdjelige Weile verlajjen durften. 

Abend vor Pfingiten! Auch durch dies wilde, 
erbarmungslofe Rafen und Toben der großen Millionen- 
itadt hört man ab und zu den tönenden Glodentlang, 
den Feiertagstuf für den fommenden Morgen. Uber 
nur vereinzelt, nur ab und zu klingt es über dem 
Mälzen und Donnern der großen Verkehrsſtraßen, 
über den Scharen von heimkehrenden Arbeitsmenfchen, 
bei denen man felten, viel feltener als auf dem Lande, 
eine ernite, würdige, graubaarige Geftalt fchreiten 
liebt. Denn wer die fünfzig hinter fich hat, der findet 
jelten Arbeit in den Fabriken, den Mafchinenwert- 
jtätten, den großen Handelshäufern der Stadt. Zu 
alt — zu alt! beißt das furchtbare Wort, das ihm ver- 
bietet, die Hände ehrlih zu regen, den erfahrenen, 
geübten Verjtand in Geld und Nahrung für fih und 
die Seinen umzufeßen. Und es ift nur wunderbar, 
daß Unglüd und Tod, Sünde und Derbrehen nicht 
noch viel, viel graufigere Ernte halten auf diefem 
überreif befundenen Menjchenfelde. 

Was braucht es Röpfe, Gedanten, Erfahrungen in 
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den großen Mafchinenfälen, den Riefenfabriten! Zunge 
KRörperkräfte, leicht erlangte Handfertigkeit wird ge- 
fordert. Quantität, nicht mehr Qualität heißt’s jebt. 
Die Maffe bringt es — da liegt der Wert! 

Und da ftehen fie nun zuweilen in MWaſſen ftill, 
diefe jungen Burjchen, Ddiefe oft reizenden jungen 
Mädchen, fajt noch Rinder den Zahren nad, die fehn- 
fühtig hungrigen, begierig nah Schmud und Zand 
und Geide und Samt funtelnden Augen auf Die 
Auslagen der großen Warenhäufer gerichtet, viel be- 
gebhrliher als auf die der Material- pder Nahrungs- 
mittelläden. Wie oft ftodt fajt der Verkehr vor den 
Kleider- und Schmudauslagen der billigen Bafare mit 
ihrem glißernden Sand! 

Da ift doch eine Möglichkeit! Das ift doch ſchließlich 
noch zu beichaffen und zu haben für die, welde jo 
brennend wünſchen, einen folhen berrlih funtelnden 
Schmuck am Halſe, am Finger zu haben wie die großen, 
reihen Modeköniginnen. 

„Ach, da kann man ebenſogut den blauen Himmel 
anftarren und hinaufwollen,“ lachte ein junges, nied- 
lihes Mädchen, die kleine, zierlihe Hand im Arm eines 
jungen Mannes, der in Haltung und Kleidung faft 
einen Stih ins Elegante hatte und die verliebten 
Augen auf das ſüße, hübſche Rind an feiner Seite 
beftete, während die ihrigen aufleuchtend fih zu den 
„Zuwelen“ des billigen Bajars wendeten. 

Gretchen Zung ift’s, das kleine, flotte „Cypfräulein“ 
vom Rechtsanwalt Schallberg. Gretchen ift noch ganz 
ungeübt, fie lernt erjt und iſt ja auch erft fiebzehn Zabre 
alt und war ftrahlend ftolz, daß fie überhaupt jo im 
Handumdrehen diefe Stelle befam, gleich dabehalten 
wurde, nachdem fie fich ſehr Shüchtern auf das Inſerat 
des Herren Schallberg gemeldet hatte. Selbftverdientes 
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Geld bekam fie, mit dem fie machen fonnte, was fie 
wollte! Die Tante, die die arme Heine Waife erzogen 





hatte, war jehr gutherzig und machte keinen Anſpruch 
auf die paar Grofchen des armen Pings. Nur einen 
ınz Heinen Zuſchuß zum Eſſen und Trinken, den mußte 
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jie leiften, denn fie hatte doch einen ganz netten Appetit. 
Aber fonjt jagte die Tante: „Geh nur und kauf Dir, 
was du kriegen kannt, und puß dich an und mach did) 
fein. Zugend will austoben, und Zugend hat feine 
Sugend, man ift ja nur einmal jung!“ — und wie die 
ſchönen Sprichwörter „gutherziger Tanten“ fo heißen. 

Mas Wunder, wenn die jungen Mädchen fie gern 
hören und in die billigen Ramfchbafare hineinfchlüpfen 
und mit köſtlichen Schäßen beladen und mit ganz, 
ganz dünn gewordenem Beutelchen wieder heraus- 
tommen. Wunderjchön ift es ja dann, wenn man 
fo niedlich, fo flott, fo vergnügt ift, daß man bald einen 
Ravalier findet, auch eines der in dem Niefenbabel 
arbeitenden Großitadtlinder, auch einer, der feiner 
dumpfen Arbeitsſtube auf ein paar freie Stunden 
entronnen ift und der das füße Gretchen dann an der 
nächften Litfaßfäule vor dem Geſchäft erwartet. Deffen 
Beutelchen wird dann auch manchmal ganz dünn, wenn 
etwas gar zu ſchön iſt, wie folch eine reizende duftige 
Mullblufe zu dem weißen Satinrod, den man ſchon hat, 
Dann legt der zu, und dann hat man eine Feiertags- 
toilette, die einzig jhön und fein fteht zu dem feinen 
Geſicht und dem blonden Haar und dem eleganten 
Strohhut mit den Rofengirlanden. Za, ſolche Gretchen 
haben oft einen angeborenen feinen Gefchmad, können 
ganz wie die wirklich feinen Damen ausjehen, wie 
die Töchter von Doktors und Geheimrats und Rects- 
anwalts, bei denen fie nähen oder ſtenographieren. 
Nur Armbänder und Ketten und Ringe, die hat man 
nicht fo leicht, die fehlen fehr an der Feiertagstoilette! 

Die wunderfhön würde der kleine Ring mit der 
großen Perle und den wie pures Feuer funtelnden 
großen Brillanten ausjehben an dem weißen jchmalen 
Händchen des Heinen Typfräuleins, denn folch junge 
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Arbeiterinnenhände haben urjprünglich genau ebenfo 
feine, zierlihe Formen von der Natur erhalten wie 
ihre reichen, vornehmen Brotgeberinnen. 

„Du, Rarl, der würde fein ausfeben zu meinen 
weißen Filethandſchuhen, denn da fiebt man ihn 
durchfunkeln. Sieh bloß, wie er leuchtet und blikt!“ 

„ga — aber eine ganze Mark! Ich hab' bloß noch 
das Allernötigjte, wenn wir morgen ’taus wollen. 
Dann könnten wir ja die Partie morgen gar nicht 
machen. Die Blufe war ſchon teuer und —“ 

„uber ohne die hätte ich gar nicht mitgeben können,“ 
fagte fie, ein bißchen troßig ihr rotes Schmollmündchen 
zu ihm erbebend. „Haft du denn gar kein Geld mehr zu 
Haufe?“ 

„Ah zu Hauſe! Na, du kennſt den Dater nicht! 
Romm lieber bier weg.“ 

Aber fie war nicht fortzubringen pon dem funtelnden 
Schatzkäſtlein des Markbajars. 

Und fie fprachen immer wieder davon, und daß fie 
den Ring, den himmlifchen Ring mit den beiden großen 
Brillanten, jo furhtbar gern haben möchte. 

„Du würdeft mit mir ausjehen wie ein Offizier 
mit feiner Rommerzienratstochter! Du haft doch ohne— 
bin fo was Feines — du weißt doch!“ 

Und fie fchmeichelte und ſchmollte und fagte zulekt, 
als fie das Händchen von feinem Arm nahm: „Dann 
bleib’ ich eben zu Haus, und du kannſt mit einer anderen 
geben, wenn du willft.“ 

„Sp nimm doch Vernunft an! Sp ein glißeriges 
falſches Ping! Bis morgen find die Brillanten fchon 
'rausgefallen.“ 

„Aber ich möcht’ ihn doch fo gern! Sch tu’ dir auch 
mal einen Gefallen, wenn du mich um irgend etwas 
bitteft.“ 
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„So?“ ſagte er mit einem flimmernden Blid, 
„Wenn ich did mal um etwas bitte?“ 

„3a — ja,“ fagte fie, ganz vertieft in die funtelnde 
Pracht des Schaufenfters, „ich veripreche dir's, wenn 
du mir den Ring kaufit.“ 

Er zog fie.in den Laden und taufte den Ring — 
um eine Mark! 

Nun hatte er aber nicht mehr genug für die Land- 
partie. | 

„Romm jekt!“ fagte er mit leicht zufammengegoge- 
nen Brauen, wie in grübelndem Nachdenken neben ihr 
hergehend. „Ich muß noch auf einen Sprung ins 
Gefchäft, ich hab’ einen Schlüffel oben liegen lafien.“ 

Rarl Frohner war jüngfter Schreiber bei einem 
Zuſtizrat. Er bekam nicht viel mehr Gehalt als Gretchen, 
aber er genoß das vollite Vertrauen feines Bureauchefs. 
Er war der einzige, mit großen Opfern erzogene Sohn 
von deſſen Zugendfreund.. Sein alter Dater war ein 
Schuhmachermeijter, der nur knapp zu leben hatte, 
wie heutzutage faſt alle Handwertsmeifter, die fich nicht . 
entjchliegen können, Schundware für Fabriken in Majfe 
zu liefern und fich nicht entjchließen können, eine Bapp- 
ſohle für eine Lederfohle einzujegen, auch wenn das 
PBublitum ganz zufrieden damit ift. 

Rarl Frohner war ein braver Zunge, das wußten 
feine Vorgeſetzten, und ſo verwaltete er die Porto— 
kalle. 
Er ging hinauf. Die Schlüfjel hatte er ja in der 
Taſche. 

Er ging an feinen Schreibtiſch. In einem Schubfach 
war die Portokaſſe, die er am Vormittag friſch mit 
Marten gefüllt hatte. Sie hatten kaum Platz in der 
Raffette, fie Hemmten fich ordentlih. Nächfte Woche 
betam er fein Gehalt. Bis dahin konnten fie unmöglich 
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verbraucht fein. Die Zwanzigpfennigmarten lagen 
ganz unten, Pie wurden am wenigiten gebraudt. 





Da konnte er nehmen, das war gar nicht zu merfen 
in dem Haufen. 

Im Bureau waren die Läden vorgelegt, es herrichte 
ein mattes Dämmerlicht, und er war ungefchidt in 
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der Eile, verftreute einige Marten und mußte fie 
wieder zufammenfuchen, Das machte ihn ſchon unge- 
duldig, denn ihm war doch feltfam zumute bei fei- 
nem einfamen Zun, und als er bei dem Spiegel 
vorbeilam, der im Vorzimmer hing, wandte er den 
Kopf weg. 

Auf der Treppe war es ganz hell, und die Abend- 
fonne leuchtete blutrot ftrahblend duch Die bunten 
Scheiben der Flurfenſter. Und unten an der Tür 
wartete fein Grethen. Wundervolle Tage lagen 
por ihnen, draußen in Wald und Zeld wollten fie glüd- 
lih fein. Und fie würde ſehr, fehr lieb mit ihrem 
Rarl fein, der ihr fo viel Freude machte und alle ihre 
Wünſche erfüllte. Sie hatte ja auch gejagt, daß fie 
ihm auch wieder einen Gefallen tun würde! Und jie 
war feine Braut! Er heiratete fie ganz bejtimmt, 
ſobald er nur irgend aufrüdte bei feiner Arbeit. Und 
das würde fchnell genug geben, denn er veritand alles 
zur großen Zufriedenheit auszuführen, was von ihm 
verlangt wurde. Und der Bureauchef, der alte Herr 
Fritſch, der hielt viel von ihm — ja, der hielt viel von 
ihm. 

Gretchen ſtand in der Haustür und ließ ihren Ring, 
unbetümmert um die Vorbeigebenden, in der Sonne 
jpielen und bligen. 

Sie fah jo reizend aus in ihrer kindlichen Freude! 
Und beinahe hätte er ihr’s verſagt — um die eine 
Marti Er fand den Ring jebt felbit ſchön. Wirklich, 
er ſah aus wie echt. Karl konnte keinen Unterſchied 
finden zwiſchen ihm und den echten Brillanten in den 
Zumelierläden. Die hatten nicht einmal ſolch buntes 
Feuer. | 

Und die paar Sage würden raſch vorbeigehen. 
Dann lagen die blauen Papierftüdchen wieder in der 
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Raffe. Nie im Leben würde er aber ſo etwas wieder 
tun. 

Der Pfingitionntag war wunderſchön gewefen. 
Er hatte alles gehalten, was der vorhergehende Abend 
verjprochen hatte. Das Wetter war köſtlich, Wald und 
Feld waren ſchnell in berrliher Morgenfrühe er- 
reicht und hatten im ſchönſten Schmud von Grün und 
Blumen geprangt. 

Rarl und Gretchen hatten einen fo himmliſch glüd- 
lihen Tag noch nie gehabt. Zuerſt Frühkonzert und 
Raffee und Napfkuchen. Der Rellner hatte fie fo ernft 
und ehrfurchtsvoll bedient, als wäre Rarl wirklih ein 
Zeutnant in Zivil und Gretchen eine Rommerzienrats- 
tochter. Jemand am Nebentifch hatte mit dem Kellner 
über fie gefprodhen und fie „Herrihaften“ genannt. 
Sp einfach und duftig, fo fchneeweiß gewafchen wie das 
weiße Kleid aber auch gewefen war, und Der große, 
feine Strobhut mit der zartrofa Girlande über dem 
feinen, fanften Gefiht, das fo etwas Rindliches, 
Schüchternes hatte, fo voll ftaunender Überrafchtheit. 
Dazu die weißen Halbhandfchuhe über den feinen, 
niedlihen Fingern. Und erſt der Ning! Wie der 
funtelte! Der Kellner ſah immerfort danach hin, und 
der Herr am Nebentiſch auch. Ordentliche Strahlen- 
bündel warfen die Brillanten in der Morgenfonne. 
Rarl hatte Glacehandihuhe an, denn feine Hände 
fonnten doch feinen Stand und feine Zugendjahre in 
Daters Schufterwerfitatt, wo er fehr fleißig in den 
Freiftunden der Schule geholfen hatte, nicht ganz 
verleugnen. Die Handihuhe waren ihm gräßlich un- 
bequem, aber er trug fie doch mit Stolz und Der- 
gnügen. Ein paar Soldaten, die vorübergingen, ſahen 
fo Scharf nad) ihm hin, als dächten fie, er könne wohl 
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einer ihrer Vorgeſetzten in Zivil fein, zu dem fie fich 
lieber nicht ſo ganz nahe hinfeßen wollten. 

Ein bimmlifches Gefühl, für reich und vornehm 
gehalten zu werden, erfüllte die beiden blutjungen 
Menichen, die noch dazu fo glüdjelig waren in ihrem 
eriten Liebestraum und Liebesraufh. Ach ja! Karl 
beitellte jpäter Sohannisbeerwein, und der ließ das. 
junge Blut aufglühben und wogen in nie geahnter 
Zebensluft und himmliſch jauchzendem Mut. 

Dann waren fie mit dem PDampfer gefahren. 
Gretchen zum erften Male in ihrem Leben, Sie war 
ganz betäubt, ganz felig von all dem Schönen, Neuen. 
Ronnte das Leben denn wirklich fo fchön fein? Gie 
lagte es ihrem Rarl, und er zog fie an ſich und küßte 
fie halbtot in einer geſchützten Ede hinter dem Schorn- 
jtein und fagte: „O noch viel ſchöner — noch viel 
\höner!“ 

Dann ging es in den Wald hinein, tief — tief, wo 
ſchon gar keine Spaziergänger mehr hinkamen, und 
der goldene Abend des erſten Pfingitfeiertages fant, 
und die mahnenden ehernen Stimmen der Gloden 
tönten nieder über das weite, grüne Feld und durch 
den leiſe raunenden und rauſchenden Wald. 

So ſaßen ſie im Mooſe beieinander und ſprachen 
von der Zukunft und vom Heiraten und vom Schönſten 
auf Erden — von der Liebe. 

Dann traten fie aus dem Walde, der ſchweigend, 
ernſt und dunkel hinter ihnen blieb, Da lag ein grünes 
Feld mit lauter Blumen, und die Abendjonne war 
gerade im Untergehen. Wie ein rotglühendes Angeficht 
blidte fie gerade noch über den Horizont, 

Die Gloden Hangen von allen Seiten, und von fern 
kamen Menfchenjtimmen. Da lag eine Gaftwirtfchaft. 
Sonſt war alles ftill und einſam. 
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Grethen hatte ihre Hand mit dem funtelnden 
Ring in Rarls Hand, und ihr Röpfchen lag an feiner 
Sculter. 

„Du, ih möchte jet nicht mehr unter Menfchen. 
Hol uns was zu eſſen ber,“ fagte fie. 

Er nidte und fprang davon. Er war jehr glüdlich 
und machte allerhand jelige Pläne über die Möglichkeit, 
mit Hilfe der Eltern und Vaters altem Freunde das giel 
bald erreichen zu können. Freilich er war noch reichlich 
jung zum Heiraten. Aber am Ende hatten es doc 
Ichon öfter Menſchen getan und nicht öfter bereut als 
andere, die mit dreißig heirateten. 

Es war noch ein ziemliher Weg bis nach der Wirt- 
ſchaft, und Karl in feinem Träumen verfehlte noch den 
richtigen und machte einen Umweg. 

Gretchen ſaß am Waldrand, an einem wilden 
Rofenitrauch, der ganz voller Blüten war, und träumte 
auch, aber nicht fo felig wie ihr Karl. Sie jah plößlich 
ganz ernit, feltfam ftill in den fintenden Sonnenball, 
bis ein grelles Funkeln ihr Auge traf. 

Ab — ihr Ning, ihr fchöner Brillantring! Und 
fie mußte wieder lächeln. Za, es war Doch Sehr, ſehr 
gut und lieb von Rarl, daß er ihr ihren Herzenswunſch 
erfüllt hatte. Der ganze Tag wäre ihr durch die un- 
erfüllte Sehnjuht verdorben worden. Das wußte 
fie ſchon: wenn fie fich etwas wünfchte, dann konnte 
und konnte fie es niht aus dem Sinn bringen, und es 
lag in ihr und quälte fie wie eine verbogene Nadel- 
jpite, die man nicht wegbringen konnte. 

Und eine Mark war der himmliſche Ring doch wirklich 
wert gewejen! ga, und fie hatte ja auch ihr Beſtes 
getan, ihrem Rarl zu zeigen, wie dankbar und glüdlich 
fie war. Sp gut — fo gut war fie zu ihm gewejen, und 
ichwer war das ja auch nicht, denn er verdiente ja ihre 


— 
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Liebe und Dankbarkeit, Ach, wenn fie nur erjt ver- 
heiratet wären! 

Während fie fo träumte, fah fie gar nicht auf von 
ihrem funtelnden Ring, den fie immer nad) dem 
Sonnenſchimmer drehte, um ihn wieder und wieder 
aufleuchten zu lafjen. 

Sie fah nicht, daß aus dem Gebüfch hinter ihr noch 
zwei andere Augen mit wilden, gierigem Ausdrud 
auf dem grelien Gefuntel hafteten*). 

Zwei hungrige, verzweifelte Augen in einem fahl- 
bleichen Geficht, verzogen und verzerrt von quälendem 
Hunger des ganzen Tages, an dem nicht Trank, nicht 
Speife über die bleichen Lippen getommen war. Und 
die da in ihren feinen Kleidern fpielte mit kojtbaren 
Edelfteinen, und fie war ein fhwaches, junges Ping, 
ein Rind fat — und ganz allein, Den jungen Herrn 
batte er fortgehen fehen. Nirgends auf der Ebene ein 
Menſch zu ſehen, und im Walde, aus dem er fam, 
war’s auch fotenftill. Eine Minute oder zwei — und 
es konnte gefcheben fein. Der koftbare Ring in feiner 
Hand! Und dann wußte er ſchon jemand, der ihm: 
genug dafür gab, daß er weiterlommen fonnte, 

Die Glodenftimmen find verjtummt, die Sonne ift 
gefunten — tiefe Abendjtille liegt über der Flur. 
Schweigend ſteht der Wald, die Nacht ſteigt langſam 
aus der Tiefe herauf. 

Still, ganz ſtill, von dichtem Gebüſch ganz verhüllt, 
liegt ein junges Menſchenkind, den zarten, weißen 
Hals zerdrückt von den Krallen des Verbrechens, der 
Gier und der Habſucht, wie die Krallen des Geiers die 
weiße.verflogene Taube paden. 


*) Siehe das Titelbild. 
1910. XI. 6 
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Sn ihrem weißen Kleide, mit feinem anderen 
Schmud als dem ihrer goldenen Haare, als mit ihres 
jungen Herzens großer Liebe und Dankbarkeit ift 
Grethen Zung vor Gottes Thron getreten. 

Der falihe gligernde Ring funtelt niht mehr an 
der feinen Hand. 


—— — — — — — ç — — — — 
— 


Als Karl mit zwei Flaſchen Bier und zwei Schinten- 
brötchen angelaufen kam, war die Gtelle leer, wo 
Gretchen auf ihn warten follte. Ganz verblüfft ſah 
er fih um und rief laut in den Wald hinein. Aber alles 
blieb totenftill, auch die Abendgloden waren verftummt, 
und aus der Tiefe des Waldes antwortete ihm nur das 
melancholiihe Schluchzen des Räugchens mit feinem 
„Romm mit — fomm mit“, von dem der Volksmund 
lagt, daß es Tod bedeute, 

Aber in den nachtdunklen Wald war fie doc ficher 
nicht gegangen, jtatt die paar Minuten auf ihn zu 
warten. Und fie mußten fich je&t ja auch ſehr beeilen 
mit ihrem Eſſen. Ihr Zug ging bald und war ficher fo 
überfüllt, daß fie fich beizeiten Plätze fichern mußten. 

Da fiel ihm noch glüdlicherweife ein, daß fie wahr- 
Icheinlich hinter ihm hergegangen war nach der Wirt- 
Ichaft, aber auf dem richtigen Wege, und dort nun nad) 
ihm ausſah. 

Schnell lief er wieder zurüd und meinte eben 
Gretchens weißes Kleid, ihr blondes Haar zu erbliden 
unter der Menjchenmenge, die den Garten füllte, 
als er auf ſehr peinlide Weife von feinen Gedanten 
abgezogen wurde, Er blieb ſtehen wie erjtarrt, und 
ein furchtbarer Schred durchzudte ihn plößlich, für 
den er wahrhaftig im erjten Moment feinen Grund 
wußte, denn es war ja nur der alte Herr Fritich, fein 
Bureauchef, der fo viel von ihm hielt, Er faß mit 
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feiner Familie an einem Tiſche, an dem Karl gerade 
vorbeieilen wollte, 
„Das iſt denn los? Sie find ja wie vom Donner 





gerührt, weil Sie mich ebenfalls auf einem Pfingjt- 
ausflug begriffen fehen,“ ſagte er ſcherzend. Aber 
feine Maren, fcharfen Augen hatten doch einen recht 
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prüfenden Blid, als er feinen jungen Angeſtellten 
jegt betrachtete. 

Sn diefem Augenblid hörte man das Heranbraufen 
des Zuges, und in wilder Eile feßte fih alles in Be— 
wegung, um ihn zu flürmen. Auch Rarl wurde mit- 
geriffen. Er fuhr in der feften Überzeugung mit, daß 
Gretchen auch den Zug benüße, denn es war der letzte. 

In der Stadt ftellte er fich bei dem Billettabnehmer 
auf und wartete auf fein Gretchen. Aber als fie au) 
jegt nicht fam, wurde ihm himmelangſt. Was follte er 
nur tun? Ohne Befinnung fprang er auf die Straßen- 
bahn und fuhr in entfegliher Sorge nach der Wohnung 
von Gretchens Tante, als könne es möglich fein, daß 
fie fchon vor ihm gefahren wäre, 

Aber auch dort fand er fie nicht. 

Am anderen Tage fchon ftand es in allen Beitungen. 
Ein junges, blühendes Mädchen, eine Heine Mafchinen- 
ſchreiberin, war ermordet worden wegen eines elenden, 
wertlofen Ringes. Den Mörder hatte man jchon, 
einen aus dem Gefängnis entiprungenen Menfchen. 

Der alte Herr Fritih hatte Rarls beftürztes, ver- 
ftörtes Geficht bei feinem Anblid am Pfingjtfonntag 
nicht vergeffen, und er kannte Welt und Menſchen, 
Alter und Zugend gut genug, er rechnete mit Möglichem 
und Unmöglihem und wies nichts von der Hand, 
waren es auch noch ſo unbedeutende Nleinigteiten, 
wenn’s ihm galt, einen Charakter zu prüfen, dem er 
vertrauen au können glaubte, wie er dem einzigen Sohne 
feines alten Zugendfreundes vertraute, Und je näher 
ihm ein Menſch ftand, je mehr er perfönlihes Wohl- 
gefallen an jemandem hatte, je unbeftechliher war er 
gegen fein eigenes, weiches Gefühl, 


a | Don Ada v. Gersdorff. 85 


Auch in Außerlichkeiten war fein Auge ungewöhnlich 
Icharf. Er bemerfte alles, nicht das geringfte entging 
ihm in feiner Umgebung. Rein Stäubchen, kein Waffer- 
tropfen, keine halbe Linie, um die ein ZBleiftift, ein 
Attenbeft von dem gewohnten, ihm bejtimmten Plabe 
verihoben waren.. 

Sp bemerkte er auch) fofort, als er nah Pfingiten 
das Bureau als erjter wie ftets betrat, daß die Borto- 
kaſſe auf dem Pulte Rarl Frohners ein weißes Leuchten 
zeigte an der einen Seite, daß ein Streifen gummierten 
Papiers fih herausgefchoben hatte und eingellemmt 
worden war, 

Er wußte genau, daß bei feinem Fortgang vor 
Pfingſten — er war der lebte gewejen, der gegangen 
war — das weiße Leuchten nicht vorhanden geweſen 
wat, | 

Rarl, ohnehin zerihmettert und vernichtet von dem 
erfhütternden, graufigen Erlebnis, brach zujammen 
bei der erjten Frage feines Chefs und geftand fofort. 
freimütig, wie es gekommen war, daß er-der ihm an- 
vertrauten kleinen Raffe eine Anzahl Marten entnom- 
men batte, 

Der alte Herr ſchwieg angefihts der troftlojen 
Verfaſſung des jungen Schreibers. Aber vergefjen 
tonnte es nicht werden, Alles auf Erden ift zu erfeßen, 
nur zerftörtes Vertrauen ift nicht wieder zu heilen. 

Rarl fühlte fih nicht mehr heimifch in den ihm bisher 
fo lieben Räumen, nicht mehr behaglih und ficher 
im Berkehr mit feinem Chef. Gütig war der immer 
noch zu ihm, aber nicht mehr vertraulich. Es ftand eine 
stille Wand zwiſchen ihnen, 

Bald verließ Rarl das Anwaltsbureau und nahm 
eine andere Gtellung an. 

Er führte fich gut, ihm wurde wieder vertraut, und 
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nie mehr ließ er fih die geringjte Untreue zufhulden 
fommen. | 

Aber oft gedachte er jenes furchtbaren Pfingfttages 
feiner Zugend, als er längjt ſchon ſelbſt Bureauchef 
war und ein braves Weib, liebe Rinder fein eigen 
nannte, Oft dachte er an feine gemordete holde Kleine 
Braut mit heißem Sehnen und tiefem Mitleid. 

Aber ob nicht Doch ihr Kleines, leichtes Herz zu fehr 
an allerhand Bug und Flittertand gehangen hatte? 
Ob es das lebte Mal gewejen wäre, daß fie ihn über- 
tedet hätte, vom rechten Wege abzuweidhen? 








Im Lande der gelben Erde. 


Don & €, Weber. 
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m Sal: des Rheins und der Donau, an den Ufer— 
hängen der Elbe bei Meißen, im Gebiet der Oder 

und Weichſel, in der polnifchen und ungarischen Ebene 
teifft man auf einen gelblichgrauen bis bellbraunen, 
landigen und mit Kalk vermiſchten Lehm, der in der 
Miffenfhaft den Namen „Löß“ führt. Pie Löß— 
ablagerung erreiht am Rhein eine Mächtigkeit von 
15 Meter, in Bolen bei Sandomir von 30 Meter und 
jteigt am Steilufer der Weichfel bis zu 400 Meter 
Meereshöhe empor. | 
Seine großartigfte Verbreitung bejigt aber Der 
Löß im Norden Chinas, in den Provinzen, die an Die 
mongolifhen Steppen angrenzen. Hier gibt es Löß— 
ablagerungen, die eine Mächtigteit von 600 Meter 
aufweilen. Die Chineſen bezeichnen den Löß als 
„gelbe Erde“, und ihr häufiges Vorkommen war es, 
das dem Gelben Fluß und dem Gelben Meer ihren 
Namen gab. Mit Recht hat man daher auch den Norden 
Chinas, und bejonders die Provinzen Tichili, Schanfi, 
Schenfi und Ranu, das Land der gelben Erde genannt, 
Dieje gelbe Erde oder der Löß iſt ein Hauptunter- 
ſcheidungsmerkmal zwiſchen dem Norden und dem Süden 
des weiten chinefiihen Reiches und verleiht nach vielen 
Richtungen hin feinem Derbreitungsgebiet das fenn- 
zeichnende Gepräge. So ift der Norden Chinas ein 














n Nordchina. 
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Serrajjenland mit fteilen Abftürzen an den Rändern 
und einem Gewirr von Schluchten, zwifchen denen fich 
ausgedehnte Mulden hinziehen. Der Süden dagegen, 
der lößfrei ift, trägt Gebirgscharatter mit fchroffen 


ER FIR ae 





RE 


Steilwaͤnde des Löfles. 





Bergbildungen. Das nördlihe China ift baumarm, 
das Jüdliche beträchtlich reiher an Bäumen, 3m 
Norden find die Landesprodutte vornehmlich Weizen, 
Hülfenfrühte und Baumwolle, im Süden dagegen, 
der ein fubtropifches Rlima befißt, begegnet man dem 
Reisbau, der Teekultur, BZuderrohrfeldern und der 
Seidenzucht. Der Norden hat Straßen, die mit Wagen 
befahren werden können, und bloß einzelne für die 
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Schiffahrt geeignete Flüffe, im Süden aber führen 
nur jchmale Pfade über die Gebirge, dafür wird er 
aber von zahlreihen Waſſerſtraßen durchſchnitten. 

Zm Gegenfaß zu dem durch Waſſer abgelagerten 
Lehm ift der Löß ungefchichtet, Er hat große Neigung 
zu ſenkrechter Zerklüftung und Bildung fteiler Wände, 





Loͤßlandſchaft auf der Hochfläche. 


Als Gemengteile ertennt man äußerft winzige Quarz- 
förnchen, feine Glimmerblättchen, Feldſpat, Raolin 
und Eifenoryd. Häufig umschließt er Mergeltnollen 
von unregelmäßiger Gejtalt, die ſogenannten Löß- 
tindel oder, wie fie der Chineſe bezeichnet, die Stein— 
ingwer, Eigentümlih find ihm feine, an Wurzel- 
verzweigungen der Gräfer erinnernde Röhrchen, Die 
von einer dünnen Haut aus kohlenfaurem Kalk über- 
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zogen find, Snfolge diefer Röhren faugt der Löß felbft 
ſtarke Regengüfje jofort auf, Quellen entjpringen im 
Löß nicht, fondern treten nur an feiner unteren 
Grenze gegen undurchläfjiges Geſtein hervor, 





Grabkammer in der Loͤßwand. 


Das Derbreitungsgebiet des Löſſes in China ijt 
por längerer Zeit von dem deutfchen Geographen 
F. v. Richthofen und neuerdings von dem ameritanifchen 
Leutnant RobertClart durhforfcht worden, Pie von 
uns wiedergegebenen Bilder find nah Photographien 
angefertigt, die diefer Offizier auf feiner Expedition 
aufnahm. 

Was im Lande der gelben Erde in erjter Linie 
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auffällt, find die fchon erwähnten Schluchten und 
Steilwände, auf die man trifft, fobald man eine der 
breiten Mulden verläßt. Wandert man in eine diejer 
Schluchten hinauf, ſo vereinigen ſich mit ihr alsbald 
andere Schluchten von rechts und links, kleinere und 
größere, und in jeder derjelben fommt man, wenn 
man fie weiter verfolgt, zu neuen Riſſen, die fi 
abermals verzweigen. Die mafjenhaften Mergel- 
einlagerungen aber, die der Löß bejikt, bewirken, daß 
die oberen Flächen, die von den Schluchten begrenzt 
werden, eben verlaufen, jo daß fich nun die verfchiedenen 
Lößbänke terrajjenartig übereinander aufbauen, und 
eine jede jchmälere oder breitere Terraffe an ihrem Rand 
mit einer faft fentrechten Wand zu der tiefer liegenden 
Stufe abfällt. 

Diefe ebenen Flächen der einzelnen Zerrafjenitufen 
liefern wegen ihres Mergelgehaltes einen vorzüglichen 
Aderboden, dem der chineſiſche Landmann reichen 
Ertrag abzugewinnen weiß. Ge nahdem man aljo 
die Lößlandichaft von oben oder unten betrachtet, 
entrollt fich ein grundverfjchiedenes Bild. Überblidt 
man einen Terraſſenabſatz von oben, fo ſieht man in 
der guten Zahreszeit nichts als grüne Felder, während 
der Befchauer, der in der Schlucht Steht, nur die gänzlich 
pflanzenlofen Lößwände ftarr und gelb eine über der 
anderen fteil anjteigen fieht. DBermöge diejer Bejonder- 
heiten bringt die Lößlandichaft eine wunderbare Ab- 
wechſlung mit fih. Beſonders eigenartig geftalten ſich 
die Bilder dort, wo viele Schludhten zufammentommen 
und Lößwände von mehreren hundert Fuß Höhe die 
Hochflähen ymgrenzen. 

Die Gteilabfälle der Lößterraſſen haben eine 
Wohnweiſe nach fich gezogen, wie fie in diefem Umfang 
auf der Erde fonft nirgends wieder vortommt: Die 
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Anlegung von Höhlenwohnungen. Millionen von 
Menſchen wohnen in den Nordprovinzen Chinas in 
Höhlen. Dieſe werden am Fuß der Wände ausgegraben. 
Die Erfahrung bat gelehrt, die Wände zu er- 
tennen, welche dauerhafter find. Die Höhlung wird 





Umwallung aus Löß mit dem Lager des Leutnants Clark. 


pom Boden aus wagrecht in den Löß hineingetrieben, 
und zwar derartig, daß der Eingang die Größe der 
Für hat, von der aus nun der innere Raum entjprechend 
verbreitert wird. Die meilten Wohnungen beitehen 
aus mehreren Räumen, von denen bogige Feniter 
nach außen führen, Aus dem zerreiblichen Mergel wird 
ein Sement bereitet, mit dem die inneren Wände 
fowie die Seiten von Türen und Fenftern ausge- 
itrihen werden. 

Neben einfachen bäuerlichen Lößhöhlen gibt es 
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auch wahre Lößpaläſte, die mit Ziegeln ausgewölbt 
und architektonifch verziert werden. An den Grenzen 
der Mongolei häufen fich diefe Anfiedlungen außer- 
ordentlih. Es kann hier pajfieren, daß man in einem 
fruchtbaren, reich angebauten Gelände nicht ein ein- 
ziges Haus Sieht. Ver- 
gebens fragt man fich, 
wo die Bewohner, 
Die Die Feldarbeit ver- 
richtet haben, leben, 
bis man an die Löß— 
wand berantritt, die 
die Ebene feitlich be- 
grenzt. Hier wim- 
melt es wie in einem 
aufgeitörten Bienen- 
ſchwarm, und überall 
ſtrömen Menſchen aus 
dem gelben Erdinne— 
ten heraus. Sahrhun- 
dertelanglebenmanche 
Geſchlechter in denjel- 
ben Lößwohnungen, 
die Sich Durch ihre Bil- 
ligteit, ihre Wärme im 
Winter und ihre Rühle 
im Sommer, durch 

Trockenheit und 
Dauerhaftigkeit auszeichnen. Zuweilen legt man in 
den Lößwänden auch Grabkammern an, Anderweitig 
errichtet man aus dem Löß Ummallungen, hinter die 
man fich in Rriegszeiten mit Weib, Rind und Dieh 
flüchtet, 

Die Bevölkerung iſt fleißig und harmlos. Nur 





Hasrah Ali, der ermordete Diener 
des Leutnant Glarf. 
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wenn ihr Aberglaube rege gemacht wird, vergißt fie 
ihre Gutmütigteit und ſcheut dann felbft vor blutigen 
Angriffen nicht zurüd, Als Leutnant Clark Nordchina 
befuchte, herrjchte eine ungewöhnliche Dürre, die den 
Feldern fehr fchadete, Die Einwohnerjchaft des Ortes 
Lantſchau glaubte nun aus irgend einem Grunde, daß 
der Urheber diefer Dürre der indische Diener Clarks, 
Hastah Ali, fei. Man drang daher eines Nachts auf 
den unglüdlihen Mann ein und ermordete ihn, ebe 
ihm Hilfe gebracht werden konnte. 

Die Lößablagerungen verdanken ihren Urſprung 
den in den mongolijchen Steppen tobenden Sturm- 
winden, Diele FZahrtaufende hindurch haben die Stürme 
den loderen Boden aufgewirbelt, den Staub mit fi) 
fortgetragen und ihn dann an den jetigen Lagerjtätten 
fallen lajjen und aufeinander gehäuft. Derſelbe Vor— 
gang jpielte fih am Ende der Diluvialperiode zwifchen 
den Eiszeiten und nach ihrem Abſchluß in Deutjchland 
ab. Auch bier breiteten fich gewaltige Steppen aus, 
wie die im Löß aufgefundenen Tierrejte von Steppen- 
tieren, beifpielsweife der Steppenjpringmaus und Der 
Steppenziejfelmaus, zeigen, und trugen die Stürme 
den Iofen Boden mit fich fort, um ihn fpäter in den 
Nachbargebieten abzulagern. 
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es alten Schiffsreeders Zofhua Brown einzige 
5) Tochter Kitty war ficherlih ein hübſches 
Mädchen, fo ſchön fogar, dag felbit ihre 


era beiten Freundinnen hinter ihrem Rüden 
an ihr nur ihre kräftig entwidelte Geftalt auszufegen 
fanden. Dieſe immerhin noch fchlanten und elaftijchen 
Glieder, deren jugendliche Straffheit etwas ungebändigt 
Amazonenhaftes an fich hatte, ließen fich allerdings 
nicht mit der modernen hüftenlojen Magerkeit in Ein- 
Hang bringen. Sie jtroßten vor Gejundheit, wie auch 
das tofige Geficht mit den tiefblauen Augen darin 
eitel Lebensluft, Übermut und Energie kündeten. 
Ein Wildfang war fie von jeher gewefen, auch jetzt 
noch, da fie längjt erwachſen und nicht nur zu ihres 
frühverwitweten Vaters unermüdlidem Hausmültter- 
chen, jondern auch feine rechte Hand im Rontor geworden 
wat, konnte man fie in ihren Mufeftunden tagtäglich 
allem mögliden Sport nachgehen fehen, fie meifterte 
ein Segelboot fo trefflihd wie die erfahrenite Teer— 
jade, war unermüdlich beim Tennis und hatte doch 
old zarte, weihe Hände und war fo heragemwinnend 
frisch und lieb, daß Hans Sperber, ihres Vaters einziger 
Rapitän, im Bewußtfein feiner hünenhaften Männ- 
lichkeit fie faum behutfam in den Arm zu nehmen 
1910. XI. 7 
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wagte, obgleich er darauf ein gutes Recht bejaß, ſeitdem 
Kitty fih mit ihm heimlich verlobt hatte, 

Ihr Dater durfte das freilich nicht fehen, der würde 
dem blonden Teutonen ſchön heimgeleuchtet haben. 
Joſhua Brown konnte feinen armen Schwiegerfohn 
brauchen, beileibe nicht, denn Mangel und Gorge 
waren an feinem eigenen Tiihe täglihe Gäſte, und 
feine einzige Tochter, auf deren Schönheit er fo ftolz 
wat, follte eine glänzende Partie machen. Etwa Bob 
Macclellan, der Sohn des reichiten Reeders entlang 
der ganzen Pazifikküfte, konnte da in Betracht kommen. 
Mar Bob auch einen halben Ropf kleiner als Ritty, fo 
war er dafür ftämmig und gedrungen gebaut, und 
worauf es vor allen Dingen ankam, er war feines 
Daters einziger Sohn und Erbe und hinter dem 
jonnig ſchönen Mädel wie toll ber. 

Kitty brauchte nur zu wollen, dann war fie au 
ſchon Bob Macclellans Weib und faß mitten im Reich- 
tum wie der Dogel im Hanfjamen, Aber Ritty wollte 
nicht, die hatte fich’s nun einmal in den Ropf geſetzt, 
den blonden deutihen Hünen zu heiraten. Dabei 
hatte fie unverfälichtes iriiches Blut in den Adern, und 
Ichon darum war es unerfindlich, wie fie fih in diefen 
„Dutchie“ hatte verlieben fünnen. 

Ein tühtiger Schiffer war er freilich, und obwohl 
kaum dreißig Jahre alt, hatte ihn fein Wagemut und 
Abenteuerdrang mehr Gefehren jiegreich beſtehen 
laſſen, als der geübtejte Seelateiner fie zu einem 
Garn zufammenzufpinnen gewagt hätte, Don feiner 
Furchtloſigkeit zeugte am beiten die Tatjache, daß er 
nun bereits feit aht Jahren den fchon recht wadeligen 
Dampfichoner „Meeresbraut“ nicht nur immer wieder 
durch Sturm und Wetter wohlbehalten in den Hafen 
von San Franzisto heimgeführt hatte, obwohl bei 
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jedem Auslaufen es der Unglüdspropheten viele gab, 
die ihm und dem Schiff feine Wiederkehr porausfagten, 
fondern daß es ihm obendrein auch gelungen war, eine 
blindes Vertrauen in ihn ſetzende Mannſchaft um fich 
zu fcharen. 

Das war es aud, was den alten Zojhua Brown 
Dazu bewog, feinen Rapitän nicht zu „feuern“, wie er 
es gerne getan hätte, ſchon feiner Ritty wegen. Aber 
es wollte fich kein anderer Schiffer zur Übernahme 
des Rommandos bereit finden lajjen. Die „Meeres- 
braut“ aber war Browns einziger Belit, nachdem er 
es während feiner langen Gejchäftstätigkeit wiederholt 
zu großem Reichtum gebracht, aber aus übertriebener 
Sparſamkeit immer wieder das Vorſichgebrachte ein- 
gebüßt hatte, wozu nur einige Schiffskataſtrophen 
nötig gewefen waren, denn Zoſhua hatte mit dem 
Erſparen der Derjiherungsgelder ein gutes Gejchäft 
maden zu können geglaubt und darum feine Rauf- 
fahrteifhiffe unverjichert fahren laffen. Nun mußte 
er fein letztes Fahrzeug natürlicherweife vor jedem Aus- 
laufen verfichern, und da ein DVerluft der „Meeres- 
braut“ ihn in des Wortes trübfter Bedeutung an den 
Bettelftab gebracht haben würde, jo zahlte er jeufzend 
die hohe Prämie, 

Eigentlih verihaffte nur Hans Sperbers uner- 
müdliche Tüchtigkeit Dater und Tochter ein leidliches 
Austommen,. Aber das wollte der alte Zoſhua nicht 
zugeſtehen. Denn änderte feine Ritty ihren ftörrigen 
Sinn, heiratete fie den jungen Macclellan, fo bekam 
fie nit nur einen Mann, der an GSeemannstönnen 
und erprobter Tüchtigkeit faum hinter dem Dutchie 
zurüdblieb, was er duch die Führung des neuen 
Prachtdampfers „Neptun“, des Stolzes der Macclellan- 
ſchen Handelsflottille, fchon jeit Zahr und Tag bewiefen, 
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jondern fie machte ihrem Vater auch die Freude, den 
verhaßten Deutfchen entlajjen zu können. Hatte ihm 
der alte Macclellan doch Drittelpartnerjchaft angetragen, 
falls Kitty feinen Sohn heiratete. Dann braudte er 
ih der Eapperig gewordenen „Meeresbraut“ wegen 
nicht länger Sorgen zu machen, denn diefe wurde 
alsdann als altes Eifen verfauft und brauchte keinen 
Führer mehr. Die anhänglide Stammtundfchaft, die 
er mit ins Macclellanfhe Geſchäft brachte, blieb ihm 
auch unter veränderten Verhältniſſen getreu, und von 
dem ihm verheißenen Drittel Gewinnanteil konnte 
er fortan bis zu feinem feligen Ende berrlih und in 
Freuden leben. 

Die gejagt, es lag nur an dem eigenfinnigen 
Köpfchen feiner Tochter, um alles in Ordnung zu 
bringen. Aber jo gutherzig und gefügig Ritty auch 
fonft war, an ihrer Liebe hielt fie feit. 

Dabei wußte fie jeden Streit mit dem Dater 
tlug zu vermeiden, und auch der unerwünfchte Frei— 
werber ließ fich nichts zufchulden kommen, was des 
Alten Zorn hätte erregen können; er war in feinem 
Benehmen gegen das geliebte Mädchen vielmehr von 
jener zurüdbaltenden Schüchternheit, wie man fie 
gerade bei rauhen Seefahrern ſo häufig anzutreffen 
pflegt. Aber in beider Bliden fpiegelte ſich die ihre 
Herzen erfüllende Liebe jo offenkundig wider, daß 
Zoſhua Brown nicht lange erft zur Brille zu greifen 
brauchte, um zu willen, wie er mit ihnen daran 
wat, 

Wieder follte die „Meeresbraut“ in See geben. 
Der alte Zoſhuaga ftand am Zenfter feines KRontors, 
dem einzigen Raume in dem kleinen, altersihwacden 
Ziegelbau an Eaſt Street, und in Erwartung feines 
von San Bedro fälligen Frachters blidte er über die 
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gliternden Gewäſſer, weit über Goat Zsland hinaus, 
bis zum Zeufelsberge, deſſen jteiler Gipfel von dräuen- 
dem Gewölk eingehüllt war, Hinüber und herüber 
ſchoſſen flinte Fährboote, die den Verkehr zwiſchen 
dem den Innenhafen ſchützenden Oaklanddamm und 
dem umfangreichen Fährhaus vermittelten. 

Die Bai hinauf ſchaukelte ſich nahe Miſſion Rock ein 
italieniſcher Kreuzer in der bewegten Flut, dicht neben 
drei mächtigen Panzerſchiffen des Pazifikgeſchwaders 
der amerikaniſchen Kriegsflotte, und noch weiter 
dahinter kam ein unſcheinbarer, altmodiſcher Zwei— 
maſter, in den man nachträglich Dampfmaſchinen und 
eine Schiffsſchraube eingebaut, die Bai heraufgefahren. 
Dem Schiff fehlte dringlich ein neuer Anſtrich, von 
ſonſtigen Altersgebreſten gar nicht zu reden. Aber 
der alte ZJoſhua betrachtete fein Herankommen doc 
mit liebevoll vertniffenen Augen, war es doch fein 
einziges Schiff, die „Meeresbraut“. 

Aufmerkſam ſchaute er zu, bis der fleine GSegel- 
dampfer fein Anlegedock, dem Rontorhäuschen gerade 
gegenüber, erreicht hatte und fih nun anſchickte, am 
gleichen Pier mit dem ebenfalls unter Dampf liegenden 
„Neptun“ anzulegen. Die beiden Rapitäne waren nicht 
nur in der Liebe erbitterte Konkurrenten, fondern Bob 
Macclellan fuhr abfichtlich die gleiche Route und hielt 
auh die nämlihen Abfahrtzeiten inne. Insgeheim 
hoffte er nämlich auf eine Gelegenheit, wo er mit 
feinem guten, ftarten, neuen Stahbldampfer den alten 
Holztaften der Konkurrenz irgendwo draußen - in 
Sturm und Wogendrang hilflos antreffen würde, um 
ihn ins Schlepptau nehmen und im Triumph in den 
Heimathafen einbringen zu fünnen. Gelang ihm das, 
dann war der alte Brown einfach gar nicht imftande, 
den Bergelohn zu zahlen, und dann mußte fchön Kitty 
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ihren ſtolzen Sinn ändern, und es wurde Hochzeit 
gefeiert. 


„Die ‚Meeresbraut‘ läuft eben ein,“ wendete 


Sojhua fih in grämlidem Zone an feine Tochter, die 
hinter der Schreibmaſchine faß und mit voller Hin- 
gebung die Tageskorreſpondenz herunterklapperte. 

Sofort ſprang das Mädchen auf, eine verräterifche 
Röte in den frischen Wangen und ein zärtli warmes 
Aufleushten in den tiefblauen Augen. Sie fchritt um 
den wurmſtichigen Schreibtifh herum und ftellte fich 
neben den Dater. 

„Sroßartig, wie Hans den Schoner fteuert, und 
Dabei ift die Flut im ftarten Einjtrömen begriffen!“ 
tief fie freudig. „Da fchau nur, Dater, wie haarſcharf 
er einbiegt! Fadengenau berechnet! Das foll ihm ein 
anderer Schiffer nachmachen!“ 

„Waghalſiger Burſche! Ich wollte — —“ Was 
Zojhua Brown eigentlich wollte, blieb unausgeiprochen, 
aber feinem finfteren Mienenfpiel nach zu fchließen, 
war es nichts beſonders Menichenfreundliches, was er 
feinem jungen Rapitän innerlih anwünfcte. 

„Großartig!“ entfuhr es ihm gleich darauf, als er, 
ehr gegen den eigenen Willen, angefichts des glänzen- 


den Sciffsmanövers zur Bewunderung bingerijjen. 


wurde. Schließlih war auch er einmal jung und ein 
waghalſiger Schiffer geweſen, dem's heute nod) wohltat, 
brachte einer das Geipräh darauf. „Der Menſch 
rennt mir aber das Schiff noch einmal mitten entziwei — 
tihtig, da plakt die Tauſchlinge!“ Er ballte eine 
Faust und [chüttelte fie drohend. 

„Haha, rege did) doch nicht auf!“ lachte feine Tochter 
wohlgemut. „Das ist Hanjens Febler nidt. Warum 
kaufſt du ihm nicht friſches Tauwerk! Er geht dir nun 
ſchon Jahr und Zag deswegen um den Bart — und 
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fiehft du, die zweite Schlinge hält, und da liegt die 
‚Meeresbraut‘ auch ſchon ftill und rührt fich nicht mehr.“ 

„Qeues Tauwerk? Werde mich hüten!“ knurrte 
Sofbua verdrießlih. Er fahb, wie vom Schoner das 
Rapitänsboot heruntergelafjen wurde, und der Gedante, 
den jungen Schiffer binnen wenigen Minuten im Rontor 
zu haben, verdroß ihn nicht wenig. Darum zog er fi 
auch hinter das Zahlgeländer zurüd, das den kahlen 
Raum in zwei Hälften teilte, und feßte ſich knurrend 
an jeine Schreibtifchleite. 

Als Hans Sperber ins Kontor trat, begrüßte ihn 
ein trautes Lächeln Rittys, das ein warmer Handdrud 
begleitete. Don feinem NReeder aber bekam der junge 
Rapitän, den man bloß anzufchauen brauchte, um es 
begreiflih zu finden, daß er ſich die Liebe des ſchönen 
Mädchens im Sturm erobert hatte, nur ein Grunzen 
zu hören, unter dem er ſich nach) Belieben alles mögliche 
voritellen konnte. 

„Alles fertig?“ fragte dann der Alte, ohne vom 
Hauptbuh aufzujehen, dejfen Inhalt ihn plößlich un- 
gemein interefjieren mußte. 

„an der Hauptjache — ja,“ antwortete der Schiffer. 
„Wir haben buntfchedige Fracht, Boß, müſſen Hafen 
bei Hafen anlaufen, Sit nicht jedermanns Sade, um 
dieſe Jahreszeit immer duchs Rüftenwaffer zu lavieren.“ 

„Kann's nicht ändern,“ knurrte Joſhua. „Man 
muß die Fracht nehmen, wie man fie kriegt.“ 

„Selbitverftändlich, Boß, aber das Schiff muß aud 
danach fein. Zumal jebt, wo die Winde fcharf blafen. 
Dor allem brauche ich ein neues Schlepptau vom beiten 
liebenzölligen Manila.“ 

„Bas ift denn mit dem alten Schleppfeil los?“ 
fragte Zofhua, immer noch die Habichtsnafe tief ins 
Bud ftedend, unwirich zurüd, „Nicht mehr gut genug?“ 
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„Hält keinen Mann mehr aus, der fih daran auf- 
knüpfen möchte, gejhweige ein Schiff, wenn’s etwas 
zu bergen gibt.“ 

„Hähä!“ lahte der Alte. „Etwas zum Bergen! 
Hat fihb was! Das ſchwatzt Ihr mir nun fchon feit 
Zahren por.“ 

„Am jo nötiger it es, Boß, daß ch das Seil endlich 
bekomme.“ 

„Macht doch ſelber eine Probe auf die Haltbarkeit, 
Rapitän!“ fpöttelte Joſhua. „Wetten wir, daß der 
Strid Euch aushält?“ | 

„Sp weit herunter bin ih noch nicht, Boß, daß 
ih mich aufhängen müßte,“ bemerkte Hans, der mehr 
auf Ritty als auf den Needer ſchaute, gelajjen. „Warum 
jollte ih auh am Leben verzweifeln? Was, Kitty?“ 

Diefe war neben den Dater getreten und wollte 
ih eben bittend zu ihm herabbeugen., Doch er ſchob 
fie unwirfch zur Seite, „Dummbeiten!“ rief er ärger- 
ih. „Dieſe einfältigen Vertraulichkeiten müſſen ein 
Ende nehmen, ic) habe es Euch nun oft genug gejagt, 
Sperber, daß ghr mir als Schiffer zwar ganz lieb und 
wert —“ 

„Das ſagten mir Coyne & Seofield erſt heute 
morgen. Sie boten mir doppeltes Geld. Aber ich 
meine, einſtweilen fährt ſich's auf der ‚Meeresbraut‘ 
immer noch ganz gut, und ich werde die Ahnung nicht 
los, als komme ich durch die ‚Meeresbraut‘ noch einmal 
zu einer wirklihen Braut,“ 

„Mit meiner Einwilligung nicht!“ rief der alte 
Mann, indem er mit der flachen Hand auf den Tiſch 
ſchlug. „Schämt Eu, daß Zhr meinem Mädel der- 
artig den Ropf verdreht habt! Es kann nie was Daraus 
werden, ich wiederhole es Euch, denn meine Ritty 
bat nihts und Ihr noch weniger — und um fie das 


“ 


0 Novelle von Otto Hoeder. 105 





elende Leben einer Sciffersfrau führen zu laffen, 
dafür ift mir meine Tochter zu gut.“ 

„Vater, warum denn immer wieder fo böfe?“ 
mijchte fih Kitty ein. „Daß Hans und ich nicht von- 
einander lafjen, ſollteſt du allmählich eingefehen haben. 
And daß ich dich viel zu ſehr achte, um ohne deine 
Einwilligung zu heiraten, das weißt du auch.“ 

„Nun alfo !“ fuhr fie der Alte übellaunig an. „Dann 
wirft du von mir aus eine alte Zungfer. Auf was 
wartet Ihr alfo noch?“ 

„Auf gutes Glüd, Dad. Paß auf, früher oder jpäter 
tommt es.“ 

„Hoffen und Harren macht manchen zum Narren !“ 

„Man kann's nicht wiſſen, Boß,“ meinte Hans in 
feiner bedädhtigen Weiſe. „Schiffer Anutfon hat erft 
vor einem Zahre bare hunderttaufend Dollars Berge- 
lohn ausgezahlt bekommen. Freilich, da ihm das 
Schiff gehört, brauchte er nicht zu teilen.“ 

Zoſhua bekam vor unbändigem Lachen einen Heinen 
Erjtidungsanfall. „Da dentt Ihr, daß Ihr auch mal 
fo glüdlich fein könntet — was? Nur zul An mir 
foll es nicht fehlen, denn mit mir braucht Zhr den 
Schlepplohn nicht zu teilen, fondern dürft ihn allein 
einjaden! Aber fo ’ne Gelegenheit kommt alle zwanzig 
Jahre einmal vor, und dann wird’s ausgerechnet 
gerade Euch beichieden fein!“ 

„Well, um das Glüd, bietet fih mir’s einmal, 
bei der Stirnlode paden zu können, bedarf ich eines 
neuen Schlepptaus, Boß.“ 

„Fragt wieder einmal nach, wenn man die Dollar- 
fheine zum halben Preije kauft!“ 

„Well, Boß, dann ijt dies meine lebte Fahrt!“ 
verjeßte der junge Rapitän mit einer Entfchiedenbeit, 
die den Reeder plöklih aufrecht fien machte. „Sa, 


106 Des Meeres Mitgift. n 





dann fage ich wahrfcheinlich Coyne & Scofield doch 
zu. Überlegt’s Euch alfo lieber noch einmal.“ 

Soihua Brown mußte wiederholt heftig fchluden, 
ehe er antworten konnte. Als Rapitän feiner „Meeres- 
braut“ war ihm Hans Sperber fiher unentbehrlich. 
Aber gerade weil dies auch Hans felbjt wiſſen mußte, 
erboſte ihn dejjen Aufjage um fo mehr. Dann aber 
ging es ihm rafh durch den Sinn, daß das wohl nur 
eine neue Zinte war, um ihn nachgiebiger zu machen. 

„Will mir’s mit dem fiebenzölligen Manilatau 
bis zur nächſten Fahrt überlegen,“ antwortete er 
darum kühler, als er es kurz zuvor noch ſelbſt für möglich 
gehalten hätte. „Ihr fahrt nun ſchon verfchiedene 
Jahre für mich und habt bisher noch kein Schlepptau 
nötig gehabt, und um unten im Raum von den Ratten 
benagt zu werden, dafür ijt das alte Sau noch lange 
gut, Zm übrigen halte ich nicht viel von ſolchen Berge- 
gefhichten; auf hundertmal glüdt’s vielleicht zweien, 
in allen anderen Fällen reißt das Tau, und das eigene 
Schiff kriegt ’nen Rnads.“ 

„Was bei der ‚Meeresbraut‘ freilich ſchlimm wäre, 
denn der nächſte Rnads bringt fie auf den Meeres- 
grund,“ fchaltete Hans ein. 

„Wäre fchlieglih auch nicht das Schlimmite, Sie ift 
ja gut verfichert 1“ 

Die ſchwere Zauft des jungen Rapitäns faufte 
dröhnend auf den Tiſch nieder. „Dann feid Ihr freilich 
fein ’raus! Auf die paar Menfchenleben, die alsdann 
Seewajjer fchluden müfjen, fommt’s ja weiter nicht an. 
Nun, wie Ihr wollt, Boß, ih habe Euch redlich gedient, 
aber ausnüßen laffe ib mich nicht. Für Eure Tochter 
und mich wird’s der Herrgott ſchon recht machen. Alfo 
zum letten Male: betomme ich bis heute nachmittag 
ein fiebenzölliges Manilatau oder nicht?“ 
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„Nein!“ brüllte der Reeder. 

„Dann bleibt’s dabei. Ich made die lebte Fahrt, 
und habe ich fie beendigt, dann ftellt einen anderen 
Schiffer auf die Rommandobrüde.“ | 

„Soll geihehen, Mann. Schließlich ift fein Menſch 
unerfeglih!“ eiferte Joſhua mit unnatürlid hoher 
Stimme „Glückliche Reife, Rapitän, vielleicht be- 
Ihert Euch diesmal das Glüd auch ’ne fette Berge- 
priſe. Dann kauft Ihr ein eigenes Schiff und follt 
mir als Freiersmann willtommen fein — hähä!“ 

Hans Sperber hatte die Hand fhon auf die Tür- 
inte gelegt gehabt. Nun wendete er fih nod)- 
mals dem aufgebrachten Alten zu. „Sch nehme Eudy 
beim Wort, Boß,“ fagte er gelajjen. „Es ift zwar nicht 
wabhrfcheinlih, daß mir unterwegs das Glüd berbei- 
fegelt, und mit dem halbverrotteten Rubjeil ftatt eines 
richtigen fiebenzölligen Taus im Raum wäre es eher 
Pech als Glüd, träfe ih auf ein Schiff in Not. Aber 
ih halte Euch beim Wort.“ 

„Split Shr auch, Mann! Meine Tochter mag 

Zeugin fein!“ ſpottete Zofhua Brown. „Und im übrigen 
wünfhe ih Euch, daß Shr fo lange gejund bleiben 
mögt, bis ih wirklich dreihbundert Dollars für einen 
neuen Strid anlege, hähähä!“ 
Er kicherte geräufchvoll weiter, um das Abſchieds- 
geflüfter zwifchen den Liebenden, das er doch nicht 
verhindern konnte, nicht mit anhören zu müſſen. „Huften 
werde ich ihm was!“ knurrte er dann noch einmal, 
als Hans mit einem lebten Gruß das Kontor verließ. 
„Es wird ohne neues Bergetau auch gehen.“ 

Damit trat er an den Geldfchrant und überzeugte 
ih, daß die Derjicherungspolice wohlverwahrt im 
Geheimfah lag. Das pflegte er immer ſo zu machen, 
ehe die „Meeresbraut“ in See ging. — — 
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So ärgerlih Hans Sperber auch fein mochte, als 
er das Landungsdod wieder erreichte, wo die „Meeres- 
braut“ feitgemadt lag, fo ging bei deren Anblid doch 
ein halb wehmütiges, halb zärtliches Lächeln über feine 
wetterharten, tiefgebräunten Züge. Sie war das einzige 
Schiff, das er bisher als Schiffer geführt hatte, und 
wenn der alte Zofbua für den Segeldampfer einen 
erfahreneren Rapitän hätte bekommen fönnen, dann 
wäre er als junger Oberjteuermann, der gerade erft 
fein Schifferpatent für kurze Fahrt erhalten, von ihm 
damals ficherlih nicht auf die Rommandobrüde ge- 
ftellt worden, 

 Inzwifchen hatte Hans auch fein Patent für lange 
Fahrt erworben, und es hatte auch nicht an vorteil- 
haften Angeboten für ihn gefehlt, Rapitän auf einem 
der großen modernen Eifendampfer zu werden. Aber 
fein Herz hing an der „Meeresbraut“ und an den 
Erinnerungen, die fich mit diefer unlösbar verwoben — 
Erinnerungen, die ſich insbefondere mit einem wilden, 
wagelujtigen, fügen Mädel befchäftigten. Als er Ritty 
fennen gelernt, da hatte fie noch die Schulbank gedrüdt, 
Aber in die eigentlihe Schule war fie bei ihm gegangen, 
da hatte fie ihm all die Kletterkünſte abgefhaut, in 
denen er Meijter war. Sobald die „Meeresbraut“ 
am heimatlihen Pod angelegt, war ihr Ded, ihre 
Maiten zum Zummelplag der „wilden Hummel“ ge- 
worden, wie Hans fie genannt, Flint wie ein 
Eihhörnchen war fie, wo immer nur im Schiff fi 
eine Rlettergelegenbeit geboten, hbochgeturnt, und häufig 
genug war fie von der Maftipite ins Waffer herunter- 
geiprungen, hatte glei einer Ente getaucht und war 
dann weit in die Bai hinausgeſchwommen und hatte 
den bejorgten jungen Rapitän ausgeladht, wenn diefer 
im eilig heruntergelaffenen Ruderboot ihr nachgekommen 
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war, um fie aufzunehmen. Unermüdlich war fie um 
den Nachen herumgefchwommen, war wie ein Nixchen 
bebende ausgewichen, wenn er fich über den Kahnrand 
gebeugt hatte, um fie hereinzuholen, bis ihr zuletzt die 
Arme doch müde geworden waren und fie fich hatte 
fangen lajjen müſſen. 

Das war durch Fahre jo gegangen, aber die zehn 
Jahre Altersunterjchied, die zuerft Hans in feinem 
Benehmen gegen die junge Tochter feines NReeders 
etwas DBäterlihes verliehen hatten, waren immer 
mehr zufammengefchrumpft, bis endlich der Tag er- 
ichienen war, wo er fich zagend eingeftehen mußte, 
daß das wilde Mädel zu einem wonnig fchönen Weibe 
herangereift war und er an fie fein Herz verloren 
hatte, 

Solche Erinnerungen find ein guter Ritt, fie halten 
das Herz feit, ſelbſt wenn der Verſtand weiterjchreiten 
möchte. Aber das war bei dem jungen Rapitän gar 
nicht der Fall; er wäre es gerne zufrieden geweſen, 
bis zu feinem Ende die „Meeresbraut“ zu führen, wenn. 
ſchön Ritty nur fein liebes Weib gewejen wäre, Aber 
wie fie das werden konnte, ohne daß fih ein Wunder 
zutrug, das wußte Hans Sperber freilich nicht, denn 
wie er den alten Brown kannte, gab diefer nie und 
nimmer nach. Und wenn Ritty auch treu an ihm hing 
und ihn von Herzen liebhatte, war es wirklich von ihm 
recht gebandelt, daß er fie nicht freigab? Sollte fie 
ihre friihe Jugend wie im Traume entjhwinden 
fehen und zur alten Zungfer werden? Freilih, wenn 
ihn nur der Gedanke an die Möglichkeit bejchlich, daß 
feine Ritty wirklid einem anderen gehören könnte, 
etwa diefer breitgequetichten Menſchenkröte dort, die 
mit den Händen in den Hofentafchen mitten auf dem 
gemeinfamen Dod ſtand, ihn herausfordernd anblin- 
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zelte und dabei eine Breitjeite Rautabat nah der 
anderen ins Waſſer pie, dann fühlte er, wie fich ihm 
förmlih das Herz im Leibe umdrehte. 

„a, fahr doch zu!“ rief der Rapitän des „Neptun“ 
ihm entgegen, indem er fi noch breitbeiniger auf- 
ftellte. „Werde dich mit deinem alten Rajten eingeholt 
haben, ehe du das Golden Gate erreiht haft und in 
den Pazifik hinausſchaukelſt, obwohl ich zwei Stunden 
Ipäter die Anter lichte,“ 

„Zmmer zu, wenn dir’s Dergnügen macht!“ ent- 
gegnete Hans äußerlich gelafien. 

„Das macht denn der Alte?“ fragte Bob Macclellan 
weiter. „Will ihn vor der Abfahrt noch einmal befuchen. 
Möchte bald Hochzeit machen. Iſt's erſt jo weit, ſollſt 
du mein Brautführer fein.“ 

„Am die gleihe Gefälligteit hab’ ich dich gerade 
bitten wollen, Bob,“ jagte Hans, dem es nur fchwer 
gelang, feinen Groll zu verbergen. „Zch denke, wenn ich 
wieder zurüdtomme, ift’s bald fo weit mit Ritty und 
mir,“ 

Macclellan lachte. „Schwerlich,“ antwortete er und 
ſpuckte wieder eine Breitſeite. „Aber deine lebte Fahrt 
mit dem alten Raften ift es fiherlih. Ja, ſchau nur. 
Dein Boß ift gar Happerig geworden, er hat Geld auf 
deinen fchwimmenden Sarg aufnehmen müffen. Ganz 
heimlich natürlid. Aber der Geldgeber traut dem 
Zandfrieden nit, Bob. Da hab’ ich ihm die Sorge 
abgenommen, und nun gebört der Schuldtitel mir, 
Meinft du nicht, daß ich nun doch bald Hochzeit mache?“ 

Sp unerwartet den jungen Rapitän die ihm ſo 
hämiſch zum lebten Weggeleit mitgegebene Hiobs- 
botſchaft auch traf und fo umdüjtert dadurch auch der 
ohnehin fchon dunkel bewöltte Horizont feiner Zu- 
tunftshoffnungen wurde, fo ließ er fich äußerlich davon 


e) Novelle von Otto Hoeder, 111 


nichts anmerken. „Well, Bob,“ äußerte er, „du mußt 
eben dein Glüd verfuchen. Per alte Brown nimmt 
dich gewiß mit offenen Armen auf, das brauche ich dir 
nicht erſt zu jagen — ſchade nur, daß du ihn felber nicht 
heiraten kannſt. Was meine Kitty anbetrifft, jo bin 
ich ihrer jo ficher, daß mich’s nicht einmal ärgern kann, 
wie du ihr nadftellit. Wenn einer dem Dater den 
Hals zufehnüren muß, nur um die Tochter zu gewinnen, 
ſo ift das feine Sache. Aber um auf feine Rechnung 
zu fommen, muß er jich ein anderes Mädel ausjuchen, 
denn eine Ritty Brown ift nicht für ihn gewachſen. — 
Gute Fahrt, Bob!“ 

Bob Macclellan ziihte einen Fluch hinter ihm ber, 
aber wohlweislid fo leije, daß es der junge Rapitän 
nicht hörte, denn an einer einmaligen handgreiflichen 
Auseinanderfegung mit ihm hatte er mehr als genug 
und trug keinerlei Verlangen danach, die fchmerzhafte 
Empfindung, verfehentlih in eine Oreſchmaſchine ge- 
taten zu fein, nochmals aufzufriihen. „Wir werden 
ſchon noch quitt!“ brummte er in den Bart. „Pie 
Kitty mag wollen oder nicht, fie wird fich darein 
ſchicken müfjen, meine Frau zu werden, denn ihr Alter 
pfeift auf dem letzten Loch. . Und wenn der alten 
Schwimmmajdine dort mal was zuftößt, fie wohl gar 
im Nebel gerammt wird, dann hat’s audh mit dem 
Glorienihein des Dutchie ein Ende. Wundern foll 
mich’s, wenn wir nicht ſchon in den allernächſten Tagen 
ein recht unklares Wetter und böige See bekommen.“ 

Es war fein angenehmes Lächeln, das feine Züge 
beihlih, als er fih nun breitbeinig derart aufitellte, 
Daß er die zu den beiden Oockſeiten liegenden zwei 
Dampfer mit kritiihen Blicken vergleichen konnte, ein 
Vergleich, der nur zugunften des „Neptun“ ausfallen 
mußte, gegen den mit feinen jechstaufend und mehr 
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Regiftertonnen, der modernen Bauart und den gi- 
gantisch wirkenden Umriſſen die „Meeresbraut“ wie 
ein lächerlich Meines Ding erſchien, das beſſer daran 
tat, ji irgend einen ftillen Binnenfee für feine Fahrten 
auszufuhen als den „Itillen“ Ozean, der in Wirk- 
lihteit mit am meiften von Stürmen heimgejudt 
wird, 

Die „Meeresbraut“ war entjchieden ein häßliches 
altes Schiff, grau und verwittert, Die Hafenpolizei 
hätte dem gefährlichen Raften wohl auch ſchon längſt 
die FZahrterlaubnis entzogen, wenn fich nicht die neu 
eingebauten Mafchinen in vorzügliden Zuſtande be- 
funden hätten. Hierbei hatte der alte Zojhua nicht zu 
fnaufern gewagt, dafür war er ein viel zu fchlauer 
Ropf, der fi fagte, daß feine Runden auf das ver- 
nadläffigte Außere feines Schiffes wenig oder gar kein 
Gewicht legten, folange fie in die gute Beſchaffenheit 
feiner Mafchinen DVertrauen feßen durften, Die 
„Meeresbraut“ verfügte über zwei neue Dampf- 
keifel, Steuerung nach neueften Mufter und dreifache 
Erpanfion. Zm übrigen aber war es ein Wunder, 
daß ihre Blanten noch zufammenbielten, 

Als Hans Sperber an Bord kam, begrüßte ihn 
als erſter der Mafchinift, ein alter Srländer. O’Sweeny 
war ‘eben dabei, die an Bord gelieferten Vorräte mit 
der Aufitellung in feiner Hand zu vergleichen, Schier 
verwundert fchielte Hans im Dorbeifchreiten auf die 
aufgeftapelten Artikel, bis fein Blid auf eine zehn 
Gallonentanne mit Leinöl und ein -Zentnerfäßchen 
Bleiweiß fiel, Als der alte O’'Sweeny im gleichen 
Moment aufihaute und ihm augenzwinternd. zunidte, 
da ging auch um die feit aufeinandergepregten Munb- 
wintel des jungen Rapitäns ein flüchtiges Lächeln. 
Leinöl und Bleiweiß, gefehmeidig miteinander verrührt, 
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geben eine treffliche und für einen Schiffsanftrich vor- 
züglich geeignete Farbe, Fehlte nur noch, um jeine 
Frohlaune wieder völlig herzuftellen, ein neues Schlepp- 
jeil, Oeſſen Beſitz gehörte aber ins Bereich der frommen 
Wünſche, ebenjogut hätte er fich gleich eine ganz und 
gar modernifierte und ſeefeſte „Meeresbraut“ wünfchen 
fönnen. Doch der ging’s wie Menjchenbräuten auch, 
fie gewinnen durch langes Lagern durchaus nicht, 
Curaiger, der erjte Steuermann, hatte das Rommen 
. bes Rapitäns wahrgenommen, und als dieſer nun gleich 
darauf oben auf der Rommandobrüde erjchien, rief er 
ihm zu: „Alles fertig, Sir.“ 

Hans Sperber griff nach der Sirenenjchnur, die er 
von der Brüde aus in Tätigkeit feßen tonnte. Unten 
im Raum ertönte elettriiches Rlingeln. Das Waller 
rings um den Schiffsftern begann kochend aufzuwallen. 

Auf einen Wink des Rapitäns 30g der Unterfteuer- 
mann Niels Gude, ein Norweger, das an Steuerbord be- 
feitigte Antertau ein, und unter einem ohrenbetäubenden 
Sirenengeheul wich die „Meeresbraut“ von ihrem Dopd 
ab, bewegte ſich im Halbireis, mit dem Bug voran, nad 
den hüpfend und fchnellend hereintommenden Flut- 
wellen und begann langſam die Bai hinunterzudampfen. 

Bon dem einen Feniter des Heinen Rontorhäuschens 
am anderen Ufer wehte ein weißes Taſchentuch, und 
zur Erwiderung ſchwenkte Rapitän Hans Sperber feine 
weiße Schirmmütze über dem Kopfe. Doch nur wenige 
Augenblide lang, denn nun nahm ihn fein Dienft ganz 
in la 

Stöhnend und achzend ſtampfte die Meeresbraut“ 
duch die bochgebende See und pflügte duch die 
Wellenberge ihren Weg. Es war die dritte Nacht feit 
der Abfahrt. Um den kräftig wehenden A, 
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voll ausnügen zu können, batte Hans die Rahefegel 
ausſetzen lajjen. Unten im Raum arbeiteten die Ma- 
ihinen mit Volldampf, fo daß der altmodiſche Raften 
gut und gern zwölf Knoten in der Stunde machte. 

Um neun Uhr abends verließ der Rapitän die Brüde 
und ließ den Unterfteuermann im Rommando zurüd. 
Die Naht war außergewöhnlich finiter, der Wind kam 
immer ftärter auf, und die See war zu einem Riefen- 
beden mit kurzgehadten, kochenden Wellen geworden, 
die mit dumpfem Knall immer wieder gegen den äch- 
senden Schiffsrumpf ſchlugen. 

„Schaut ſo aus, als ob wir ’nen ſteifen Südweſt 
zu erwarten hätten,“ brummte der zweite Maat, zu 
dem die Brüde verlajfenden Rapitän gewendet. 

„Mag er kommen,“ entgegnete Hans gleihmütig, 
„wir rennen vor ihm her, und bevor er wirklich Ernft 
macht, find wir weit draußen, wo er uns nicht fchaden 
tann. Sollte er gar zu frech blafen, dann laßt die Rahe- 
jegel treffen. Wenn der Oberjteuermann das Umatilla- 
Leuchtſchiff fichtet, foll er mich weden lafjen.“ 

Mitternaht war kaum vorüber, als der Rapitän 
duch das gewaltige Schlingern und Stampfen des 
Schiffes ganz von jelbft gewedt wurde, Er richtete 
ſich auf, drehte die elektriihe Birne an und laufchte 
dann auf das Regengeplätjcher, das im Verein mit den 
erregten Wogen gegen die Planken ſauſte. 

„Spitt fich halb und halb zu einem Orkan zu,“ 
brummte er vor fih hin, während es feine ganze 
Seemannsgefhidlichkeit erforderte, um aufrecht in die 
Kleider zu kommen. „Sehe bejjer ſelbſt einmal nad,“ 
entihied er, als er den an der Wand feitgemachten 
Barometer flüchtig gemuftert hatte. 

Schon fünf Minuten fpäter foht der mit hohen 
Summiftiefeln, Ölzeug und Südweſter Belleidete 
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feinen Weg durch Regen und Sturm über das fchlüpfrig 
glatte Berded bis zue Rommandobrüde hinauf. 

Dort war Craiger gerade dabei, durchs Sprachrohr 
den Befehl zum Weden des Rapitäns zu geben. Dann 
als er des Schiffers Athletengeftalt am Brüdenende 
auftauchen ſah, ſchrie er ihm etwas wegen eines ge- 
jihteten Lichtes zu, über deſſen Bedeutung er fih 
nicht klar werden konnte, 

„Kann nicht vom Umatilla-Leuhhtichiff herrühren,“ 
itellte Hans nah kurzem Auslugen feſt. „Wir haben 
zwar flotte Fahrt gemacht, aber wir können es ſchwerlich 
vor vier Uhr früh erreichen. — Macht daß Ihr hinunter- 
tommt, Craiger, zieht Euch trodene- Rleider an und 
ſchlüpft ins Ölgeug.“ 

Der Steuermann verfchwand in der Ounkelheit. 
Stöhnend und ächzend furchte die „Meeresbraut“ 
ihren Weg weiter durch die hochgehende See. Dann 
gewahrte Hans plößlich, wie fich aus der undurchdring- 
lihen Zinfternis eine Hand hervorſchob und ihn beim 
Arm zu paden bekam. Der Mann fchrie etwas, fein 
Zuruf wurde indeffen von der brüllenden Windsbraut 
verfchlungen. 

„Lauter, Mann, wenn ih Euch verftehen foll!“ 
brüllte nun Hand Sperber mit Stentorftimme. 

„Bliglicht von der Steuerbordfeite her!“ 

„Raum möglich I“ 

Blisfchnell war Hans am anderen Brüdenende, 
der Steuerbordfeite zunächſt, hielt fih mit beiden 
Händen am kalten, nafjen Meffinggeländer feit und 
ſtarrte angejtrengt durch) die Finſternis. Doch er mußte 
minutenlang ſchauen, bis er endlich ein grelles Licht, 
wie auf den Wogentämmen tänzelnd und mit ihnen. 
jofort wieder im feuchten Grabe ln fich- 
ten tonnte, 
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Gleich darauf erihien es wieder, Diesmal brannte 
es mindeitens eine halbe Minute, dabei viel greller 
und ftärter leuchtend als ein gewöhnliches Schiffslicht. 

„Ihr guten Geiſter, das ift ein Hilfsfignal, fie 
müffen Betttücher in Öl getaucht haben und nun 
verbrennen!“ brummte der Rapitän. „Ab, hab’ ich’s 
mir nicht gedacht?“ feste er halblaut hinzu, als plößlich 
eine blaue Lichtgarbe himmelwärts ſchoß. 

„Hart Steuerbord das Ruder!“ fchrie er. „Achtet 
auf Signallichter und Raketen, und dann in gerader 
Richtung darauf los!“ : 

Wenige Minuten fpäter ſchoß vom Verded der „Mee- 
resbraut“ rotes Raketenlicht Himmelwärts, und zugleich 
begann auch der elektriſche Scheinwerfer die tinten- 
Ihwarze Meeresflähe vor- und rüdwärts abzufuchen. 

Niels Sude kam eilends wieder herbei, und der 
Rapitän befahl ihm, alle Mann an Ded zu beordern. 
Unten im Mateoferiraum wurde es lebendig, zugleich 
kam auch der Oberfteuermann im Ölgeug, Südweſter 
und Sturmitiefeln. 

„Meiner Treu!“ rief er in großer Überrafchung, 
nachdem er eine Weile ausgefpäht hatte. „Das fieht 
ganz danach aus, als ob wir einen netten Poiten 
Berge- und Schleppgeld maden würden!“ 

Hans Sperber atmete ſchwer. Auf dem Meer iſt's 
wie überall, wo Menjchen hintommen und ihren Rampf 
ums Daſein ausfehten. Des einen Tod gibt dem 
anderen Brot, Ein Schiff war offenbar in Bedrängnis, 
und wer es ins Schlepptau nehmen und nah dem 
fiheren Hafen zurüdbringen konnte, der mochte den 
zehnten Teil, vielleicht auch noch mehr vom Wertbetrage 
des geretteten Fahrzeugs und feiner Ladung bean- 
jpruchen. 

Da bot fich ihm das Glüd, nach dem er all die Zahre 
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vergeblich ausgefpäht hatte. Aber er mußte die viel- 
leiht niemals wiedertehrende Gelegenheit unaus- 
genüßt laſſen, weil fein tnideriger Reeder taub gegen 
feine Vorftellungen geblieben war und ihm die An- 
Ihaffung eines neuen Schlepptaus verweigert hatte. 

„Zeufel auch, mir fommt’s fait fo vor, als vb das 
einer von den großen Dampfern wäre, die zwiſchen 
Fristo und China gondeln!“ brummte der Anter- 
jteuermann. „Da fteden jo ficher dreißigtaujend 
Dollars drinnen, wie —“ 

„Vie wir noch keine dreißig Cents machen können!“ 
fiel der Rapitän ingrimmig ein, 

Dann ſchwieg er wieder und ftarrte in die Zinfternis 
hinaus. Dor fih fah er im Geijte feiner Kitty rot- 
braunen Lodentopf, ſah wie mit goldenen Sonnen- 
lichtern die Freude aus ihren Augen leuchten, ſah fic) 
ſelbſt im Geift wieder heimgekehrt, einen großen 
Dampfer im Schlepptau, mit fiherer Anwartichaft 
auf viele Zaufende Bergelohn — und dahinter lag 
das Glüd, Ein grünumfjponnenes Häuschen mit großem 
Garten darum, vom Erkertürmchen die unbegrenzte 
Ausfiht auf das grüßend zum Ufer wogende Meer, 
eine weinumtantte Deranda mit einer rotbraunen 
Herrin darin, der alles gehörte und nicht zum wenigjten 
fein ganzes, ungeteiltes Herz. Und fich felbft hörte er 
zur Gitarre, die er leidlich fpielte, fingen: Ä 


„Rotbraunes Mädel mit nediihem Sinn, er 

Die Wangen zwei Nöslein und Grübchen im Rinn, 
Die Auglein voll Feuer, die Lippen wie Blut, 

Du rotbraunes Mädel, wie bin ih die gut! 


War fonft ein gar keder, wildfroher Gefell, 
Mein Lieben vergänglid wie bachſchnelle Weir, 
Doch ſeit ih dir tief in die Augen gefchaut, 
Da hab’ ih im Geift ſchon ein Neftlein gebaut. 
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m Nefte, da weiß ih den wonnigften Plaß, 

Dort wohnt meine Liebfte, mein rotbrauner Schab. 
Gott grüß’ dich, Dieltraute, und laht mir das Glüd, 
So treibt’s aus der Ferne zum Neſt mid zurüd!“ 


Doh aus feinen Träumen wedte ihn die rauhe 
Bapitimme des zweiten Steuermanns gar unfanft 
wieder auf. „Wir fönnen’s ja doch mal mit dem alten 
Tau verfuden, vielleicht hält’s ein Weilchen,“ 

„Qarrenpoffen!“ brummte der ernüchterte Hans. 
„Ebenjogut kann ich meinen Bindeſchlips als Schlepptau 
gebrauchen. Der hält wohl noch mehr aus.“ 

Ein tückiſcher Windſtoß peitichte eine Wolke eistalten 
Regens direkt in des Schiffers Gejiht und machte 
vorläufig jegliher weiteren Zwieſprache ein Ende. 

Nicht lange dauerte es mehr, dann wurden die 
Geitenlichter des in Bedrängnis geratenen Schiffes 
fihtbar, und von deſſen Berded her konnte Hans durch 
den Wogendonner deutlich unaufhörlides Girenen- 
geheul vernehmen. Um was für ein Schiff es ſich han- 
delte, konnte er zwar noch immer nicht entdeden, aber 
feine Erfahrung als Seemann fagte ihm, daß es fich 
unmöglid um ein Meines Fahrzeug handeln konnte, 
denn in einer ſolchen Sturmnadt hätte fich ein zer- 
mürbter Raften, wie etwa die „Meeresbraut“, in 
bilflofem Zuſtande nicht lange auf derjelben Gtelle 
behaupten können, fondern wäre zum Spielzeug der 
Mogen geworden und von ihnen an die dräuenden 
Riffe Her gefährlih nahen Küfte gejchleudert worden. 

Hans Sperber war eine geborene Rämpfernatur. 
Seht gar, wo ihm das Schidjal, wie zum grimmen 
Hohne, lange genug vergeblich geſuchtes Glüd in loden- 
der Nähe zeigte, war es bei ihm bejchloffene Sache, zu- 
zufhauen, ob es ihm nicht vielleicht doch gelang, die 
launiſche Glüdsgöttin bei der Stirnlode zu paden, 
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„Hallo, Craiger,“ rief er dem Oberfteuermann zu, 
„jagt Gude, daß er das alte Rabeltau heraufbolen foll, 
aber raſch, und Ihr ſelbſt macht Euch bereit, die Zuder- 
jhnur hinüberzufchießen, falls es nötig werden follte! 
Wir wollen unjer möglichites tun. Das Schiff follte 
nahe genug fein, um bald in den Bereich unjerer 
Scheinwerfer zu kommen.“ 

Eine DViertelftunde jpäter tauchte der Rumpf des 
bedrängten Schiffes ſo dicht vor der „Meeresbraut“ 
auf, daß Hans fchleunigit deren Geichwindigteit er- 
mäßigen mußte, um die Gefahr eines Zufammen- 
ftoßes zu vermeiden, Mit fchiefliegendem Rumpfe 
mühjam gegen die entfeffelten Wogen fich ftemmend, 
wobei unabläfjig Sturzwellen über feine Verdecke 
wujchen, erſchien im grellen Licht des Scheinwerfers 
ein mächtiger Stahldampfer. 

Das Schiff war augenfcheinlich fchwer beladen, und 
fein Oberteil ragte demzufolge nur wenig aus den 
Wellen hervor, was feine Lage noch kritifcher machen 
mußte. Der Bauart nad) war es noch neu und mußte 
feine Reeder an die vierhunderttaufend Dollars ge- 
koftet haben, die Ladung nicht mit eingerechnet. 

Hans Sperber fühlte, wie ihm das Herz bis zum 
Zerſpringen klopfte. Da narrte ihn nun das Glüd, 
das er hätte greifen und ſich fichern können, wenn der 
alte Knauſer daheim ihm nicht in feinem Geize das 
neue Schlepptau verweigert hätte, Es waren durchaus 
feine Segenswünjdhe für Zojhua Brown, die in dieſem 
Augenblide die Seele des jungen Rapitäns erfüllten, 

Doch mit männlicher Entichlofienheit verbannte er 
alle ihn ja doch nur nublos verbitternden Nebenge- 
Danten, Er erteilte den Befehl, die „Meeresbraut“ 
in geringem Abftand den Dampfer umkreiſen zu 
laſſen. Dann griff er zum Sprachrohr und fchrie 


120 Des Meeres Mitgift, | 





binduch: „Dampfer a—h—0y 99 9—y! Wer 
feid ihr?“ 

Auf der Rommandobrüde drüben gewahrte er drei 
Männer, die ihm abwechfelnd Botihaft durchs Sprach- 
rohr zu übermitteln ſuchten. Doc um fie verjtehen 
zu können, mußte er mit feinem Schiffe erft unter den 
Mind kommen, und kaum war das Manöver geglüdt, 
da dröhnte es auch ſchon vom Dampfer berüber: 
„Zranzöliiher Dampfer ‚Orleans‘, Rohlen, nach Frisko 
unterwegs. Eigentümer Gaspard Desmaifons. Rurbel- 
welle gebrochen. Wollen nah Fristo ins Schlepptau 
genommen werden. Über Bergegeld ſoll fpäter 
Seegericht entſcheiden. Laſſe mich in fein Zeilichen 
ein!“ 

„Für ’nen Franzoſen merkwürdig vernünftig ge- 
ſprochen!“ brummte Hans Sperber vor fi hin. Dann 
wendete er fih mit einem Lächeln voll grimmiger 
Entiehloffenheit an feinen Oberſteuermann. 

„Craiger, das ift ein fetter Biſſen für den Glüdlichen, 
der ihn fchluden darf. Zch war vor drei Zahren dabei, 
als die ‚Orleans‘ in Glasgow vom Stapel lief, fie ift 
mit Ladung unter Brüdern ihre halbe Million wert. 
Dorwärts! Wir verfuhen’s! Das ift eine Gelegenheit, 
wie fie im Leben nur einmal portommt!“ 

Noch einmal umttreifte die „Meeresbraut“ den 
Dampfer, und immer von neuem wieder überflutete 
ihr Scheinwerfer mit grellen Lichtgarben das Schiff. 
Als fie vor den Wind kamen, juft ein Hein wenig vor 
mittfchiffs, padte Hans entſchloſſen die Sirenenjchnur. 

„Aufgepaßt da drüben!“ fchrie er mit gewaltiger 
Stimme durdh das Sprachrohr. Dann gab er Craiger 
duch einen kurzen Sirenenruf das Signal zum AUb- 
jchießen der Leine. 

Es war ein guter Schuß, und das eine Ende der 
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Leine fiel in weiten Bogen auf das Derded des 
Dampfers nieder. 

Eine Dierteljtunde rajtlofer Arbeit verjtrih, dann 
hatte man das Schlepptauberübergeholt und begann es 
itraff anzuziehen, ganz jachte und allmählich, damit es 
ja nicht reißen konnte. 

Zimmer jtraffer wurde das beide Schiffe verbindende 
Sau, bis endlih die gewünſchte Wirkung eintrat und 
der mächtige Dampferkoloß ſich aufzurichten begann. 

„Vorſicht!“ Ichrie Hans, dem troß der fchaudervollen 
Wetternacht der helle Schweiß auf der Stirn jtand, 
durchs Sprachrohr in den Mafchinenraum hinab, „Um 
des Himmels willen, Sweeny, Borfiht! Laßt keine 
andere Hand an die Mafchinen heran!“ 

„Aye, aye!“ fam es vom NRaume herauf, „Wir 
werden’s fchon machen, Rap’tän!“ 

„Doh fein Led unten im Majchinenraum?“ er- 
tundigte fih Hans bejorgt. „Die alte Sargtifte wird 
doch nicht auseinanderplagen, fobald wir richtig an- 
ziehen! Der Dampfer ijt ums Preifache größer!“ 
ur kein Bangen, Rap’tän, was gemacht werden 

tann, das geſchieht!“ lautete durchs Sprachrohr der 
tröftende Rückbeſcheid. 

Zoſhua Brown pflegte ſchon jeit Zahr und Tag 
gemeinfchaftlich mit feiner Tochter das Mittagsmahl im 
Reedertlub einzunehmen. Eigentlich verkehrten dort 
nur Herren, aber da man das fhöne Mädchen mit zur 
Zunft rechnete, ſo ſchätzte man ihre Gegenwart jich 
und dem Rlub zur Ehre an, und in der Tat paßte Kitty 
mit ihrem unbefangenen, fiheren Auftreten ausge- 
zeichnet zu den Rlubmitgliedern, denen fie an fee- 
männiishem Wiffen nicht viel nachſtand. 

Es ging ftart auf zwei Uhr, als Vater und Tochter 
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Das Klubgebäude betraten. Joſhua eilte fofort nad) 

der im Erdgefchoß befindlichen NReederbörfe, wo die 
neuejten Nachrichten über ſämtliche Schiffsbewegungen 
Sag und Naht auf großen fchwarzen Wandtafeln, 
unmittelbar nach ihrem Eintreffen, verzeichnet wurden. 

„Well, Zohnſon,“ erkundigte er ſich bei dem dienit- 
habenden Sekretär, „noch keine Nachricht von meiner 
‚Meeresbraut‘? Sie war gejtern früh in Hadlod fällig 
und ijt dort bis zur Mittagsftunde noch nicht ein- 
getroffen.“ 

Sohnfon wies mit der Hand nad) einer der Wand- 
tafeln, um die fih eine ganze Anzahl Rlubmitglieder 
gruppiert hatten, „Schauen Gie einmal dort nad, 
Mr. Brown, vielleicht erklärt die Notiz die Berjpätung 
Ahrer ‚Meeresbraut‘,“ 

Einer der Angejtellten war gerade dabei, die neuejten 
Nachrichten mit Kreide auf die Tafel zu fchreiben, und 
unter den übrigen Neugierigen lajen auch Dater und 
Tochter: „Die ‚Newfoundland‘, Rapitän Miller, er- 
teihte Viktoria halbeins nachmittags. Berichtet, daß 
er großen havarierten Dampfer im Schlepptau eines 
Segeldampfers paffierte, fünfzehn Meilen von Rap 
Zlattery, 19. November, neun Uhr morgens. Dampfte 
Küſte ſüdlich abwärts. Schnelligkeit etwa drei Roten 
ſtündlich. Beide Schiffe zu weit entfernt, um Namen 
erkennen zu können. Dampfichoner etwa zweitaufend 
Regiftertonnen, Majchinerie mittihiffs, Schwarz mit 
weißem Oberteil. Großer Frahtdampfer, anjcheinend 
‚Neptun‘, San Franzisko, folgt drei Meilen Abitand, 
offenbar in Abficht, wenn nötig, einzufpringen.“ 

Der alte Zoſhua ftand zuerit wie betäubt, dann 
aber jtieß er plöglih einen Zreudenfchrei aus. „Ich 
wette taufend Dollars — wollte fagen hundert,“ 
Ihräntte er unter dem Gelächter der Umſtehenden 
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fein Angebot ſchleunigſt wieder ein, „daß der Dampf- 
Ichoner meine ‚Meeresbraut‘ ift!“ 

Zohn Fields, der Seniorchef einer der größten 
Ronkurrenzfirmen, trat mit erregtem Handfuchteln auf 
ihn zu. „Anfinn, lieber Brown, Ihr ſchwimmender 
Sarg ſchleppt noch nicht ’ne leere Streichholzſchachtel, 
geichweige einen Stahldampfer. Ich wette zehn 
Dollars, daß es fih um. unferen ‚Zoy‘ handelt. Be— 
Ihreibung ftimmt, überfällig ift er auch feit zwei Tagen, 
und der Breitengrad ftimmt auch. Alſo ich wette zehn 
Dollars, und weitere hundert Dollars wette ich darauf, 
Daß Sie an Bord FZhrer ‚Meeresbraut‘ keinen GStrid 
baben, mit dem man ein Schwein feftbinden könnte, 
geſchweige ein Rabeltau für ein ausgewachjenes 
Dampfſchiff!“ ſchloß er unter dem brüllenden Gelächter 
der Umjtehenden. | 

Zoſhua Brown hatte einen feuerroten Ropf be- 
tommen. „Die Wette halte ich, natürlid nur die erſte 
Sehndollarwette!“ ftammelte er dann, während fich 
in ihm bereits das böfe Gewiffen zu regen begann. 

Darum hatte er nur nicht nachgegeben und das 
neue Manilatabel bewilligt! Aber wer anders war 
daran fchuldig als diefer nihtswürdige Hans Sperber! 
Nur weil er ihn nicht ausftehen konnte, hatte er ihm 
Das fiebenzöllige Tau ausgefhlagen — und nun 
mußte der Menſch mit geradezu unnatürlicher Bosheit 
gerade mit dem alten wurmftichigen Kabel einen 
großen Dampfer zu bergen fuhen! Natürlich nur ihm 
zum Ärger, denn daß der alte Fields von Fields & 
Sons recht hatte. und man mit dem verrotteten Rabel 
fein Schiff jchleppen konnte, war nur zu einleuchtend. 
Warum unternahm alfo der Rapitän den von vornherein 
ausfichtslofen Verfuh? Natürlih nur, um ihn blopzu- 
ftellen, vor der Öffentlichkeit zu blamieren und um ihn 
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zu fhädigen! Denn nun kam er mit jeiner Fracht 
um mindeitens eine Woche fpäter an den verjchiedenen 
Beitimmungsorten an, Daraus ergab fih natürlich 
eine Menge von Differenzen; Schadenerjaßllagen 
mochten von feiten der beteiligten Runden angejtrengt, 
ein beträchtliher Zeil der Rundichaft direkt in die 
Hände der Ronkurrenz getrieben werden — und Das 
alles nur, weil diefer verwünſchte didköpfige Dutchie 
ihm vor aller Welt die Minderwertigteit feines Schlepp- 
jeils klarmachen wollte! 

Das Mittagsmahl Ihmedte dem alten Reeder 
heute ganz und gar nicht, wozu auch die auf feine 
Koſten geriffenen derben Wibe, von denen jeder laut 
genug gemacht wurde, um ihm zu Obren zu fommen, 
nicht wenig beitragen mochten. Ein Witbold fertigte 
fogar eine Seichnung an, die in aller Eile mit dem 
Hektographen vervielfältigt und im Reftaurant an den 
verihiedenen Zifchen verteilt wurde. Da konnte man 
die „Meeresbraut“ als ſehr verblühte alte Zungfer 
erbliden, wie fie einen wahren Herkules, der in ent- 
gegengefegter Richtung daponlaufen wollte, mit einem 
falihen Zopfe an ſich feſſeln wollte, der indefjen nur 
noch mittels einer ſehr dünnen Haarnadel mit ihrem 
Scheitel verbunden war, und auch der lebtere ſaß 
bereits fo verdächtig loder, daß er ſchwerlich auf ihrer 
Kopfhaut feſtgewachſen fein konnte, 

Brown murmelte etwas von Gemeinheit und 
ſchadenfrohem Gefindel, beendigte die Mahlzeit ſchon 
vorzeitig, und als er in Begleitung feiner Zochter 
feinem kleinen Rontorhaufe wieder zujtrebte, da war 
er feljenfeit überzeugt davon, daß Hans Sperber der 
verruchtefte und jchändlichite Menſch auf dem ganzen 
Erdenboden fei, 

Die fonft ſo muntere Kitty war wie ausgewedjfelt. 
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Sie ſah die Wolken niht am Himmelsbogen jagen 
und den Sonnenfchein hindurchbrechen, fie hörte auch 
nicht das wohlvertraute Raunen und Plätichern der 
um den frühen Abend einziehenden Flut, fondern in 
Sturm und Wellendrang jab fie das ſchwanke Schifflein 
mit ihrem Liebften als Führer auf der Brüde, fie ſah 
ihn voll ftählerner Energie ausharren, Stunde um 
Stunde und Tag um Tag, um Unmögliches zu erreichen 
und damit ihr und fein Lebensglüd durchzuſetzen. 

Und immer wieder fchrie es bang und verzagt in 
ihr auf, lähmende Angſt um das Geſchick des geliebten 
Mannes wollte fie erftiden, und es war ihr, als ob fie 
über feiner Gejtalt die Wellen zuſammenſchlagen Jah. 
Menn dann aber die Derzagtheit in ihrer Seele ihr 
die Tränen aus den Augen treiben und fie zum Weinen 
zwingen wollte, dann preßte fie immer wieder die 
Lippen feit aufeinander, fchüttelte die rotbraunen 
Locken, und gläubiges Vertrauen prägte ſich in ihren 
Mienen aus. 

„Mein Liebfter zwingt es, denn er ift ein ganzer 
Mann!“ ging es ihr dann durch die Seele. 

Als das graue FZrühlicht über die wogende Wafler- 
wüſte verjtohlen zu bufchen begann, da hatte die 
„Meeresbraut“ ihre dem Ozean abgerungene Beute 
immer noch binter fih im Schlepptau, 

Aber wie lange noch, das wußte der junge Rapitän 
nicht zu fagen, der unentwegt oben auf der Rommando- 
brüde ftand und mit hoffnungslofem Ausdrude auf die 
tiefigen Wellenberge ringsum fchaute, die der zum 
Orkan ausgewahjene Sturm mit immer neuer, un- 
gejättigter Wut emporwarf, und zwiichen denen die 
beiden Schiffe, als glitten fie auf endlofer Rutſchbahn 
dahin, bald im Wellengrabe verſchwanden, bald hoch 
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auf der Spibe einer Riefenwoge tanzten. Und beide 
verband fie immer noch das brüdige, längſt ausge- 
diente Rabeltau, das die meifterlihe Steuerkunſt des 
jungen Scdiffers und die nit minder erftaunliche 
Anpaſſungsfähigkeit des ergrauten Mafchiniften unten 
im Raum immer noch loje genug zu balten wußte, 
Daß es fich nicht durchreiben konnte. 

Der Wind blies jo jtark, daß fih Hans Sperber nur 
mit Mühe oben auf der Rommandobrüde feithalten 
konnte. Schlimmer noch war der mit Hageljtüden 
und gelegentlichen Schneefloden gemifchte eifige Negen, 
der die troß Olzeug und Südweſter längft ducchnäßten 
Glieder zum Erftarren zu bringen drohte, Es wurde 
immer ſchlimmer. Das Gefiht des jungen Rapitäns 
wurde totenbleich, als er um die grauende Morgen- 
frühe die Entdedung machen mußte, daß das alte Tau, 
halbwegs von beiden Schiffen entfernt, auf mindejtens 
drei Meter Länge zerrieben war. Pas war Der 
Anfang vom Ende! 

Hurtig übergab Hans feinem erjten Maat das 
Rommando und eilte achterdeds, um das dort befeftigte 
Rabeltau jchärfer zu befihtigen. Es befand fih in 
noch ſchlimmerer Berfaffung, als er insgeheim befürchtet 
hatte, und es erſchien ihm ſelbſt als ein Wunder, daß 
die Wellen das Tau an feiner ſchwachen Stelle mitten 
zwiichen den beiden Schiffen, wo es bald taudend 
im tochenden Gifcht verjchwand, bald weit über die 
MWogenoberflähe wieder hodhichnellte, nicht längſt 
ſchon völlig zerriffen hatten, Uber das Tau hielt noch 
immer! 

Aber wie lange noh! Zebt trieb fie der Sturm 
vor ich her, und fie tanzten auf den Wellen, da brauchte 
das Geil fih nur gelegentlich anzuftraffen, und der 
tiefige Stabldampfer folgte der ihm gegebenen Richtung. 
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Aber das wurde anders, fobald fie gegen den Wind 
fahren mußten, was nur zu bald ſchon der Zall fein 
würde. Begann das Schleppgefchäft alsdann im vollen 
Ernit, dann riß das verrtottete Tau wie welter Zunder. 

Hans Sperber war fein Freund vom Fluchen, aber 
bei diefer Gelegenheit entfuhren feinen Lippen doch 
unterfhiedlihe Donnerwetter. Da lag das Glüd, 
tanzte ihm beinahe auf der Naſe — mindeftens dreißig- 
taufend Dollars, wenn man ganz beicheiden rechnete, 
jeßte es für den Glüdlihen ab, der den Dampfer 
zum fiheren Hafen zurüdführte — und nun mußte 
er fich diejfe niemals wiedertehrende Gelegenheit ent- 
geben laffen, weil der alte Geizhals daheim die drei- 
hundert Dollars Anfhaffungstoften für ein neues Tau 
ſparen wollte. 

Mit einer wilden Verwünſchung auf den Lippen 
drehte Hans fich herum und ftampfte nach der Schiffs- 
tüche, um dort durch einen Trunk heißen Raffees den 
eritarrten Gliedern wieder zum Auftauen zu verhelfen. 

Dann kam ihm ein Ausweg, „Gude,“ befahl er 
feinem Unterfteuermann, den er gerade dabei fand, 
die unglaublichiten Rörperverrentungen auszuführen, 
um einen Schlud Kaffee zu den Lippen führen zu 
tönnen, ohne die kochende Flüſſigkeit übers ganze 
Geſicht ausleeren zu müſſen, „fignalifiert dem Danipfer, 
daß er uns fein eigenes Rabeltau zur Verfügung jtellen 
foll, denn unferes hält keine halbe Stunde länger 
aus.“ 

Der Unterjteuermann gehorchte. Es entipann fich 
ein reger Wimpelaustaufch, 

„za, wenn Zhr halbpart machen wollt, Bo$, dann 
wollen fie das Rabel hergeben,“ berichtete Niels Gude 
ſchließlich. 


„Feine Rechnung! Zwanzigtauſend Pollars zum 
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Teufel, weil der elende Rider dreihbundert Dollars 
jparen wollte!“ wetterte Hans, der immer die Emp- 
findung hatte, als müßte er fih nach irgend einem 
Gegenjtand, an dem er feine Wut auslaffen fonnte, um- 
ſchauen, follte fie ihn nicht felbit erftiden. „Aber was 
hilft's!“ philofophierte er trübfelig weiter. „In der 
Not frißt der Deubel Zliegen — meinetwegen, aber 
fie follen fih fputen!“ 

Diefer fam nah kurzer Friſt mit der Meldung 
wieder, daß der Franzofe fein Rabeltau hergeben wollte, 
jobald dafür Verwendung fei. 

„Dann fagt Craiger, er foll Volldampf vorwärts 
laufen laffen. Wollen doch einmal ausproben, wie 
lange unjer Tau einen richtigen Drud aushält,“ ent- 
Ihied Hans. „Bläſt der Sturm erft gegen uns, dann 
bringt uns fein Deubel ein Rabeltau an Bord.“ 

Drei weitere Stunden vergingen oder krochen viel- 
mehr fchnedenlangjam vorüber — und das Tau hielt. 
noch immer, Der Unterjteuermann lotete und nahm 
das Log. Er jtellte feit, daß fie fich mit einer Gefhwindig- 
keit von wenig mehr als drei Rnoten ftündlich voran- 
bewegten. 

Dabei nahm der Orkan an Heftigkeit noch immer 
zu, und eine Sturzjee nach der anderen wufch über das 
Verdeck. Zum Glüde war es hell, fo daß man das 
Herantommen der Wellenberge ſchon aus geraumer 
Entfernung wahrnehmen und fi vorfehen konnte, 
Da fie das Schiff überholten, aljo mit ihm die nämliche 
Richtung einhielten, waren fie mehr unangenehm als 
wirklich gefährlich, was der Zall geweien wäre, hätten 
fie den alten Raften von vorn getroffen. | 

Plöglich, als die „Meeresbraut“ auf dem Rüden 
eines befonders mädtigen Wellentammes von fmaragd- 

in fehimmernder Färbung tanzte, fab Hans mit 
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Beitürzung, wie das Schlepptau in feiner ganzen 
Länge aus dem Wafjer zum Vorſchein kam. 

Eine Minute bängliden Zuwartens verjtrich. 
Smmer jtraffer 308 das Tau an, dann zerbarjt es mit 
böllerihußartigem Knall. 

„Hart Steuerbord!“ kommandierte der Rapitän. 
„Sude, nehmt ein Beil und kappt unfere Zauhälfte, 
ih mag das Ping nicht länger vor Augen fehen. — 
Craiger,“ jchrie er im jelben Atem dem erſten Steuer- 
mann, „haltet Euch bereit, das Rabeltau von drüben 
in Empfang zu nehmen!“ 

Es beanfpruchte drei verjchiedene Verſuche und 
eine ſo erprobte Seemannfchaft, wie fie nur die Be- 
mannung auf der „Meeresbraut“ aufzuweiſen batte, 
bis das dide Schlepptau befeitigt war und die wiederum 
miteinander verbundenen Schiffe ihre Fahrt fortfegen 
tonnten. Ä | 

Mit erbittertem Auflachen verließ Hans Sperber die 
Rommandobrüde wieder. 

„Wir haben uns umjonft die Rnochen zerſchunden,“ 
tief er unwillig, „die Franzoſen feheinen fih genau 
fo aufs Rnaufern zu veritehen wie mein alter Zoſhua! 
Shr Rabeltau hält nie und nimmer, ift ja faum als 
Mäfcheleine zu gebrauchen!“ | 

Sedo den ganzen Tag und die ſchon früh nieder- 
fintende, endlos währende, fturmerfüllte Wetternacht 
fchleppte die tapfere Meine „Meeresbraut“ ihre Beute 
duch Das bis in feine Tiefen aufgewühlte Meer, 
unausgeje&t füdlih ging die Fahrt, aber immer dider 
und undurdläffiger wurde die von Regenfchauern er- 
füllte Luft, fo daß es großer Kunſt feitens des Schif- 
fers bedurfte, um feinen Kurs genau einzuhalten und 
der verderblihen Rüjtenbrandung auszumweichen. 

Als die Morgendämmerung anbrah und mit ihr 
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zugleih auch der Orkan noch gewaltiger einjebte, als 
er bereits in der Naht gewütet hatte, rief der Auslug 
oben: „Schiff ahoy!“ 

In nördliher Fahrt begriffen tauchten aus den 
hochſchäumenden Wellentämmen die wohlbetannten 
Umriſſe des „Neptun“ auf. Keine DViertelmeile von 
beiden Schiffen entfernt fuhr an ihnen der ftolze 
Stahldampfer vorüber. Auf feiner Rommandobrüde 
tonnte Hans Sperber deutlich die unterjeßte Geftalt 
Bob Macclellans ertennen, wie diefer in gewohnt 
breitbeiniger Haltung mit dem Fernrohr vor den Augen 
unabläffig zu ihnen herüberſchaute. 

„Ob ih mir’s nit dachte! Das fieht ihm ähnlich !“ 
erbofte jih Rapitän Sperber nad) einer Weile, als er 
wahrnehmen mußte, wie der „Neptun“ beilegte, dann 
ſich drehte und einen füdlichen Rurs einſchlug, der ihn 
in die dihte Nähe des geichleppten Dampfers bradıte. 
„Verwünſchtes Bed ! Wie’n Aasgeier auf das Berenden 
der ihm verfallenen Beute wartet der Schuft, bis das 
Sau wieder plabt. Und er wartet nicht vergeblich, 
denn plagen muß cs!“ 

Aber Hans mochte feinem Ingrimm nod ſo ge- 
räufchrollen Ausdrud verleihen und mit feiner dröhnen- 
den Stimme jelbft das Heulen der Windsbraut zu 
überjchreien verjuchen, darum konnte er es doch nicht 
ändern, dab Bob Macclellan feinen „Neptun“ fo nahe 
an den Dampfer heranbrachte, als er es unter den 
obrmaltenden Umjtänden irgendwie mit der Sicherheit 
des eigenen Schiffes zu vereinbaren vermochte. 

Den ganzen Tag begleitete der „Neptun“ auf dieje 
Weile die „Meeresbraut“ und deren dem Ozean abge- 
trogte Beute, 

Die kommende Naht erwies fich in ihrem Verlaufe 
womöglich noch ſchlimmer als die vorhergegangene, 
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Der Wind fchüttelte den alten Raften unbarmberzig, 
die „Meeresbraut“ jtöhnte und erzitterte in allen 
Fugen, und der Wogendrang war derartig gewaltig, 
daß beide Schiffe kaum von der Gtelle kamen. 

Als es wieder hell zu werden begann, erblidte der 
auf der Rommandobrüde verweilende Hans auch ſchon 
den „Neptun“. „Ich könnte ihm ebenſogut die Beute 
jetzt ſchon überlafjen,“ ging es dem jungen Rapitän 
duch) den Sinn. „Der Burjche weiß fo genau wie ich 
auch, daß das elende Waſchſeil nicht lange mehr vor- 
halten kann.“ 

Häufig beobachtete Hans feinen Nebenbubler dabei, 
wie er fih duchs Sprachrohr mit dem Rapitän des 
Dampfers unterhielt, und diefe Wahrnehmung er- 
füllte ihn mit ſolchem Sngrimm, daß er Bob Macclellan 
die allerfücchterlichiten Prügel, die er je in feinem 
Leben ausgeteilt, in verdoppelter Portion verſprach, 
jobald er ihm am Land begegnete, 

Gerade als der Koh duch Glodenfchläge kundgab, 
daß das Mittagsbrot gerichtet fei, erdröhnte wieder 
der omindfe böllerartige Rnall, Das Schlepptau war 
geriffen, wie es Hans Sperber vorausgefehen hatte, 
Die „Meeresbraut“ begann voranzufchießen, etwa wie 
ein friedlicher Rarrengaul, der aus feinem befchaulichen 
Stabe duch einen fcharfen Peitſchenhieb aufgejchredt 
wird und es nun einmal mit dem Galoppieren verſucht. 

Hans Sperber mußte feine ganze Aufmerkſamkeit 
dem eigenen Schiffe zuwenden. Darüber verging eine 
Diertelftunde, und als er dann wieder voll Weh und 
Grimm nad der ihm entgangenen Meeresbeute und 
feinem glüdlideren Nebenbuhler ausſpähte, da mußte 
er gewahr werden, daß der „Neptun“ fein offenbar noch 
neues, gelbes, vorzüglicdy gearbeitetes Schlepptau bereits 
mit dem anderen Dampfer verbunden hatte und unter 
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ohrenbetäubendem Gellen feiner Sirene in füdlicher 
Richtung weiterdampfte. 

In ohnmächtiger Empörung gab Hans Sperber 
den Befehl zum Wenden, Nordwärts furchte der 
Schiffsbug, um zunächſt in Hadlod anzulegen und dort 
einen Seil der Ladung zu löfchen. 

Der Glüdstraum des jungen Rapitäns war wie 
eine fchillernde Seifenblafe geplaßt. 

„Liebe, arme Ritty,“ ging es ihm durch den Sinn, 
und er mußte all feine Willenskraft aufbieten, um 
nicht weich zu werden, „was wird nun aus uns beiden? 
Lieb Mädel, du wirft nachgeben müfjen und dann — 
dann —“ 

Hans Sperber brach mit einem dumpfen Seufzer 
ab. Was dann gejhehen würde, daran wollte er nicht 
einmal denken. Er wußte nur, daß fein Lebenshorizont 
genau ſo hoffnungslos finfter geworden war wie der 
Himmel über ihm, an dem entlang zerfeßte Wolken- 
maſſen jagten. 

Am jelben Tage traf um vier Uhr nachmittags eine 
drabtlofe Depeiche von Zillamoot Head des Inhalts 
in San Franzisko ein, wo fie im Reederklub fofort am 
Ihwarzen Brett veröffentlicht wurde, daß Segeldampfer 
„Meeresbraut“ in nördlicher Fahrtrichtung gejichtet 
worden fei, ebenjo auch fünf Meilen füdlih davon 
der Dampfer „Orleans“ im Schlepptau des „Nep- 
tun“, Rapitän Robert Macclellan, San Franzisko. 

Sohn Fields, der Seniorchef der Ronkturrenzgefell- 
Ihaft, mit dem er am Mittag zuvor die bewußte Zehn- 
dollarwette abgejchlojjen, war ſchadenfroh genug, den 
- alten Zofhua Brown telephonifch anzurufen, was zur 
Folge hatte, daß der derartig Gefoppte einen leib- 
haftigen Kriegstanz in feinem Rontor aufführte und 
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alsdann die ganze Sperberfamilie ſamt Urahne, Groß- 
mutter, Mutter und Rind und bis in die allerlekte 
Generation hinein in Grund und Boden zu verwünfchen 
begann. | 

Bis ihm plößlich der Gedante kam, daß es ja Bob 
Macclellan war, der damit bewiefen hatte, wie unendlich 
überlegen er Hans Sperber in Ausnüßung der bekannten 
goldenen Gelegenheit, die fi höchitens einmal im 
Leben darzubieten pflegt, war. 

„Das iſt der richtige Mann für dich!“ begann er 
nun auf feine Tochter einzureden, „Sch fage ja, es 
braucht nur ein Srländer zu fommen, um den Dutchie 
zu fhlagen. So'n Wafchlappen! Läßt fich die fichere 
Priſe abnehmen! Sp ’n Hanswurft — und wenn er 
fie mit den Zähnen hätte fejthalten müjjen! Preißig- 
taufend Dollars oder mehr find futih! Es ift zum Zot- 
hießen! Mein einziger Troſt bleibt nur noch, daß du 
den braven Bob heirateit und das Geld alsdann in 
der Familie bleibt !“ 
 „Hätteft du lieber ein neues Schlepptau bewilligt !“ 
entgegnete Ritty bitter. „Daß Hans feine Schuldigteit 
getan bat, ift ficher.“ 

„Es bat ſich ausgehanſt!“ brüllte der alte Zoſhua 
erbittert und ſchlug mit der Fauft auf die Pultplatte. 
„Böſer Wille von ihm war’s — nidts weiter! Still 
von ihm, fein Wort mehr will ih hören! Der Kerl hat 
mid um dreißigtaufend Dollars ärmer gemacht!“ 

„Dich?“ fragte Kitty voll kühlen Erftaunens zurüd. 
„Sage lieber, das Bergegeld iſt Hans felbjt entgangen, 
denn Du ſagteſt ihm ja die ganze Summe zu und wolltejt 
gern auf deinen Anteil verzichten. Davon war ich felbit 
Beuge.“ 

Zuerſt ſah Zofhua feine Tochter ganz fajjungslos 
an. Dann bekam er einen roten Ropf, „Za, dann — 
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dann,“ ftotterte er, „it’s ja richtig. Ein wahres Glüd 
nur, daß ich ihm kein neues Tau getauft habe, denn wie 
ih den Dutchie kenne, wäre er gemein genug gewejen, 
mid) beim Wort zu halten! Und dann wäreft du dein 
Leben lang eine armfelige Sciffersfrau geblieben. 
Nun aber muß er dich freigeben — ja, Das muß er, 
wenn aub nur ein Funken AUnftandsgefühl in ihm 
lebt. Und dann heiratet du den waderen Bob und —“ 

„Das werde ich bleiben lajjen!“ fagte Kitty fehr 
entjhieden. „Sch babe Hans fo lieb wie er mid — 
und fteht es fo fchlimm um deine Verhältniſſe, Vater, 
wie es den Anſchein bat, ſo müſſen wir uns eben in 
Zukunft einjchränten. Sch bekomme jederzeit eine 
leidlih gut bezahlte Rontorftelle, und was id dann 
verdiene, das reicht für uns beide — natürlih nur 
für den Zall, daß du es dir in den Kopf geſetzt haft, 
in unjere Heirat nicht zu willigen.“ 

„Das wird nie und nimmer gejhehen!“ fchrie der 
Alte und fuchtelte grimmig mit den Fäuſten. „Wenn 
du töricht genug fein follteft, einer glänzenden Ver— 
forgung nur um diefes elenden Dutchie willen zu ent- 
jagen, dann —“ 

„Darum auf Hans fhelten?“ unterbrach ihn Kitty. 
„Setzt er für uns nicht eben fein Leben aufs Spiel? 
Und wenn ihm die Bergung des Schiffes nicht gelang, 
wer trägt daran anders die Schuld als nur du —“ 

„Das wagit du mir zu fagen?“ 

„3a,“ entgegnete fie feſt. „Hätteft du deine Pflicht 
als Reeder nur halb fo redlich getan wie dein Schiffer 
dir gegenüber immer und allezeit, dann bättejt du mir 
nicht alle Ausfihten auf mein Lebensglück zunichte 
gemadt. Denn mag dich’s nun ergrimmen dder du 
mid darum verlachen, aber darum bleibt’s doch wahr, 
daß ih Hans mehr liebe als die ganze Welt — und 
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kann ich feine Frau nicht werden, fo ſoll mich fein anderer 
Mann fein Weib heißen dürfen. Pas ſchwöre ich Dir, 
jo wahr ich deine Tochter bin!“ 

Der alte Zoſhua blidte ganz verdußt auf die bis 
in die tiefite Seele hinein Erregte. „Ja, aber — du 
weißt doch, was mir bevorfteht, wenn du Bob Macclellan 
einen Rorb gibjt! Du wirſt doch, nur um deinen Troß- 
kopf durchzuſetzen, deinen alten Vater nicht unglüdlic) 
machen wollen?“ 

„Das haft du ganz allein getan, Vater. Hätteſt 
du nicht gefnaufert, nur um Hans damit zu ärgern, 
jo wäre er jet mit unjerem Glüd unterwegs, und alle 
Sorgen würden von dir genommen worden fein, denn 
Hans wäre als dein Eidam mit ins Geſchäft eingetreten, 
wir würden dich geehrt und geliebt haben, und die 
alte Zirma wäre zu neuem Glanze aufgeblühbt. So 
haſt du glüdlich dreihundert Dollars gejpart und darüber 
deiner Tochter Lebensglüd verjcherzt. Wie du nun noch 
obendrein von mir verlangen kannſt, daß ich einen 
ungeliebten, ja, mir Ddireft verhaßten Mann heiraten 
Toll, geht über meine Begriffe. Laß das ein für allemal 
zwiſchen uns ausgefprochen fein.“ 

Die fie nun fih zum Fortgeben fertig machte und 
auch wirklid ging, obwohl es noch lange bis zum 
Rontorfhluß war, da hatte der in gar unbehaglicher 
Stimmung zurüdbleibende alte Mann die Empfindung, 
als fei ihm mit dem Serberiten des verrotteten alten 
Schlepptaus noch ungleih mehr als nur die fette 
Meeresprife verloren gegangen. 

Mit einem kräftigen Hieb hatte Hans Sperber, 
nachdem die „Meeresbraut“ gewendet und in nördlicher 
Richtung weiterzubampfen begonnen hatte, das zer- 
riffene Sauende, das über die Brültung ins Meer 


136 Des Meeres Mitgift. D 





hinabhing, gelappt. Dann war er wieder auf die 
Rommandobrüde neben den dort Waht baltenden 
Oberfteuermann bingetreten. Wohl eine Vierteljtunde 
verging, ohne daß einer der Männer ein Wort ge- 
ſprochen hätte. 

Der junge Rapitän ſtarrte mit düfteren Mienen 
in die graue Nebelwand, die von allen Seiten um das 
Schiff aufitieg, und fein Steuermann hatte das Gefühl, 
als ob die Luft mit Elektrizität geladen fei, weshalb 
Schweigen in jedem Falle geraten erjchien. 

- Dann wendete ſich der Schiffer mit plößlihem 
Rude um. „Seit zwei Nächten ift fein Schlaf in meine 
Augen gelommen,“ erklärte er. „Zch will jeßt hinunter- 
gehen und es nachzuholen verjuchen.“ 

Das war aber leichter vorgenommen, wie aus- 
geführt, denn Schlaf war für den völlig Erjchöpf- 
ten ungefähr ebenſo unerreichbar geworden wie Das 
Bergegeld des franzöſiſchen Frachtdampfers. Er dachte 
an alles mögliche, während er ſich ſchlaflos herumwälzte, 
am meijten aber an Schlepptaue. Mit einem neuen 
Sau an Bord wäre er feinem Nebenbubler um den 
Nord- oder Südpol herum nachgefolgt und hätte ihm 
die unrechtmäßig ergatterte Priſe wieder abgewonnen, 
Solange der Südweititurm anbhielt, wäre ihm das wohl 
möglich geweſen. 

Es litt ihn nicht im Bett. Er ſtand wieder auf, 
drehte das elektriſche Licht an und ſetzte ſich an ſein 
Pult, deſſen Platte mit allen möglichen Frachtpapieren 
und fonftigen noch während der Fahrt auszufüllenden 
Deklarationsformularen und ſo weiter bededi war. 
Bisher war er noch zu keiner Schreibarbeit gelommen, 
und im Augenblid empfand er einen wahren Ekel 
davor, 

Aber eine Pfeife konnte er rauchen, Es fiel ihm ein, 
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daß er in den lebten drei Tagen noch nicht einen ein- 
zigen Pfeifentopf voll geihmaudt hatte. Auf dem 
Bult lag zwifchen den Papieren fein Tabaksbeutel 
und die ſchwarz angerauchte kurze Holzpfeife. 

Wie er nach der Pfeife langte, zog er zugleich aus 
dem Papierbündel daneben ein Frachtduplikat. Solche 
Duplitate begleiten jedes an Bord abgelieferte Fracht- 
jtüd, eine weitere Ropie davon gelangt ins Rontor 
der Reederei und wird dort gebucht, während der 
Rapitän fein Eremplar fpäterhin bei der Abrechnung 
als Beleg für die vereinnahmten Frachten braucht. 
Seht war’s gut genug zum Auffangen des beim Stopfen 
der Pfeife aus dem Beutel fallenden Tabaks. Es war 
überhaupt ein Wunder, daß der Schiffer bei dem ewigen 
Geſchlinger und Geſtampf das Tabakskraut in den Pfei- 
fentopf bringen konnte. Aber es gelang, und das Anzün- 
den der Pfeife koftete auch nur wenige Streihhölzer. 

Nur nicht denken müffen! Es war gar zu fchredlich, 
wie ihm das alles hatte zuftoßen können! Mitunter 
hatte er die Empfindung, als müßte er darüber noch 
den Derftand verlieren. Kittys lieber Lodentopf 
tauchte vor feinen Bliden auf, Wie vorwurfspoll und 
traurig fie ihn anfchaute! Er fuhr fi mit der Hand 
über die Augen, Wabhrhaftig, fie waren naß. Er war 
jo nervenſchwach geworden, daß er fi auf dem beiten 
Wege befand, gleich einem Rinde zu flennen, 

„Pfui Deubel!“ Sein Grimm war jo groß, daß 

er ſich am liebiten felbit bei der Kehle gepadt und an die 
nächſte Wand geworfen hätte, 
Um feine Gedanken abzulenten, griff er mechanijch 
nad dem Frachtduplikat und überflog deifen Inhalt, 
obwohl er im Geiſte ganz anderswo weilte und zwiſchen 
den nüchternen Vermerken immer wieder Kittys 
rotbraunes Röpfchen auftauchen ſah. 
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Es handelte fih um eine Sendung von Draht und 
Nägeln, die eine große Eifenwarenfirma in San 
Franzisko an eine nicht minder bedeutende Bau- 
materialienhandlung in Buget Sound machte, und unter 
- anderen Gegenftänden ftand da vermerkt: 1800 Yards 
extra biegfames, doppelt geflochtenes Stahldrahtfeil, 
eindreiviertel Zoll did, 

Gleihgültig ftand Hans Sperber auf. Wenn er 
nur hätte fchlafen können, was lag ihm jet an allen 
Stahldrabtjeilen der Welt! Er trat an das runde 
Fenfter und verfuhte hinauszufchauen, ſo gut das Die 
darüber waſchenden Wellen gejtatten wollten. Gefpenftig 
tauchte, keine fünfhundert Fuß von ihnen entfernt, 
ein großer Paſſagierdampfer aus dem Regennebel auf, 
ganze Breitjeiten von funtelnden Lichtern grüßten her— 
über, und ebenſo fchnell war alles wieder nerihwunden, 
die Wogen bäumten fi, Hatjchten gegen die Schiffs- 
wandungen, und hinter ihnen her heulte und blies mit 
vollen Baden die Windsbraut. 

Wenn er nur fohlafen könnte! 

Wie er das dachte, da war es ihm gerade fo, als fiele 
die ftarre Nebelmauer vor ihm nieder und er könnte 
wieder klar ausichauen. 

„gum Henker!“ brummte er und griff wieder 
nah dem gelben Duplikat. „Was hab’ ich denn da 
vorhin eigentlidh von einem eindreiviertelgölligen bieg- 
jamen Stahldrahtjeil gelejen?“ 

Eine halbe Minute fpäter glaubte Unterjteuermann 
Gude nicht anders, als der Schiffer fei übergefchnappt, 
denn mit geradezu wilden Sprüngen tollte der von 
mittihiffs heran und ſchwang gleih einer Gieges- 
teophäe ein regendurchweichtes gelbes Papierblatt über 
dem Ropfe, 

Sm nädften Moment fühlte fih der Maat von 
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einer Riejenfaujt bei der Rehle gepadt und glaubte 
nicht anders, als daß fein lettes Stündlein gelommen 
fei, denn ein fo kräftiger Mann er auch war, gegen den 
Rapitän kam feiner an Bord auf, 

„Du Ejel, du Zdiot, du — du — ab, es ift zum 
Ausderhautfabren I“ fchrie der ganz außer ſich Geratene, 
und bei jedem Worte fchüttelte er den unglüdlichen 
Unterſteuermann, als wollte er diefen durchaus fee- 
krank machen. „Wir haben actzehnhundert Yards 
ftäblernes Rabeltau an Bord — und du Eſel fagjt mir 
kein Wort davon, läßt mich umkehren! Achtzehnbundert 
Vards! Menfch, wo haft du deinen Ropf? Du halt doch 
die Ladung angenommen!“ 

„Richtig — das Drahtfeil — oben im Raum liegt’s,“ 
itotterte der Maat. 

„Schaff das Drahtlabel her — augenblidlih, du 
3——i—0—op—t!“ ſchrie Hans Sperber und gab 
Niels Gude einen Stoß, der ihn der Länge nach übers 
glatte Verdeck ſchlittern ließ. 

Hans Sperber aber ftürmte mit mächtigen Sätzen 
nah der Rommandobrüde weiter, „Die Majchinen 
dreben lajjen! Umdrehen! Wir fahren hinter der 
‚Orleans‘ her!“ ſchrie er. „Wir haben GStahljeile im 
Raum, und ich folge dem iriſchen Hund, folange aud) 
nur noch) ein Feten von der ‚Meeresbraut‘ vorhanden 
ijt! — Umdrehen, fage ih, Craiger!“ 

An den Augen des Oberiteuermannes blitte wilde 
Rampfesluft auf. „Herum — hart Badbord herum!“ 
tief er hinunter ins Steuerhaus. „Umdrehen, wir 
fahren zurüd!“ 

Unten im Majchinenraum wifchte der alte Sweeny 
feine öltriefenden Hände an den Overalls ab, wie 
man die bei der Arbeit getragenen, über die eigentliche 
Kleidung geftreiften leinenen Schughofen zu nennen 
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pflest. Was follte das heißen, nahdem man erſt 
wenige Stunden zuvor genau dasjelbe Manöver ge- 
madt hatte? War dem Rapitän der Zorn in die Rrone 
gefahren? Ropfichüttelnd trat er an die ihn mit der 
Rommandobrüde verbindende Spredjftube. 

„Hallo! Was ift los da oben?“ 

Hans Sperber jelbit antwortete ihm. Eine Minute 
lang laufhte der alte Mafchiniit den ihm erteilten 
Befehlen, dann ging ein breites Grinjen über feine 
vermwitterten Züge. „Nur unbejorgt, Wir fchaffen’s!“ 

Damit nahm der Alte eine Laterne zur Hand und 
tajtete fich bis zu den Rohlenbuntern, deren Inhalt er 
ſcharf mufterte. „Hm hm, elend tnapp!“ knurrte er. 
„Ein Eel, der alte Zofhua, mit feinem ewigen Rnaufern ! 
Aber wir ſchaffen's. Die alte ‚Meereshraut‘ ijt ein 
tüchtiges Heines Schiff. Wir fchaffen’s!“ 

Und damit begann er feinen Hilfsmaſchiniſten und 
Heizern auch fhon Befehle zu erteilen, die dazu be- 
ſtimmt waren, die Schnelligkeit ganz wefentlih zu 
jteigern, was natürlih nur auf Roften des ohnehin 
knapp bemeijenen Roblenvorrats geſchehen konnte, 

Rapitän Bob Macclellan vom „Neptun“ war eitel 
Dergnügen. 

Perſönlich hatte er die Feſtmachung des Rabeltaus 
überwacht und ſelbſt mit zugegriffen, als es ſich um das 
Verknoten des falt noch ganz neuen Taues gehandelt 
hatte. Er hoffte zuverfichtlich, daß das Tau aushalten 
würde. Wenn nicht, fo hatte er unten im Raum noch 
ein zweites. Sein Obermaſchiniſt meldete ihm, daß 
der Vorrat in den Rohlenbuntern ausreihen würde, 
und bliefe der Südwelter auch noch eine volle Woche 
mit ungeminderter Rraft weiter. 

Das war gute Nahridht. Am liebiten hätte Bob 
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fih einen recht, aber wirklich recht ftarten Grog nad) 
feinem eigenen Rezept zurecht gebraut, auf dejjen 
finnreihe Einfachheit er nicht wenig ſtolz war — halb 
Rum, dann noch einmal halb Rum, der Reit Waſſer 
und etwas YZuder, und nad) jedem Schlud noch etwas 
aus der Rumflafhe ins Glas, damit der Grog raſch 
abkühlen konnte. Aber da dieſe Miſchung zugleich auch 
das unfehlbar ficherfte Schlafmittel darftellte, deſſen 
Wirkung an fich ſelbſt er häufig genug erprobt hatte, 
um ſich ein fachverjtändiges Urteil erlauben zu können, 
fo mußte er zu feinem Leidwejen davon Abftand nehmen. 
Der große Moment erforderte heroifhe Maßnahmen, 
zu denen auch das Nüchternbleiben gehörte, was jonit 
Bob Macclellan an Bord feines Dampfers lieber den 
Steuerleuten zu überlafjen pflegte. 

Wenn des Menfchen teinfte Freude wirklich die 
Scadenfreude ijt, dann war Bob Macclellan jebt auch 
ohne Grog nahezu wunſchlos glüdlihb, und immer 
wieder, wenn er fih das Geſicht vorjtellte, das feiner 
Meinung nad fein geprellter Nebenbuhler jebt ſchneiden 
mußte, erging er fich in geradezu erplofinen Ausbrüchen 
geräufchrolliter Heiterkeit. 

Eigentlih wollte er fich wieder auf die Rommando- 
brüde begeben, aber ein dunkler Drang führte ihn nad) 
feiner Rajüte, und als es ihn dort wiederum nad) dem 
Eckſchranke 308g, wo verihiedene Gallonen hochfeinen 
Whiskys fiher verftaut lagen, da konnte er nicht länger 
widerftehen, fondern goß fih eine Rleinigkeit — nur 
fünf Finger hoch — ins Wafjerglas. Ah, das wärmte, 
und das Gludjen, mit dem er den Göttertrant duch 
die Gurgel goß, Mang wie Sphärenmuſik in feinen 
Ohren. Glüdspilz, der er war! Da hatte er einmal 
den verhaßten Dutchie gründlihd aus dem Sattel ge- 
hoben, denn einerlei, ob Hans Sperber an der ganzen 


142 Des Meeres Mitgift. 0 





Geſchichte noch jo ſchuldlos war, feine Reputation als 
Schiffer war für lange Seit in die Brühe gegangen. 
Das würde Ritty ſicherlich auch einfehen, und der alte 
Zofhua, dem er vor der Abreiſe noch gehörig zugeſetzt, 
würde fein übriges tun, Ram er mit feiner Brife heim, 
jo konnte er gleih einem römiſchen Triumphator 
einziehen. So was macht Eindrud auf Mädchenherzen. 

Ein PBrachtsmädel, die Kitty! Bob Macclellan 
fühlte ſich, nachdem er ausnahmsweife auch noch eine 
zweite Kleinigkeit, wiederum fünf Finger hoch, zu fich 
genommen, ordentlich poetifch gehoben, und er malte 
ſich's in den fatteften Farben aus, wie es erſt fein würde, 
wenn er mit Ritty verheiratet war. Dann fekte ſich 
fein Leben aus einem einzigen Rauſche zufammen, 
der teils von der Liebe, teils von noch etwas Stärkerem 
herrührte, Daheim bei ihm herrfchte dann trauliche 
Wärme im Wohnzimmer, er lag der Länge nad) auf 
dem Sofa und hatte den Ropf in Kittys Schoß gelegt, 
und fie braute ihm nad) feinem probaten Rezept einen 
exrtrafteifen Grog — und dann trank er abwechjelnd 
immer ein Glas davon, und dann gab ihm Rittn einen 
Ruß, dann wieder ein Glas und zur Abwechſlung was 
ganz bejonders Süßes von Rittys NRofenlippen — und 
jo weiter, bis er im fiebenten Himmel weilte, 

Bob Maeclellan konnte es kaum noch erwarten, 
bis es erſt wirklich fo weit war. 

Geelenvergnügt und duch den kleinen Whisty- 
zuſpruch noch extra gehoben, ftieg Bob wieder auf die 
Rommandobrüde. „Mit halber Rraft vorwärts!“ 
Ichrie er in den Mafchinenraum hinunter, 

Das gelbihimmernde Hanftau ftraffte fi) an, der 
Schiffsbug des geihleppten Dampfers fam über dem 
Wellenihaum zum Dorfchein, und das Schleppgeichäft 
tonnte beginnen, 
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Bob wartete eine kurze Zeit, dann gab er das 
elektriſche Rlingelfignal, daß unten im Maſchinenraum 
Dolldampf angedreht werden follte. Er konnte das 
Boden der Maidhinen, das wie der Pulsihlag des 
Schiffes diefes vom Bug bis Stern durchbebte, deutlich 
verjpüren, und wild lachte fein Herz auf, als er das 
gurgelnde Geräufch hörte, mit dem die Ooppelſchrauben 
des „Neptun“ das Waffer gierig einjchlürften, 

Unvermittelt plößlih aber hörte das Dibrieren 
wieder auf. Es jeßte eine Minute aus. Bob Macclellan 
wartete noch eine weitere Minute zu. Dann ließ er 
den Ruderapparat arbeiten. Aber das half alles nichts. 
Das Steuer gehorchte nicht, und ebenfowenig bewegten 
lid) die beiden Schiffsihrauben. Wie hilflos geworden, 
trieb der mächtige Dampfer plößlich auf den empörten 
Wellen. 

Mit einem wahren Wuft einander Raum und 
DBorrang jtreitig machender Flüche ftürgte Bob wiederum 
an den Zelegraphenapparat und befahl: „Volldampf 
voraus!“ | 

Gleich darauf ließ ſich der Obermaſchiniſt durch das 
Sprachrohr hören. „Was zum Rudud ift denn da oben 
105?“ fchrie er ärgerlih. „Warum geben Sie denn 
das Ruder nicht frei?“ 

„Es iſt frei — alles ar und loſe!“ donnerte Bob, 
„Der zum Deubel fommandiert das Schiff? Doll- 
dampf vorwärts, fage ih!“ 

„Die Majchinen gehorhen nicht, wir fommen nicht 
weiter. Hoffentlid ift das alte Rabeltau klar geblieben, 
denn wenn es ſich in unfere Schrauben verwidelt hat, 
dann find wir verloren!“ 

„Anfinn!“ ſchrie Bob wutentbrannt. 

Aber troßdem übergab er ſchleunigſt feinem erſten 
Maat das Rommando, während er felbjt nach dem 
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Hed eilte, Mit Lebensgefahr beugte er fich, als eine 
Riejenwoge das hilflos treibende Schiff mit dem Hed 
hoch aus den Waffern hob, ſo weit vor, um die Schrauben- 
flügel darunter wahrnehmen zu können. Da war es 
ihm aber auch ſchon zumute, als müßte ihn ein plößlicher 
Schwindelanfall in die Tiefe binunterziehen. Ganz 
deutlich fonnte er ein kurzes Ende des von den Schrau- 
ben gepadten alten, verrotteten Schleppfeils erſpähen. 

In einem Moment war ihm alles tar. Das mächtige 
Anſaugen der in Bewegung gejeßten Schrauben mußte 
Das zerrijjene und von Hans Sperber gelappte Tau, 
Das auf den Fluten trieb, an fich gezogen und diefes 
jih derartig in die Schraubenwindungen verwidelt 
haben, daß auch der jtärkite Drud fie nicht herum- 
zudrehen vermochte. 

Mit kreideweißem Gefiht fchrie er: „Volldampf 

rüdwärts!“ 
| Das war das einzige, was gejchehen konnte, damit 
das beinahe armsdide Seil von den Schrauben, in 
dejjen Flügeln es eingellemmt lag, fich wieder los- 
widelte. 

Bob achtete kaum auf die Gefahr, der er fih aus- 
feßte, als er fih nun auf die Brüftung ſchwang, mit den 
Füßen nur noch auf deren ſchmale Holzeinfaffung zu 
ſtehen fam und fi, um niederfhauen zu können, nur 
mit der einen Hand am Seil feitzuhalten vermochte. 
Der Sturm umbrüllte ihn, die unaufhaltfam nach der 
nur unweit entfernten Rüfte treibende Flut warf das 
Schiff immer wieder fprunghaft hoch und ſuchte ihn 
von feinem gefährlichen Standorte in die Tiefe hinunter- 
aufchleudern, 

Nun bob fih das Schiffsheck wieder aus den 
Bogen. Zugleich begannen die Kielwaſſer zu ſchäu— 
men, die Majhinen arbeiteten angejtrengt, und 
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mädtiger Giſcht wirbelte auf. Doch keine fünf Sekunden 
ipäter endigten fie ebenfo unvermittelt wieder ihre 
geichäftige Tätigkeit und verharrten müßig. Zugleich 
erblidte Bob Macclellan, dem es ſchwarz por den Augen 
zu werden drohte, wiederum einige Vards ausge- 
franften alten Schiffstabels, das fih um die beiden 
äußerjten Schraubenflügel herumzuſchlängeln ſchien. 

Eine volle Minute ftand der Rapitän, als er wieder 
den Derdedboden unter ſich fpürte, wie vom Donner 
gerührt. Sein ſtolzer Dampfer war hilflos, die Schrauben 
waren unbrauchbar gemacht, und es wäre felbjt bei 
ruhig gebender See nicht daran zu denten gewejen, 
lie unterwegs von dem ihre Flügel wahrfcheinlich 
völlig umfchlingenden, zähen und wie eijerne Bande 
wirkenden Hanftau zu befreien. 

Und jett? Der Orkan blies mit vollen Baden nad) 
der Küfte, und donnernd wälzten fih die hochge— 
türmten Wellenberge der landwärts ziehenden Flut. 
Unaufhaltfam, wenn zum Glüde auch nur äußerſt 
langſam, trieben beide hilflos gewordenen Schiffe in 
der Richtung nach der Küſte mit ihrer wildentfeffel- 
ten Brandung, ihren verborgenen, nadelipiten Fels- 
tiffen. Bei ſolchem Wetter hieß es Gott verfuchen, 
mit einem Segelboote an dem feljigen Rüftenftriche 
landen zu wollen, gejhweige mit zwei hilflos dem 
graufamen Spiele der Wogen preisgegebenen Riefen- 
ſchiffen. 

Die Lage, in der ſich der „Neptun“ plötzlich befand, 
mochte jelbft dem fühnften Seemann das Herz angjtvoll 
ſchlagen laffen, denn fchwer belaftet, wie das Schiff 
war, und mit den furchtbaren Sturzjeen, die vom offenen 
Meere ber unabläffig über feine Derdede wuſchen, 
tonnte es jeden Moment auf ein Riff ftoßen und 
ſcheitern. 

1910. XI. 10 
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Eine volle Stunde verfuhte Bob Macclellan, ob- 
wohl er das Ausfichtslofe feiner Anftrengungen von 
vornherein einſah, mit allen ihm nur zu Gebote fteben- 
den Mitteln, feine Schiffsichrauben von der tödlichen 
Umftridung des zerfetzten Hanftabels zu befreien. 
Es blieb alles umfonft. 

Der Nebel hatte fih ein wenig gelichtet, aber fo 
weit der Blid reichte, erjchienen Himmel und Waſſer 
einförmig grau in grau getaudt. Der Wind war nad 
Nordnordoft umgefchlagen, fo daß die beiden bilflofen 
Dampfer niht mehr in direkter Richtung nad der 
Küfte zugetrieben wurden, jondern ähnlich wie auf der 
Diagonale eines Dreieds in ſpitzem Winkel auf fie 
auliefen, 

Da wurde, ganz fern am nördlihen Horizont, ein 
ichwarzer Zled fichtbar, der allmählich durch die Wellen- 
berge näher zu kommen jchien, häufig genug von ihnen 
verdedt wurde, aber immer wieder zum Vorſchein 
kam. 

Augenblicklich verſetzte der franzöſiſche Dampfer 
ſeine Sirene in andauernde Tätigkeit und hißte die 
üblichen Hilfsſignale. 

Bob Macclellan aber betrachtete angeſtrengt durch 
fein Doppelferntohr den fhwarzen Zled. Es handelte 
ih offenbar um einen Dampfſchoner. Doc dieſe 
Erkenntnis vermochte ihm nur wenig Troſt zu ge- 
währen. Dazu kannte er die zwar ungefchriebenen, 
aber um ſo zäher eingehaltenen Seefahrertraditionen 
zu genau, 

Hilflos und ohnmädhtig mußte er es über fich er- 
gehen laffen, daß der neue Antömmling ihm nicht nur 
den Giegespreis in dem Augenblide, wo er ihn bereits 
in der Taſche zu haben geglaubt hatte, entriß, fondern 
es war mehr als fraglich, ob der Rapitän des Hilfs- 
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ſchiffs ihm ſeine Unterſtützung angedeihen laſſen würde. 
Die „Orleans“ war entſchieden wertvoller als der 
„Neptun“, und fie brachte aljo auch ein höheres Schlepp- 
geld ein, Zudem hatte fie das Vorrecht auch ſchon aus 
dem Grunde, weil fie das eigentliche bilfefuchende 
Schiff und der „Neptun“ erſt bei feinem vergeblichen 
Verſuche, ihr Beiftand zu leiften, zu Schaden getom- 
men war, | 

Nun, das mußte hinuntergefchludt werden. Blieb 
als einzige Möglichkeit nur die allerdings ſehr ſchwache 
Hoffnung, dag noch ein weiteres Schiff auftauchte und 
den „Neptun“ ins Schlepptau nahm, 

Bob hätte heulen mögen, wenn er an diefe Mög- 
lichkeit Dachte, die er Doch unter den obwaltenden Um- 
jtänden noch als einen Glüdsfall betrachten mußte. 
Zog er, geſchleppt von einem fremden Schiffe, das er 
für ſolchen Liebesdienjt obendrein bezahlen mußte, 
wieder in den Hafen von San Franzisto ein, fo geſchah 
es wahrlih nicht als Triumphator, und in den Augen 
Ihön Rittys war damit nicht viel Staat zu machen. 
Er konnte nicht einmal mehr Hans Sperber verhöhnen, 
denn was dieſem pafjiert war, wog ja kinderleicht im 
Dergleihe zu feiner eigenen Havarie. 

Zangjam kam das fremde Schiff duch die Wellen- 
berge näher. Es handelte fich in der Tat um einen 
Heinen Dampfihoner, ſchwarz mit weißem Oberbau 
und die Majchinen mittichiffs. 

Bob Macclellan glaubte feinen Augen nicht trauen 
zu dürfen, Uber je länger er zufchaute, defto ähnlicher 
wollte ihm der Segeldampfer mit dem feiner väter- 
lihben Zirma gehörenden Pampfihoner „Shetis“ 
vortommen. Das wäre freilich ein befonderes Glüd, 
wenn eines der eigenen Schiffe ihn auffand! Denn 
daß in ſolchem Zalle natürlich der „Neptun“ zuerjt ins 
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Dem Rapitän der „Shetis“ befahl er einfah, er 
war ja der ihm vorgejette Zuniorchef der Reeder- 
firma. 

Bob Macclellan padte die Dampfleine, und feine 
Sirene begann um die Wette mit jener auf der „Or- 
leans“ zu heulen. Auch auf feinen Maften wurden jebt 
die üblihen Hilfsfignale gefebt, zugleich aber auch die 
Privatflagge feiner Firma, damit der Rapitän des 
berantommenden Schiffes ja nicht im unklaren darüber 
verbleiben konnte, wem er feine Hilfe zu gewähren 
hatte, 

Pfeilgerade, bald völlig verihlungen von den grünen 
Wellenbergen, dann wieder hoch auf deren Rämmen 
tanzend, kam das Heine Schiff durch den brüllenden 
Orkan herangeltampft. Aber der maſſige Rörper der 
„Orleans“ lag fortwährend derartig zwijchen dem 
„Neptun“ und dem fehnlich erwarteten Retter, daß 
Bob Macclellan, allen Auslugens ungeachtet, fich über 
Namen und Herkunft des Schiffes immer noch nicht 
Mar zu werden vermochte, obwohl es mittlerweile nicht 
mehr viel weiter von dem Trampdampfer entfernt war 
als er felbft. 

Und dann geſchah das Ungeheuerlihe, das Bob 
die Haare zu Berge ftehen ließ. Der hberantommende 
Retter fümmerte fich. nicht im mindeften um ihn und 
feine Signale, fondern drehte in Lee der „Orleans“ 
bei, und die Mannichaft begann alsbald mit großem 
ſeemänniſchen Gefhid eine Stahltroffe anzubringen 
und am Bug des Franzofen feitzumachen. 

„Rapitän, es — es iſt die ‚Meeresbraut‘ I“ fchrie in 
diefem Moment der zweite Steuermann, der den Aus- 
gud am DBordermaft erjtiegen hatte. 

Bob Macclellan jchaute ftare nach dem franzöjischen 
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Dampfer, der immer noch mit feinem Rumpfe die 
ungleich jchmächtigeren Umriſſe feines Helfers in der 
Not verdedte, Ein wüſter Fluch entrang fich feinem 
Munde, Der Gedanke ShoB ihm rachſüchtig durch den 
Sinn, das doch nublos gewordene Rabeltau zu fappen 
und zuzuſchauen, ob es fich nicht auch in der Schiffs- 
Schraube der „Meeresbraut“ verfangen würde, Doc) 
das hatte er ſchon vor Stunden beforgt, als ſich die 
Ratajtrophe mit feinen eigenen Zwillingsſchrauben als 
unbeilbar berausgejtellt gehabt hatte. Und nun mußte 
er zu feinem Schmerze obendrein noch erleben, wie 
fein eigenes Rabel an Bord des Franzofen aufge- 
wunden wurde, Vermutlich waren die Leute drüben 
durch feine ſchlimme Erfahrung gewißigt worden. 

Sn weitem Bogen drehte ſich die „Orleans“, 
Mährend fie auf dem Zlede zu verharren fchien, kam 
hinter ihr das Heine, unfcheinbare Schiff zum Dorfchein, 
fette fich vor den großen Stahldampfer und übernahm 
die Führung, 

Macclellan ließ das Ooppelfernrohr nicht mehr 
von den Augen, Am liebften hätte er den Himmel 
angeflebt, dafür zu forgen, daß des Retters Rabel auch 
zerriß. Uber er ließ es bleiben, da er jtarte Zweifel 
an der Bereitwilligteit des Himmels, ihm derartig 
gefällig zu fein, hegte. 

Cs war wirklich die „Meeresbraut“, und das ſich 
nun anjtraffende Rabel, das beide Schiffe miteinan- 
der verband und die „Orleans“ langjam zu fchleppen 
begann, war ſo unwahrjcheinlid dünn, daß es fi) faum 
um ein Hanffeil handeln konnte, 

Nun kam die „Meeresbraut“ in vielleicht zwei- 
hundert Meter Entfernung langjam heran und glitt 
ebenſo allmählih an dem hilflos auf den Wellen- 
bergen jchautelnden „Neptun“ vorüber, 
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Auf der Rommandobrüde oben ftand Hans Sperber 
und hielt gerade das Sprachrohr vor den Mund, „Holla, 
Bob, ſchon lange nit mehr das Vergnügen gehabt !“ 
ließ er fich vernehmen, „Bringft deinem ‚Neptun‘ 
wohl das Schauteln bei — he?“ 

„Bin hilflos!“ fchrie Macclellan zurüd, In Wirt- 
lichkeit hätte er am liebften etwas ganz anderes zurüd- 
gerufen und Hans den Rat erteilt, fih nah einem 
feiner heißen Temperatur wegen berüdtigten Orte zu 
jheren, wenn er nicht in der bangen Erwartung 
gelebt hätte, ebendahin nur allzu fchnell felbjt zu 
flommen, „Deine elende alte Zuckerſchnur bat jich in 
meinen Schrauben verwidelt!“ 

„Mein herzliches Beileid! Aber mein jebiges Rabel 
briht nicht — iſt Brüdentabel vom beften biegfamen 
Gtahldraht und eindreiviertelzöllig. Hab’s als Ober- 
fraht im Raum entdedt.“ 

Nun madte Bob feinem gepreßten Herzen dennoch 
Luft und fchidte durchs Sprachrohr die vorhin klüglich 
unterdrüdte Aufforderung, zur Hölle zu fahren. 

„Biehe den Himmel auf Erden vor! Dieſer Himmel 
heißt mit den Anfangsbuchftaben Kitty. Soll ich fie 
grüßen?“ 

„Denn ein Zunten Rameradfchaftlichkeit in dir 
lebt, fo gib mein Hilfsfignal weiter!“ fchrie Macclellan, 
der mit Grauen fein Ende in den erbarmungslojen 
Wellen vorausfah, 

„Werd's bejorgen, ſchon weil’s ſchade um Deine 
Mannihaft wäre, Bob!“ rief Hans Sperber, der jchon 
ein gut Stüd vorbeigeglitten war, zurüd, 

Dor ohnmächtiger Wut mit den Zähnen knirichend, 
mußte Bob es gejchehben laffen, daß die „Meeresbraut“ 
mit ihrer koſtbaren Beute langfam im Nebel verfchwand, 
während fein eigenes Schiff in troftlofer Verlaſſenheit, 
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umbrandet von dem heulenden Wogenihwall, zurüd- 
blieb, 

Em Rontor Zoſhua Browns ging es fehr ftill und 
trübjelig zu. Ritty, die ſonſt immer fröhlihe und zu- 
verjichtliche, hatte verweinte Augen, und auch ihr Vater, 
der ihr gegenüber am Doppelpulte hockte, ſah äußerft 
forgenvoll aus. Geſprochen wurde nichts zwiichen 
ihnen. Einfilbig erledigte man die Gefchäfte, die zum 
größten Zeil in der Abfaſſung von Beruhigungsichreiben 
an Runden beitanden, die wegen des Schidjals der 
„Meeresbraut“ fchon bejorgt geworden waren und 
brieflih angefragt hatten. 

Zum erſten Male feit Jahren gingen Vater h Toch⸗ 
ter nicht zum Mittagsmahle im Reederklub. Dem alten 
Soihbua war der Appetit gründlich vergangen, und 
feine Tochter dachte überhaupt nicht ans Eifen. 

Als es etwa zwei Uhr geworden war, Elingelte der 
Ferniprecher an, 

Kitty erhob fih und trat an den Apparat, „Der 
alte Fields will dich fprechen, Dad,“ jagte fie dann. 

Zoſhua machte ein Gejicht, als ob er feinen Ron- 
furrenten, der ein folhes Anſinnen an ihn zu ftellen 
wagte, am liebiten ftatt des vermißten Mittagejjens 
mit Haut und Haaren verjpeift hätte. Aber er begab 
ih doch an den Zernjprecher, wenn feinen Mienen 
auch anzumerken war, daß er die Wiederholung irgend 
eines unzarten Scherzes befürchtete, 

„Was?“ rief er gleich darauf, „Was jagen Sie da?“ 

„Ich bin ja felbjt wie vor den Ropf gejchlagen, 
aber bier am ſchwarzen Brett ijt fpeben die Meldung 
eribienen, daß Shre ‚Meeresbraut‘ mit dem Dampfer 
‚Orleans‘ im Schlepptau —“ 

„Ich verbitte mir ſolche Witze!“ rief ZJoſhua mit 
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einer Stimme, die in ihrem Klange jchärfer als ein 
frifchabgeftrihenes Raſiermeſſer war. „Sie wilfen 
am beften, daß eine derartig blödfinnige Nachricht 
nicht wahr fein kann!“ 

„Fällt mir ja gar nit ein, Wite zu machen, 
Brown!“ verwahrte fih Fields, „Nein, die Nahricht 
ist tatfächlich eingelaufen, und eben weil fie mir fo 
ungebeuerlich erjcheint, wollte ich bei Zhnen anfragen. 
Sie wiſſen aljo noch gar nichts?“ | 

„ein,“ ftammelte Zofhua unſicher. „Sch weiß 
nut, daß meine ‚Meeresbraut‘ kein zweites Schleppfeil 
an Bord hat,“ 

„Qun, dann hören Sie den Wortlaut der Meldung: 
‚Zelegraphiiher Nachricht zufolge traf in Eurela die 
‚Mary Bowell‘ heute vormittag mit der Meldung ein, 
daß fie die ‚Meeresbraut‘ mit einem franzöfiichen 
Dampfer im Schlepptau um neun Uhr fünf Meilen von 
Crescent Eity gefichtet Habe.‘ — Was jagen Sie dazu?“ 

„Daß es unmöglich ift!“ ftammelte der alte Zoſhua 
Brown, 

„Fit Ihre ‚Meeresbraut‘ etwa in Hadlod ange- 
tommen?“ 

„Nein. Und fie müßte doch ſchon längjt dort fein.“ 

„Qun, dann wird Die heutige Nadhriht wohl 
ſtimmen. Der Henter freilich weiß, was man von 
ſolch widerfprehenden Meldungen halten foll,“ 

„Aber die — die ‚Meeresbraut‘ hat doch kein Schlepp- 
tau!“ ächzte der alte Joſhua, dem der Verſtand ftill- 
auftehben drohte. 

„zawohl, Dad, ein Schlepptau ift an Bord, fogar 
ein vorzügliches, wie du es ficherlich nie gekauft hätteft I“ 
tief nun Ritty, als ihr Dater mit hoffnungslofem 
Mienenausdrud das Hörrohr wieder aufgehängt hatte, 

Sie war im Handumdrehen wieder zur alten, 
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friſchen Ritty geworden. Verſchwunden aus ihren 
Mienen waren die Rummerfältchen, die Augen blidten 
wieder Har und lieb wie der helle Sonnenfcein, und 
die alte Zuverficht ſprach auch wieder aus ihren Zügen. 
an der Hand aber hielt fie ein Blatt, mit deſſen 
Kopieren fie gerade befchäftigt war und das eine 
merkwürdige Ähnlichkeit mit dem gelben Duplitate 
aufzumweifen hatte, das von Hans Sperber aufs Gerate- 
wohl hervorgezogen worden war, als er fih zum 
Stopfen feiner Meinen Holzpfeife angefchidt hatte. 

„Hier haben wir actzehnhundert Yards extra 
biegfames Brüdentabel.“ Und fie las dem feinen 
Ohren nicht trauenden Dater die einzelnen Poſten 
der Faktura vor, „Hab’ ich’s nicht gejagt, daß Hans 
einen Ausweg findet? Ob, ich wußte es, daß ich auf 
ihn rechnen kann!“ jubelte das Mädchen und ſchwenkte 
das gelbe Ropierblatt. 

„Ach laß mich mit deinem ewigen Hans zufrieden!“ 
tnurrte ihr Dater, „Das alles reime ſich ein anderer 
zuſammen. Was ift denn aus dem ‚Neptun‘ geworden?“ 

„ah weiß es niht und mich fümmert’s auch nicht!“ 
entgegnete das Mädchen in einem Zone, der Bob 
Macclellan, wenn er ihn hätte hören können, ficherlich 
als das GSterbegeläut all feiner Hoffnungen in die 
Ohren geklungen hätte, „Aber eines weiß ich, daß 
mein Schaß Draußen auf dem Meere einen tapferen 
Rampf kämpft!“ ſetzte fie jauchzend hinzu. „Als Sieger 
tommt mein Hans heim — und unjer Lebensglüd 
bringt er mit ſich!“ 

Sie fiel dem alten Manne weinend und lachend 
um den Hals. 

Der Alte wollte fih brummig losmachen. Doch 
als er in ihr felig vertlärtes Antlitz fchaute, wurde ihm 


das Herz ſchließlich doch weich. 
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„Du — du bit ein überfpanntes Frauenzimmer!“ 
fagte er, aber es Hang eher wie eine Lieblofung. „Und 
wenn dein Hans wirklih das Herz auf dem rechten 
Fleck hat und er bringt’s fertig, was in ganz San 
Ftanzisto meiner ‚Meeresbraut‘ nicht ein einziger 
Mann zutraut, und verdient einen gehörigen Berge- 
lohn — dann halte ih auch mein Wort. Dann heiratet 
meinetwegen, Der Herr Rapitän mag fein eigener 
Reeder werden, und ich — gebe mich bei euch in Roft 
und Wohnung, vorausgejegt natürlich, daß ihre mich 
nehmen wollt!“ 

Um die Mitternadtsitunde trommelte der alte 
MWaſchiniſt Sweeny fo lange an die Rabinentür feines 
Rapitäns, bis diefer, der fih faum zum Schlummer 
niedergelegt hatte, mit beiden Züßen zugleich von der 
Ichwantenden Bettitelle hochiprang. 

„Bas gibt’s denn?“ rief er in der eriten Der- 
Schlafenbeit. „Brennt es oder — oder ift das Stahlkabel 
gerijfen?“ 

„Nichts von alledem, Boß, aber —“ 

3m felben Moment, wo Hans Sperber, nahdem 
er ſich notdürftig angelleidet und die Tür geöffnet 
hatte, dem alten Mafchiniften ins Gefiht fchaute, da 
wußte er au, daß irgend etwas ſchief gegangen fein 
mußte, 

„Das Schiff ift led,“ meldete Sweeny ſeufzend. 
„Das Wafjer dringt in den Mafchinenraum. Es war zu 
viel für den alten Raften, fo ’n tüchtiges Meines Schiff 
er auch immer ift, Die Zugen der Schiffswände find 
nicht mehr wafjerdiht, Was haben wir den Mafchinen 
auch zugemutet! Und das Wetter! So ’nen Süd- 
weiter hab’ ich noch nie erlebt,“ 

„Sorgen Gie dafür, daß beide Bumpen in Tätigkeit 
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gejeßt werden!“ orönete Hans an, „Sch werde jechs 
Mann dazu in den Raum binunterfchiden.“ 

„Das Schlimme ift nur, daß die Kohlenbunker leer 
find,“ meinte der alte Maſchiniſt. „Die Wogen fchlagen 
gegen den hohlen Rumpf, und das halten die morſchen 
Planken nit mehr aus. Ich hätt’ Euch nicht gewedt, 
wenn’s nicht fo ernft wäre, Boß.“ 

„Das ift ſchlimm!“ verfeßte Hans dumpf. „Wieviel 
Rohlen haben wir noch, Sweeny, und wie lange kommt 
Ihr mit dem Reft noch aus?“ 

Sweeny jeufzte und krabte fich hinter den Ohren. 
„Ich hätt’? Euch nicht gewedt, wenn wir noch Robhlen 
hätten,“ fagte er leije. 

Der Schiffer fann eine Weile nah. „In der Schiffs- 
füche find noch fehs Sad NRohlen,“ meinte er dann 
gepreßt. „Der Roh muß ſich bebelfen, ich jende den 
Stoff hinunter, Craiger foll alle entbehrlihen Hände 
zu Hilfe nehmen und alle Tiſche und Bänke fpalten 
lafjen, ebenfo den Dielenbelag. Das gibt auch Feuer 
unter den Keſſeln, Sweeny.“ | 

Der alte Mann feufzte kummervoll und wilchte fich 
mit dem teerbejchmierten Handrüden über die Augen. 
„Es ift der Anfang vom Ende, Boß. Die ‚Meeresbraut‘ 
madt ihre le&te Fahrt. Sie wird niemals wieder am 
Heimatdod anlegen, Boß. Die Waffer find verrüdt. 
Gie Schlagen die Schiffsplanten ein, als wäre es 
Zunder. Läßt fih nicht ändern, Boß, einmal muß es 
doch fein und “— hier begann feine Stimme zu zittern — 
„und es ijt ein ehrliches Sterben.“ 

Am 27. November, nachmittags drei Uhr, wurde 
am fhwarzen Brett der Reederbörjfe eine Drahtmel- 
Dung des Inhalts veröffentlicht, daß die „Meeres- 
braut“ mit dem franzöſiſchen Dampfer „Orleans“ hinter 
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ih im Schlepptau, fünf Meilen von der Hafeneinfahrt 
entfernt, gefichtet worden ſei. Windftärke fünfzehn 
Meilen pro Stunde, ſüdweſtlich, Brandung äußerft 
ftart und auf Point Reyes, wohl die gefährlichite 
Riffitelle vor den Hafendämmen, gerichtet. 

Um halb fünf Uhr nachmittags meldete das Leuchter- 
Ihiff por dem Goldenen Zore, daß diefes foeben von 
der „Meeresbraut“ mit ihrer Schleppfracht paffiert 
worden fei. 

Um die erftgenannte Stunde ftarrte Hans Sperber 
mit verftörten Bliden rings um fich auf die noch immer 
in ihren tiefiten Tiefen aufgewühlte See. 

Der Orkan war gebrochen, ftatt feiner wehte nun 
ein friſcher Südweiter. Dom Duxbury Riff konnte 
Hans die dort verjtaute Glodenboje gleih einem 
Sterbeglödlein läuten hören. Die dem Untergange 
nahe Sonne glänzte vom woltenlos gewordenen 
Himmelszelt herab und beftrahlte in funtelnder Pracht 
die Gipfel der Marinhügel, 

Das Land war fo nahe und doch fo unerreichbar 
fern. Wo die tödlich von der Wut des Ozeans getroffene 
„Meeresbraut“ jebt trieb, da fuhren im Sommer viele 
DBergnügungsdampfer, und deren Infaffen rüfteten fich 
dann |hon zum Ausfteigen. Noch ein halbes Stündchen 
und ſicher landete der ſchmucke Dampfer am Hafen- 
damm, Heute aber tanzte auf den hochgehenden Wogen 
der Tod, heute war die Nähe des rettenden Landes 
bedrohliher als ſelbſt die tiefe See mit all ihren 
Gefahren. Heute lag zwijchen dem in all feinen Fugen 
erzitternden, ſtark ledenden und fich ſchon zur Seite nei- 
genden Segeldampfer und der zum Greifen nahen Rüfte 
das Ende. Die Leichen der Schiffsbemannung mochten 
die grünen Wellen mit ihren weißen Spitentämmen 
zum Sande tragen, die Lebenden wohl fchwerlich. 
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And immer noch fchleppte die „Meeresbraut“ mit 
der Verbiſſenheit einer Bulldogge, die ihr Opfer felbft 
im Sterben nicht loszulaffen gemwillt ift, hinter fich den 
tiefigen Dampfer. 

„rieb Kitty, ade!“ ging es dem jungen Rapitän 
Durch den Sinn, Das fangen ihm auch die Wogen. 

Daß er Kitty nicht wiederfeben follte, das war das 
Allerhärtefte. Eine Traurigkeit, wie er fie nie zuvor 
getannt, erfüllte fein Herz, Wenn er nur noch ein 
wenig länger hätte leben und die Süßigkeiten des 
Dajeins kennen lernen dürfen! Was hinter ihm lag 
und fein Leben ausmadte, das war Arbeit gewefen, 
ewiges Einerlei in grauverhängter Dämmerung, keine 
Freuden, höchſtens unbeftimmte Zutunftshoffnungen — 
und nun hieß es im naffen Grab verfinten, ehe er jich 
an den gededten Tafeln des Lebens niederlajjen 
durfte, 

Neun Tage und ebenfoviele Nächte hatte er gegen 
die Elemente mit nimmer ermattender Energie ge- 
fochten, um fein Schifflein und deſſen koftbaren Breis 
nah einem ficheren Ankerplatz zu fteuern. Cinmal 
dort, hatte er gewonnen. Aber taufendfacher Tod lag 
jeßt zwifchen ihm und feinem $iel, 

Unten im Mafchinenraum ftand ein zweiter Held. 
Shm tanzte der Tod nicht auf den Rämmen der haus- 
hoch getürmten Wogen, zu ihm kam er durch die Fugen 
gekrochen, ſchal und ſchlammig. Pas Waſſer ftieg 
immer höher im Raum. Schon leckte es von unten 
her an den überhitzten Fundamenten der Dampfkeſſel. 
Ein unausgeſetztes Brauſen und Ziſchen, feuchter Dampf 
erfüllte den Raum und machte das Atmen fchwer. 
Bald Schon würde das Waffer die Feuerungstüren 
erreiht haben, duch deren Riten eindringen, Die 
flammende Zlut zum Erlöfchen bringen — und dann 
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mußte die „Meeresbraut“ mit Mann und Maus für 
immer in der grünen Tiefe verjinten. 

Es blieb der Bemannung nichts übrig, als fih zum 
Sterben vorzubereiten und auf dem todgeweibten 
Schiffe bis zuletzt auszuharren. Solange der alte Raften 
nicht unter ihren Füßen verfant, blieb ihnen immer 
noch der fahle Widerjchein einer Hoffnung. Aber 
augenblidlicher ficherer Zod wäre es gewejen, wenn 
fie einen Verſuch mit den Rettungsbooten gemacht 
hätten. Puch eine folh fürdterlihbe Brandung, 
die das Meer bis zu feinen tiefiten Tiefen aufge- 
rüttelt hatte, fand fein gebrechlicher Kahn den Weg 
sum Lande, 

Aber wenn mit den Booten auch Rettung möglich 
gewejen wäre, fo hätte Hans Sperber doch einen 
jeden, der verzagt und feige genug gewefen wäre, an 
die Erhaltung feines eigenen Lebens zu denken, zur 
Erfüllung feiner Pfliht bis zum bitteren Ende ge- 
zwungen. Noch immer bielt das Rabel und verband 
die „Meeresbraut“ mit ihrem gigantifhen Schuß- 
befohlenen. Per Rapitän der „Orleans“ hatte fein 
Schiff und deſſen Bemannung, Ladung und fich felbit 
der Pflichttreue des jungen KRapitäns der „Meeres- 
braut“ anvertraut. Solange der morſche Raften noch 
zufammenbielt und immer noch eine Plante vorhanden 
war, die gejpalten und in die Feuerungen der beiden 
Keſſel geworfen werden konnte, war immer noch Hoff- 
nung. Seemannsbraud) war es von jeher, feine Pflicht, 
kam es zum Schlimmiten, mit dem Darangeben des 
eigenen Lebens zu bejiegeln, und es war bei Hans 
Sperber feftbefchloffene Sache, daß er mit feiner 
„Meeresbraut“ in die Tiefe niederfahren würde, 

Und niemand von der Bemannung dachte ans 
eigene Leben. Ber gleiche Geift, der ihren jungen 
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Schiffer bejeelte, lebte auch in ihnen. Zn gleihmäßigem 
Takte wurde an beiden Pumpen gearbeitet, 

Schon war der letzte Tropfen Öl ins Feuer gefchüttet 
worden, Zm ganzen Schiffe gab es weder Tiſch noch 
Bank oder Stuhl mehr, 

„Denn wir’s nur noch eine einzige Stunde ſchaffen 
könnten!“ fchrie der alte Mafchinift durchs Sprachrohr, 
„Schafft Hola herbei, Boß!“ 

Hans Sperber ftand wie aus Stein geformt, In 
feinen ftraff angejpannten Zügen wohnte fchier Rirch- 
hofsruhe. Er erteilte feine Befehle ohne jegliche 
Erregung, fachlich kurz und bejtimmt, Die „Meeres- 
braut“ war verloren, da blieb es einerlei, wer das 
Zerſtörungswerk bejorgte, ſpäter die gefräßigen Wellen 
oder jet die fcharfen Arte der um ihr Leben fämpfenden 
Männer, 

Es gab längjt keinen Dielenbelag mehr im ganzen 
Schiffe. Die Rettungsboote waren nublos, Ans 
Feuer mit ihnen! Man brauchte nicht länger mehr 
Steppen oder Zwilchenwände. 

Längſt hatte der alte Mafchinift das Sicherheits- 
ventil verjtopft. Das dürre, farbenbeitrihene Holz tat 
feine Schuldigkeit. Cs praifelte in den Schlünden 
gewaltig hoch und überheizte die Keſſel. Der Dampf- 
drug überjtieg die zuläffige Grenze längſt. Wenn 
die beiden Dampfkeſſel nicht jo vorzüglid von dem 
alten Mafchiniften imjtande gehalten worden wären, 
müßten fie längjt ſchon geplatt fein. Aber was 
verſchlug est Platzen mußten fie, denn folden 
gewaltigen Überdrud konnten ihre Stahlwandungen 
nicht lange aushalten. Aber fchlieglich war eine jolch 
feurige Himmelfahrt dem langjamen Ertrinten noch 
vorzuziehen. 

Man konnte kaum mehr in dem dem ficheren Unter- 
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gange geweihten Schiffe aufrecht ftehen, fo fchlingerte, 
ftampfte und fchwantte es. Die unter hartem Überdrud 
arbeitenden Mafchinen fchlugen von innen nach) außen, 
und die fürchterliche Brandung ftieß in entgegengejfeßter 
Richtung zurüd, nicht anders, als ob des Todes Niefen- 
fauft den Schiffsrumpf ſchon gepadt hätte und ihn 
in grimmigem Behagen noch eine Weile durdyeinander- 
Ichüttelte, bevor er ihn vollends hinunter indie Tiefe ſtieß. 

Der Hafendamm kam in Sicht und damit zugleich 
auch der allerkitifchefte Moment. Denn die tajende 
Brandung trieb feitwärts von der Einfahrt auf die 
Riffe zu, wo fo viele geſcheiterten Schiffe mit ihren 
Seefahrern dem Süngjten Tage entgegenſchliefen. 

Hans Sperber fuhr ſchon von Rind auf zur Gee. 
Er hatte vielleiht noch ſchlimmere Brandung fiegreich 
überwunden, aber ihr noch niemals mit einem tödlich 
leden, aus den Fugen gebenden Raften und obendrein 
mit fechstaufend Regijtertonnen Schleppfradht Dahinter 
Stoß geboten, 

Die Sturzfeen folgten in immer kürzeren Abftänden. 
Wie kochendes Waffer wirbelten fie durcheinander und 
formten lebendige, grünlichweiße, hüpfende Hügel- 
maffen, fo weit das Auge reichte, Die „Meeresbraut“ 
bob fih und ſank, legte fih auf die Seite, richtete fich 
wieder auf, alles in einer einzigen Minute, Wie etwa 
ein Rind eine Pappſchachtel bei den Seiten padt und 
fie auseinanderreißen will, wobei die an den Fugen 
noch zufammenhaltenden Seitenteile fib bin und 
ber ſchieben, bis fie endlich auseinanderplagen, jo hatten 
diefe grünen Wellentobolde die „Meeresbraut“ er- 
barmungslos zwiſchen ihre Fänge zu paden betommen. 
Das Schiff verzog fih erſt in die Länge, dann wieder 
in die Breite, als ob feine altersmorfhen Wandungen 
elaftiih geworden jeien. 
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Ze näher der Dampfer zur Hafeneinfahrt zu fommen 
verſuchte, gefhidt von feines Schiffers Hand bald mit 
den fochenden Wogen und dann wieder quer durch 
- fie gelenkt, dejto mehr ergrimmte das Meer, nicht 
gemwillt, fich die ficher verfallene Beute entreigen zu 
laffen. 

Raum hatte fih die „Meeresbraut“ von der Um- 
armung der letten Wafjermafje wieder erholt, als 
auch fchon eine neue See herangerajt kam. Zuerſt 
wurde von ihr der Trampdampfer getroffen, fein 
Riefenrumpf Eletterte auf ihr himmelhoch, und dann 
wurde er wie Spielzeug in eines Niefen Hand in der 
Rihtung auf die „Meeresbraut“ wieder hinunter- 
geichleudert. 

„Halbdampf! Steuer badbord herum!“ fchrie Hans 
mit Stentorftimme ins Sprachrohr, unmittelbar ebe 
die Sturzfee ihn felbit erreichte. Sie fam mit einer 
atempverjegenden Gefchwindigkeit von dreißig Meilen 
feitwärts gegen den leden Dampfer heran und mußte 
ihn, faßte fie ihn vorn beim Bug, zerjchmettern, wurde 
die Wucht des Anpralls nicht einigermaßen verringert. 

Wie ein tödlich verwundeter Hirſch bäumte fich die 
„Meeresbraut“ hoch, als die Sturzfee fie padte und aus 
den Wafjern hochzufchleudern ſchien. Das Schlepptau 
itraffte fich bis zum Seripringen an, und fein furdt- 
barer Druck würde das Schiff mitten auseinander- 
geriffen haben, wenn der junge Rapitän nicht mit 
meijterliher VBorausfiht Mafchinen und Steuer immer 
wieder bald vorwärts, bald zurüd hätte manöprieren 
lafien, fo daß das Stahltabel immer elajtiih genug 
gehalten wurde, um den Eintritt einer folchen Rata- 
ſtrophe zu verbüten. 

Eine Sturzſee nach der anderen brach über die 
„Meeresbraut“ herein, die Rommandobrüde mit dem 
1910. XI. 11 
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Pilotenhäuschen darauf hatte fih ftark zur Seite ge- 
neigt und erzitterte wie Spinnengewebe im Winde, 
die fie haltenden Bolzen und Nieten loderten fich immer 
mehr. Mit beiden Armen hatte Hans Sperber das . 
eiferne Schußgeländer det Brüde umfaßt, um nidt 
vom Wogendrange fortgefpült zu werden. Aber feine 
Rechte blieb mit eiferner Energie auf dem Telegrapben- 
inftrument liegen, und die alte wadere „Meeresbraut“ 
richtete ich jedesmal, wenn gleich einer Sintflut die 
Seen über ihre zerjtörten Deds hinweggewafchen 
waren und Sich mit dem naffen Element drunten wieder 
vereinigt hatten, wie eine badende Ente wieder auf 
und ftrebte weiter, immer weiter. 

Unten im Schiffsraum, wo die Mafchinen ftanden, 
ftieg das Waffer immer bedrohlicher. Die Feuer waren 
niedergebrannt, denn es fehlte an Nahrung für fie. 
Nur was von den Sturzfeen- oben zerichlagen und durch 
die Haffende Dedlüde hinunterbefördert wurde, konnte 
von dem alten Mafchiniften und deſſen Gebilfen noch 
aufgerafft und in die feurigen Schlünde geworfen 
werden. Aber das Holz war naß, es löfchte eher Die 
Glut, als daß es diefer zu neuem Brennen verhalf. 

Einer der Heizer brachte einen Ballen Werg berbei- 
gejchleppt. Die berußten, phantaftijchen Gejtalten vor 
den Feuerlöchern zerriffen die brennbare Mafjfe und 
Tchleuderten fie in die Glut. Das half auf. Der Dampf- 
drud verftärkte fich wiederum. 

Der Hilfsmaſchiniſt fam mit lautem Freuden- 
geichrei heran. Die letzte Sturzfee hatte eine Anzahl 
Fäljer aus dem Raum gefhleudert. Man wälzte fie, 
obwohl dies mit dem Tode fpielen hieß, eilends herbei, 
ihrer drei befam man zu faljen, die übrigen wurden 
von neuen Seen ins Meer hinabgewaſchen. 

Sn den Feuerichlünden flammte es auf. Es war 
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Farbe, die gut brannte, Aber fie loderte wie griechifches 
Feuer hoch und zeritob. Das Waller im Raum aber 
ſtand kaum noch handbreit unter den Feuerroften, 

Mit dem verbiffenen Stillfehweigen, das nur die 
Derzweiflung einflößt, arbeiteten der alte Sweeny 
und deifen Gehilfen, halb nadt, über und über mit 
Schwielen bededt, eine Schweißichicht auf den zudenden 
Zeibern, und bis zuihren Rnieen reichte nun ſchon das 
eingedrungeng, eifige Waffer. Rurze Minuten konnten 
im günftigjten Falle noch verjtreihen — dann war 
das Ende da. 

Matt kam der helle Slodenton der Läutboje, die 
vor Mile Rod verankert lag, zu den Obren des mehr 
tot als lebendig oben auf der Rommandobrüde hängenden 
Rapitäns. | 

Noch immer fchien mit gleißnerifher Pracht die 
fcheidende Sonne über den weitlihen fehneebededten 
Hügelſpitzen. 

Hans Sperber ſtarrte voraus. Noch eine winzige 
halbe Meile, und die Brandung lag hinter ihnen und 
die Bai mit ihren rettenden, gerubigten Gewäſſern 
nahm fie auf. Noch eine halbe Meile! Ein Rind fann 
die Entfernung im ftillen Waffer durchſchwimmen, und 
auch die todgeweihte „Meeresbraut“ mochte fie durch- 
ıneffen, wenn ihr unten im Mafchinenraum nicht der 
Herzſchlag ftodte. 

Wieder famen die haushohen Wellentämme. Eine 
neue Sturzfee wuſch über den leden Dampfer und ftürzte 
ihm voraus nach dem goldenen Tore zu den ftillen, 
windgefhüsten Gewäfjern von Point Bonita. 

Die zwei Mann am Ruder hingen verzweiflungspoll 
an den Speichen des Steuerrades und hielten dieſes 
feft in feiner dem Hafen zugewendeten Richtung. 
Nur noch eine Viertelmeile Entfernung — dann tän- 
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zelten die weichen, fanften Wellchen der Bai — nur 
noch eine Diertelmeile! 

Unten im Mafchinenraum ftarrte der alte Sweeny 
in die matte Glut. Was er und feine Leute an Rleidung 
bejeffen, lag in den Feuerjchlünden. Nichts mehr war 
vorhanden, was dem gefräßigen Element neue Nahrung 
hätte zuführen können! Und dabei trennte das ein- 
gedrungene Wafjer keine Zweifingerbreite mehr von 
den Keſſeln. 

Smmer wieder neue Wellen. Der Ozean — 
grollend ſeine Leibtruppen, um ſein verfallenes Opfer 
vom ſicheren Hafen zurückzureißen. Als Hans Sperber 
wieder nach der „Orleans“ ſich umſchaute, da erblickte 
er ſie auf dem Kammgipfel eines wohl meilenbreiten 
und dreißig Fuß hohen Wellenungeheuers. 

Und dann, als die Waſſermaſſen in Rieſenkaskaden 
über das Schiff geſchnellt waren, kamen ſie nun mit 
verſtärkter Eile herangeſtürmt, gierig darauf aus, die 
ſtöhnende, ächzende „Meeresbraut“ in ihre Fänge zu 
betommen. Mit Eraftvoller Anſtrengung bielt der 
junge Rapitän fih am Eifengeländer der Rommando- 
brüde feit. 

Dann wurde ein graujiges Schmatzen, Knirſchen 
und Stöhnen laut, Die Sturzſee hatte ihr Opfer 
erreiht. Hans hatte die Empfindung, als padten ihn 
Riefenfäufte und würfen ihn dahin und dorthin. Die 
Füße wurden ihm unter dem Leibe hochgehoben, und 
ebenſo unvermittelt fühlte er fih auf ihnen wieder 
itehen. 

Als er loszulaſſen wagte und fich die falsige Flut aus 
den Augen gewicht hatte, da gewahrte er, daß eine 
Ede vom Bilotenhäuschen fortgejchlagen und diefes 
jelbft vom VBerded losgezerrt worden war. Der Schorn- 
jtein war in der Mitte umgelnidt worden, und was 
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von ihm noch ftand, war in ſchiefem Winkel gegen das 
Derded gepreßt worden. : 

Hinter ihnen her kam eine neue Sturzjee beran- 
gebrauft. Der junge Schiffer klammerte fih an dem 
Brudftüd der Brüftung, die ihm noch geblieben war, 
felt und fchloß die Augen. 

Über die „Meeresbraut“ hinweg ſchoß die See, 
wie von eines Schüßen Hand entjendet, der die Diſtanz 
nicht richtig abgeſchätzt hatte. Als der Rapitän zurüd- 
ſchaute, fiel jein Blid auf das immer noch jtraff haltende 
Rabel, und verbunden mit ihm fchaufelte der gefchleppte 
Dampfer, nebelbaft von ihm durch die ſprühenden 
Waffergarben getrennt. | 

Da drang von Steuerbord her zu feinen Obren 
gar ſüße Mufil. Das Läuten der Glodenboje, die fie 
paſſiert hatten. 

Vor ihm tauchte fonnenvergoldet das trobige 
SGemäuer des alten Fort Winfield Scott auf, und die 
Hügelkette rings vor ihm am Horizonte war ihm noch 
niemals fo ſchön erjchienen, wie heute! 

Sie fuhren in den Hafen ein, vor ihnen ftredten 
fich die geruhigten Waffer der Bai von San Franzisko. 
Die Brandung lag hinter ihnen. 

Aber unten im Mafchinenraum ftieg das Waſſer. 
Es hatte den unteren Rand der Feuerungstüren er- 
reicht. 

- Der alte Sweeny weinte wie ein Rind. Er tau- 
melte, fich baltend und tajtend, aus dem Reffelraum 
und gewann mit ftrauchelnden Füßen das Derded. 

„Das Feuer geht aus!“ ftammelte er. „Wir haben 
feinen Dampf mehr!“ 

Doc mitten im Wort unterbrach er fi, denn was 
feine in die Runde fchweifenden, verftörten Blide ihn 
zuerſt nicht glauben laffen wollten, das prägte fich, je 
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länger er ftarrte und fchaute, feinen Sinnen fo nad- 
haltig ein, daß er es ſchließlich doch für holde Mirklich- 
keit halten mußte. 

Weit zurüd lag das [hredlihe Meer, das er dennoch 
jo ſehr liebte und von dem er bis zu feinem lebten 
Atemzuge nicht würde laſſen können. Die „Meeres- 
braut“ trieb im gerubigten Baigewäjjer, in deſſen 
grüner Flut ein letztes Abendrot leuchtend reflektierte. 
Auf fie zu kam in fchneller Fahrt eine [hmude Dampf- 
jacht. 

Die „Meeresbraut“ bewegte fih kaum noch merkbar 
durch die Klare, ftille Flut voran, die fie ſchmeichelnd 
umträufelte, als wollte fie die Todwunde noch ein 
legtesMal in den Heimatsgewäſſern willtommen beißen. 

Hans Sperber war am Ende feiner Kraft, Er 
mußte auf die Zähne beißen und fein Fühlen gewaltfam 
verhärten, um es nicht dem alten Manne nachzumachen, 
der laut weinend mitten auf dem Derded fniete und 
die gefalteten Hände zum Abendhimmel emporitredte. 

Das lette Signal wurde an Bord der „Meeresbraut“ 
gegeben. Es bedeutete dem franzöfiihen Dampfer, 
Anker zu werfen und das Schlepptau zu fappen, da 
die Bergearbeit geſchehen war und das hilflofe Schiff 
in der friedliden Bai nun fo ficher lag, wie ein Rind 
an der Mutterbruft. 

Solch himmliſch füge Mufik hatte der junge Rapitän 
zeitlebens noch nie. zuvor vernommen, als wie ihm 
das fchrille Achzen und Rlirren der Anterwinde nun in die 
Ohren klang. 

„Alle Mann an Ded!“ 

Die Dampfjaht hatte dicht neben dem nun völlig 
stillftehenden Segeldampfer beigelegt. Neben dem 
Rapitän auf der Brüde ftand der alte Zofhua, fchrie 
wie beſeſſen, wintte und gejtikulierte, 
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Unten an Ded, wo ein Zeil der Brüftung beraus- 
genommen worden war und einige Dedhände ſchon 
erwartungspoll bereit ftanden, um den Verbindungsiteg 
binüberzufchieben, ftand Kitty, das helle Glüd in den 
Ihönen Zügen, wenn ihr auch die Augen voll Tränen 
itanden und übergroße Bewegung ihr die Lippen ' 
erzuden machte. | 

„Der Raum Steht unter Wafjer! Das Schiff muß 
finten !“ gellte die Stimme des Hilfsmafchiniften, der, 
gefolgt von den Feuerleuten und von dichten Dampf- 
wolten ſchier eingehüllt, vom Mafchinenraum berauf- 
geſtürzt fam. 

Hans hatte die Rommandobrüde verlaſſen. Mit 
tafhen Schritten war er nach feiner‘ Rabine geeilt. 
Mohl gab es keine Treppe mehr, die hinunterführte. 
Aber er befann fich nicht lange, jondern fchwang fich 
mit turneriiher Gefchidlichkeit hinab und tauchte bis 
zu den Hüften ins Waſſer. 

Nur fo lange bielt er fich im Raume auf, bis er das 
Logbuch und was ihm als Rapitän fonjt zu retten die 
Pflicht gebot, an ich genommen. Gleich darauf war 
er wieder an Ded, 

Unter dem Befehl des zweiten Steuermanns hatte 
ih die Bemannung bereits, wie zu einem Appell, 
aufgeftellt. Das Stöhnen des fterbenden Schiffes 
wurde unerträglih. Wie im Todestampfe zitterte und 
Ihwantte es nach allen Richtungen, aus dem Raum 
hervor drang das Ziihen der erlöfchenden Feuer, das 
Gurgeln und Schmaßen der fiegreihen Gewäſſer. 

In Reih' und Glied, ohne jegliche Überftürzung, 
von der überharten Arbeit endlofer Tage und Nächte 
ermattet, beſchmutzt und mit zerfegten Kleidern, 
marjchierte die Mannfchaft über den DVerbindungsiteg 
an Bord des rettenden Dampfers. 
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Raum war der lebte Mann, natürlich kein anderer 
als der Rapitän felbit, an Bord genommen worden, 
jo feßte fich die Flinte Jacht auch ſchon nah rüdwärts 
in Bewegung. 

Es war hohe Zeit gewefen, denn man war noch 
keine hundert Meter von der dem Untergang geweihten 
„Meeresbraut“ abgetommen, als diefe fih noch einmal 
mit dem Bug hoch aufbäumte, während zugleid ihr 
Hed in den Wellen verjant, 

Starr und ftill ftand der Rapitän neben feiner 
Mannſchaft. Es lag. etwas in feinem Geficht, fo eigen- 
artig und ſchmerzzerriſſen, daß niemand ihn anzureden 
wagte. Er fhien auch außer dem fintenden Schiff, 
das er nicht aus den Augen verloren, feitdem er den 
Boden der Zacht betreten, niemanden zu erbliden, 
nicht einmal Kitty. Doch fie drängte ſich auch nicht 
por, feitdem fie es begriffen hatte, daß das lette Tages- 
licht der fterbenden Meeresjungfrau das Weggeleit gab. 
Sie war felbit viel zu viel mit dem Meere verwachſen, 
um dem geliebten Manne nicht nahfühlen zu können, 
was in feiner Seele jeßt vorgehen mußte, 

Zoll um Soll ſank die „Meeresbraut“ zuerft, friedlich 
wie ein zum le&ten Schlafe Zurüdlintender, der müde 
geworden iſt und den es der Ruhe entgegendrängt. 

Dann, als das Mittfchiff nicht länger mehr fihtbar 
war, ging es ſchnell. Noch wenige Zudungen durch- 
liefen den Bug, dann ein kurzer, leßter Rud — und 
über der „Meeresbraut“ fchlugen die Wellen für immer 
zuſammen. 

Der alte Sweeny weinte laut auf, und mancher 
rauhe Seefahrer, der auf dem geſunkenen Schiff noch 
eine bange halbe Stunde zuvor verzweifelt um ſein 
Leben gebangt und gekämpft hatte, ſchämte ſich der 
ungewohnten Zähre in den Augen nicht. 
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Nur Hans Sperber ftand jtill. Was in feiner Seele 
porging, das fündete fein Äußeres nicht. Aber es war 
gar bitterer AUbfchied, den er nahm. 

Dann wendete er fich mit einem tiefen Seufzer und 
erblidte Kitty. 

Da freilih ſchwand die Trauer aus feinen Zügen. 
Was Sturm und Wogendrang, die ſchauerliche Todes- 
gefahr langer Stunden, des Schiffes Untergang nicht 
hatten herbeiführen können, das brachte der Anblick 
ſeines jugendſchönen Mädchens zuwege. Er wurde 
weich. Der Gedanke, daß er die wiederſah, der er in 
finſterer Wetternacht durch der Brandung brüllenden 
Donner ein letztes Lebewohl zugerufen, daß er ihr 
ſonniges, fo lieb und vertraut ihm in die Seele fcheinen- 
des Lächeln wieder erjhauen und die gute, ftarte 
Liebe wieder aus ihren Blauaugen ergründen durfte, 
übermwältigte ihn, 

Er konnte nur die Arme ausbreiten und die Liebite 
in feine Arme jchließen. Kein Wort konnte er dazu 
Sagen, nicht einen Laut von fich geben, denn hätte er 
das zu tun verfucht, fo wäre es mit feiner Gelbft- 
beherrſchung zu Ende gewejen. 

Auf der Zaht wurde es feierlich ftill. Die Mann- 
Schaft fhaute gerührt auf ihren Führer, der ihr immer 
wie aus eitel Stahl gefügt erfhienen war und nun 
deutlich offenbarte, daß er auch ein warmes, zudendes 
Menfchenherz fein eigen nannte, 

Der einzige, dem der ftumme, zu den Herzen 
ſprechende Auftritt nicht gefiel, war der alte Zofhua. 
Er hätte ihm am liebjten ein rajches Ende gemacht und 
dem jungen Schiffer die zahlloſen Fragen, durch die 
er feine begreiflihe MWißbegierde zu befriedigen hoffte, 
vorgelegt, wenn ihn der alte Fields nicht halb freund- 
ichaftlih, halb gewaltfam oben auf der Rommando- 
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brücke zurückgehalten hätte. Und dem alten Fields 
mußte er nachgeben, mit ihm durfte er es nicht ver- 
derben. Einmal, weil ihm die Dampfjacht gehörte, 
an deren Bord fie fich befanden, und die er nach dem 
Eintreffen der legten telegraphiſchen Nachrichten freund- 
Ichaftlih zur Verfügung geftellt hatte, dann war er 
aber auch Dorfigender des Hafengerichts und einer 
der einflußreichiten Reeder von San Franzisko. 

„Well, jo was fehe ich gern,“ brummte der alte 
Fields und drüdte ein Auge zu, während er mit dem 
anderen um ſo angelegentlicher auf das immer noch 
in ſchier unlösbarer Umarmung vereinigte junge Baar 
binunterblidte. „Ein wirklih tüchtiger Perl, Ihr 
junger Kapitän, lieber Brown,“ meinte er ſchmunzelnd. 
„Die alte ‚Meeresbraut‘ fteuert er zum Sieg, und als 
ihm dann die würdige Dame fchmerzlos an Alters- 
ſchwäche ftirbt, fapert er Sarı Franziskos allerjchönftes 
Mädel, Und wie es den Anfchein hat, ift Zhre Kitty 
damit durchaus einverftanden. Da dürfte es wohl 
bald Hochzeit geben — was?“ 

Doch nun ließ ſich Zofhua Brown nicht länger 
halten, und es gelang ihm richtig auch, die Liebenden 
in die Wirklichkeit zurüdzurufen. Nun ging ein Gratu- 


lieren und Ausfragen an. Niemand dachte daran, daß 


der völlig erfchöpfte Mann, den nur die belebende 
Erregung des Augenblids noch vor dem Bufammen- 
bruch bewahrte, Ruhe haben mußte. 

„Die Sache ftimmt,“ erklärte dann Zofhua jedem, 
der ihn anhören wollte, freudeftrahlend, „wir haben 
den Franzoſen wirklich geborgen, und zwar mit unferem 
eigenen Tau, denn anvertraute Fracht darf der Schiffer 
im Falle plößlicher Gefahr oder Not als Schiffseigentum 
betrachten und demzufolge auch benüßen.“ 

„Was iſt aus Bob Macclellan geworden?“ ertundigte 
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fih Hans, als er in erjichtlicher Abſpannung berichtet 
hatte, zu welchen Auftritten es zwifchen ihm und dem 
Rivalen gelommen war, 

„Well, der junge Herr macht vorläufig eine kleine 
Erholungsreife nah Japan,“ wußte Fields zu berichten. 
„Er ift mit feiner Mannfchaft von einem auf feine Hilfe- 
lignale vom Kurſe abweichenden großen Berfonen- 
dDampfer an Bord genommen worden, wie von diefem 
duch drahtlofe Depeche gemeldet worden ift. Gein 
‚Neptun‘ ift aufgefahren und ift verloren. Die wütende 
Brandung dürfte das Schiff inzwifchen ſchon in Stüde 
geriffen haben, — Uber nun zu Shnen felbit, junger 
Mann,“ wendete er fih an Hans, der Hand in Hand 
mit Kitty ſtand. „Sch hoffe, daß Zhre ſchlimme Er- 
fahrung Shnen nicht die Luft am Berufe verleidet 
bat — he?“ 

Der junge Schiffer war jo ermattet, daß er nicht 
zu antworten vermochte. Aber der Blid unausiprech- 
licher Zärtlichkeit, den er zuerjt weit hinaus zum goldenen 
Sor, hinter dem die Meereswogen brandeten, wandern 
und dann auf den lieblihen Zügen Rittys ruhen ließ, 
tündete dem Menfchentenner, daß der tapfere See— 
fahrer nur zwei große Leidenjchaften kannte, daß feine 
Seele gleihmäßig dem Meer und dem holden Mädchen 
an feiner Seite gehörte, 

„Well, was gedenten Sie zu unternehmen?“ fragte 
gields weiter. „Die ‚Meeresbraut‘ kann nicht gehoben 
werden, es war ohnehin hohe Zeit für fie, vom öffent- 
lihen Schauplage abzutreten. Zunächſt werden Gie 
heiraten — was?“ 

„ah denke wohl, daß Mifter Brown feine Einwen- 
dungen mehr zu machen haben wird,“ fagte Hans. 

Joſhua Brown fchludte erſt. „Nun ja,“ fagte er 
dann aber, „in Anbetracht der obwaltenden Umjtände 
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und weil die Schleppprämie immerhin bedeutend genug 
fein dürfte, um den Beginn eines eigenen Reederei- 
. geihäfts zu ermöglichen, fo will ih —“ 

„Halt, verehrter Schwiegervater,“ hörte fih da 
Joſhua von Hans Sperber unterbrochen, „aber da 
Ihr mir jelbit das Recht auf die ganze Schleppprämie 
eingeräumt habt, jo halte ich's nur für recht und billig, 
dag meine brave Mannſchaft die Hälfte des Berge- 
geldes ausbezahlt erhält, die andere Hälfte foll mir 
und Kitty gebühren. Bift du damit einverjtanden, 
Schatz?“ 

Doch er konnte nur an Kittys ſonnig leuchtenden 
Augen ableſen, was ſie antwortete, und ebenſowenig 
vermochte er auch den hervorgeſprudelten Proteſt ſeines 
zukünftigen Schwiegervaters zu vernehmen, ſo ge— 
waltig donnerten ihm die Hochrufe in die Ohren, die 
ihm ſein Schiffsvolk darbrachte. 

Der alte Fields wußte ſich endlich Gehör zu ver— 
ſchaffen. „Hören Sie, Sperber, Sie ſind ein Mann 
nach meinem Herzen,“ ſagte er. „Viele Redensarten 
zu machen, iſt nicht meine Sache. Was ich von Zhnen 
halte, habe ich Ihnen nun mit Handdruck und Worten 
ausgedrückt. Meine Firma muß verjüngt werden. 
Mein Sohn iſt im Kontor ſehr tüchtig, aber die Neuzeit 
hat andere Methoden, man kann ſeine Schiffe nicht 
mehr vom Pulte aus dirigieren, ſondern der Reeder 
muß ſelbſt mit ſeinen auswärtigen und überſeeiſchen 
Geſchäftsfreunden in perſönliche Verbindung treten. 
Wollen Sie ohne Einlage unſer Kompagnon werden? 
Über Ihre Beteiligung am Gewinn werden wir ſchon 
einig werden.“ 

„Aber jo fage doch ja, Menfchentind — fage doch 
ja!“ drängte Zofhua Brown, der plößlich ganz zappelig 
por Erregung geworden war und Hans in die Geite 
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ftieß. „Rompagnon von Fields & Sohn mit einem 
Drittel Anteil, das ift ja ein wirklicher Glüdsfall!“ 

„Don einem Drittel habe ich zwar fein Wort gejagt, 
aber es fei!“ fagte der alte Fields ſchmunzelnd. „Alſo 
gilt’s, Rapitän?“ fragte er lächelnd und ftredte dem 
jungen Schiffer die Hand zum Einjchlagen hin. „Hatte 
auf Euch längjt ein Auge geworfen, Doch das bringen 
wir alles jpäter in Nichtigkeit,“ brach er ab, „Fest 
wollen wir nur der Gegenwart leben und das junge 
Paar fich felbit überlafjfen.“ 

3m letten AUbendicheine flammte das ſtolze San 
Franzisko, in ein fladerndes Lichtermeer getaucht, vor 
ihnen auf. 

Hans und Ritty traten, immer noch Hand in Hand, 
als ob fie fich fürs Leben nicht mehr loslaſſen wollten, 
an den Sciffsrand und fchauten ftill vor fich ins Weite, 
Die Herzen waren ihnen fo voll, daß fie nicht ſprechen 
fonnten, Aber der Drud ihrer Hände kündete ihnen 
wechjeljeitig, was fie dachten. 
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Lo in den fehziger und fiebziger Jahren des 
vorigen Zahrhunderts bedeutete eine richtige 
Hodhtour in bezug auf Die Anforderungen, die an 
Unerfhrodenheit, Ausdauer und körperlihe Leiltungs- 
fähigkeit gejtellt wurden, etwas ganz anderes als es 
in den weitaus meiſten Alpenregionen heute der Fall 
it. Abgeſehen davon, daß die Zahl der bereits be- 
ftiegenen Gipfel, bei deren Bezwingung der fühne 
Rletterer fih an die Angaben feiner Dorgänger halten 
£onnte, eine verhältnismäßig geringe war, feblte es 
an hinlänglih erfahrenen und erprobten Bergführern, 
es fehlte in größeren Höhen aber audh an jeglicher 
Art von geeigneten Unterkunftsitätten, die bei einer 
Beiteigung von mehr als Zagesdauer ein menjden- 
würdiges Nachtquartier und fihere Zufluht gewähren 
£onnten. Nur jehr wagemutige und abgebärtete Berg- 
ihwärmer konnten nichts Abjchredendes in der Not- 
wendigkeit erbliden, eine oder vielleiht fogar mehrere 
Nächte in eifiger Höhe unter freiem Himmel zu ver- 
bringen, notdürftig geihüßt Durch wollene Deden, die 
als beichwerender Ballaft nebjt einer entſprechenden 
Menge von Proviant aus dem Tale mit heraufgeichleppt 
werden mußten, die Schwierigkeiten des Weges durch 
ihr Gewicht und ihre Unhandlichkeit bis ins Ungemefjene 
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jteigernd. Was unter folhen Umftänden von berg- 
begeifterten Pionieren an fhwierigen Erftbeiteigungen 
geleiftet wurde, verdient im volliten Maße die Be: . 
wunderung und den Dank jedes Hochtouriften, der 
heute mit erheblich geringerem Rräfteaufiwand des 
Genufjes der von jenen Bahnbrechern gemwiffermaßen 
erst erfchloffenen Naturwunder froh werden kann. 
Denn die feurigen Schilderungen diefer Männer, die 
Zubelhymnen, die fie der unvergleichlihen Majeftät 
und Herrlichkeit des Hochgebirges fangen, fie gaben 
den Anſtoß zu der Bildung der Alpenvereine, die mit 
vereinten Kräften leicht vollbrachten, was dem ein- 
zelnen nimmermehr möglich gewejen wäre. 

Heute weiß jeder, der nur ein einziges Mal die 
deutichen, öjterreihiihen oder Schweizer Alpen be- 
jucht hat, was die unermüdliche Tätigkeit diefer Vereine 
für die planmäßige Erſchließung jener erhabenen Re- 
gionen geleijtet bat. Auch dem mäßig Zeiftungs- 
fähigen ift dur) fie eine Wunderwelt zugänglich ge- 
madt worden, die nicht nur dem fehönbheitsfreudigen 
Auge eine Zülle der erlefenften Genüſſe darbietet, 
fondern auch für den in Stadtluft und Tagesfrone 
erichlafften Rörper eine Quelle neuer Kraft und 
Frifche, ein echter und rechter Zungbrunnen werden 
kann. 

Für das Wirken des Deutſchen und öſterreichiſchen 
Alpenvereins und für die von ihm erzielten Erfolge 
ist in Wahrheit kein Wort des Lobes warm und beredt 
genug. Wenn wir in unferen Alpen beute überall 
auf gebahnten oder trefflich marlierten Wegen zu den 
ichnee- und eisgetrönten Höhen emporjteigen können, 
licher geleitet von unbedingt zuverläffigen, gut Difzi- 
plinierten Führern, und vor übermäßigen Strapazen 
bewahrt durch die behaglihe Raſt in wohl eingerich- 
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teten Schughütten, jo danken wir es einzig der Arbeit 
Diejes Vereins, den die vielen Tauſende feiner berg- 
frohen Mitglieder mit den für eine jo gewaltige Leiftung 
erforderlihen Riefenfummen ausgerüftet haben. Selten 
wohl ift der ideelle Nußen einer Rapitalanlage fo un- 
Ihäßbar hoch geweſen wie in diefem Fall, und wir 
dürfen mit Fug und Recht ftolz fein auf die Männer, 
deren Tatkraft und deren heilige Begeifterung für die 
Schönheiten der Natur das fo eminent gemeinnüßige 
Werk ins Leben gerufen. 

Stehen die Leitungen des S. A. C., des Schwei- 
zeriſchen Alpenklubs, heute noch nicht ganz auf der 
gleichen Höhe, fo ift doch auch von ihnen nur mit 
größter Achtung und Anerkennung zu reden, um fo . 
mehr als nicht zu vergeffen it, daß die zu überwinden- 
den Schwierigkeiten hier zum guten Zeil noch erheblidy 
größer waren. Tatſächlich gibt es auch unter den 
mit Vorliebe aufgefuchten Regionen der Schweizer 
Alpen heute faum noch eine einzige, die nicht zur 
größeren Bequemlichkeit der Hochtouriften mit Schuß- 
hütten ausgeftattet wäre, und wenn nicht verjchwiegen 
werden darf, daß die Einrichtung diefer Hütten nod) 
hinter derjenigen in den deutſchen und öjterreichifchen 
Alpengebieten zurüditeht, fo foll damit gewiß fein 
Tadel gegen den in feinen Mitteln ja weit mehr be- 
fchräntten S. A. C. ausgefprochen fein. Während es 
ih bis vor kurzem meift um offene Hütten handelte, 
in denen jeder Bejucher „fein eigener Wirt und, Gajt“ 
war, werden neuerdings Die meiſt bejucdhten zur 
Sommerszeit von einem Hüftenwart bewirtichaftet, 
was natürlich fehr wesentlich zum Behagen der Reifen- 
den beiträgt. 

Zwei der höchitgelegenen diefer bewirtjchafteten 
Hütten können wir unſeren Leſern heute im Bilde 
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vorführen: Die 
vom Akademi— 
schen Alpentlub 
Zürich erbaute 
Miichabel-Hütte 
in 3560 Meter 
Meeresböhe 
und die Cabane 
de DBertol der 
Sektion Neu— 
chateloife Des 
S. 4. C., Die 
beieinerHöben- 
lage von 3425 
Metervorläufig Frünftüdsraft nach befchwerlicher Kletterei. 
den Ruhm für 
fich beanfpruchen darf, die überhaupt höchjte der ganzen 
Schweizer Alpenwelt zu fein. Sie erhebt fich in geradezu 
unvergleichli- 
cher Lage auf 
einem Felſen 
oberhalb des 
weiten Firn— 
feldes des 
Glacier du 
Mont Mine 
und gewährt 
einen Ausblid 
von fchwer zu 
beichreibender 
Großartigfeit. 
Man erreicht 


Bor der Cabane de Bertol. jie von Arolla 
3423 Meter uͤber dem Meere. in ungefähr 
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fünf Stunden und kann ſich, auf der Bank an ihrer 
Außenwand fitend, an der Majeftät einiger der fchön- 
ten unter den fchweizerifchen Bergriefen, des Pigno 
D’Arolla, des Matterhorns, der Dent d’Herens und 
Dent Blanche erfreuen. Am meiſten benüßt wird 
fie als Raftitation zwifchen Zermatt und dem Col 
d’Herens. 

Ganz andersartig, aber faum weniger jhön iſt die 
. Rage der Mifchabel-Hütte, die ihren Plab bei dem 
prachtvollen Feegletſcher erhalten hat. Unter Die 
leichteft zugänglichen allerdings ift fie nicht zu rechnen, 
denn der viereinhalbftündige Aufitieg von Saas-Fee 
bedeutet eine recht mübhfelige Rletterei, die nur ganz 
Geübte ohne Führer unternehmen follten. Iſt aber 
erit einmal die oberhalb des Dijtelhorns gelegene Hütte 
gewonnen, jo wird alle Mühfal durch die bezaubernde 
Ausſicht überreich belohnt, Mittaghorn, Eggener, Alp- 
hubel, Täſchhorn, Dom, Südlenzipige und AUlrichshorn 
umlagern in weitem Halbrund den mit außerordent- 
libem Gefchid ausgewählten Standort des Häuschens, 
und fo fommt bier auch der auf feine Roiten, der die 
Hütte nicht bloß als Raftitation benügen will, fondern 
fie zu feinem eigentlichen Ausflugsziel auserfeben bat. 

Dem Berggeübten ift allerdings dringend anzuraten, 
die weiteren viereinhalb Stunden bis auf das ungemein 
lohnende Nadelhorn nicht zu ſcheuen (4554 Meter), 
während die um 34 Meter niedrigere Südlenzſpitze 
ihre beionderen TZüden und Schwierigkeiten bat und 
nur erprobten Hoctourijten unter Fübhrerbegleitung 
zu empfeblen iſt. Ihre Bejteigung erfordert felbit 
unter günftigen Verhältniffen mindeitens fünf bis 1e92 
Stunden angeftrengten Rletterns. 

Die beiden genannten Hütten werden gleich den 
meiſten anderen nur bis um die Mitte des Monats 
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September offen gehalten, da nach diefem Zeitpunkt 
das Unternehmen eigentliher Hochtouren für jeden 
DBerftändigen 
ebenjo unbe- 
dDingt verbo- 
ten fein ſollte 
wie por Der 
Mitte des Mo— 
nats Zuli, Nur 
während Der 
von beiden 
Serminenein- 
gejchlojjenen 
zweimonat- 
lichen Seit ift 
auf Berioden 
anhaltend gu- 
ten Wetters 
zu rechnen, 
und nur wäb- 
rend ſolcher 
Perioden iſt 
der Touriſt 
einigermaßen 
jiher vor je- 
nen plößlich 
einjeßenden, 
furchtbaren 
Schneejtür- — 
men, die ſchon Die befannteften Schweizer Alpenführer. 
Gruppe I. 
jo mandem 
Alpiniften verhängnisvoll geworden find. Wer ohne 
Führer in folhen Schneefturm gerät, muß ſchon fehr 
viel Geijtesgegenwart, Raltblütigkeit und bochtou- 
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riftifche Erfahrung beißen, um mit heiler Haut wieder 
zu Sal zu gelangen, und es ift darum vollkommen 
berechtigt, wenn die Alpenvereine immer und immer 
wieder eindringlih vor der Leichtfertigkeit warnen, 
Ichwierige Touren ohne Führer anzutreten. 

Daran, daß dies dennoch alljährlich in zahllofen 
Fällen gejhieht, tragen zumeift die leider noch recht 
hoben Führertarife die Schuld, die überdies noch be- 
itändig abgeändert, das beißt gefteigert werden. Zu 
ihrer Rechtfertigung wird? — nit ohne Grund — 
angeführt, daß die von feiten der Sektionsvorſtände 
an die dDiplomierten Führer geftellten Anforderungen 
ſehr hohe find. Die Leute müfjen nicht nur den Nach— 
weis erbringen, daß fie längere Zeit hindurch zur Zu- 
friedenheit der von ihnen bedienten Zouriften als 
Träger tätig geweſen find, jondern fie müffen aud 
eine recht rigorofe Prüfung beſtehen, müſſen ihre Ber— 
trautheit mit einem weiten Alpengebiet, ſowie ihre 
Befähigung dartun, jeder bei der Eis- und Felskletterei 
nur immer dentbaren Möglichkeit umfichtig, kaltblütig 
und opfermutig zu begegnen. Außerdem unterjtehen 
fie einer ftändigen Kontrolle infofern, als fie gehalten 
find, dem Zouriften, der ihre Dienſte beanjprucht, 
zunächſt Einblid in das Führerbuch zu gewähren, das 
ihre Zeugniffe enthält, und ihm nach beendeter Tour 
Dies Buch zur Eintragung eines Zeugniſſes vorzulegen. 

Anlaß zu Rlagen geben dieſe erprobten Leute denn 
auch heute nur noch in jeltenen Fällen, und viele von 
ihnen erfreuen fich in der Welt der Alpenfreunde der 
größten Hochachtung, ja geradezu einer gewilfen Be- 
rühmtheit. Die beiden Gruppenbilder, die unjere 
Skizze begleiten, zeigen acht dieſer bejonders an- 
gejehenen Führer aus Sermatt, darunter die beiden 
Brüder Gentinetta und die drei Brüder. PBerren, denen 
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erftaunliche Proben von Tüchtigkeit und Geijtesgegen- 
wart in fchwierigen Lagen OBEREN werden, An- 
angenehm | 
pflegen Diefe 
im allgemei- 
nen freundli- 
chen und wil- 
ligen Leute 
nur- dann Zu 
werden, wenn 
ihnen von all- 
zu wagbalji- 
genBergferen 
Dinge zuge— 
mutetwerden, 
Die fie vor 
ihrem Zührer- 
gewiſſen nicht 
verantworten 
fönnen, oder 
wennfie durch 
unpafjende 
Behandlung 
in ihrem meijt 
ſehr ſtark aus- 
geprägten 
Ehrgefühl ge— 
kränktwerden. 
Wer alſo ſei— 
nen Standes— 
oder Beſitz- 
dünkel nicht einmal für etliche wenige Tage oder 
Stunden ablegen fann, dem ſei geraten, fich Die 
firnengefhmüdten Bergriejen lieber von unten anzu- 
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fchauen, denn da droben, wo fich die Wunder der 
Schöpfung in all ihrer gewaltigen Größe offenbaren 
und dem in ftummer Anbetung aufblidenden Menfchen 
eindringlich von feiner eigenen Nichtigkeit und Der- 
gänglichkeit predigen, iſt für jo armſelige Eitelkeiten 
wahrlich nicht der rechte Ort. 
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Der Mann für WUlles. 


Ameritaniihe Humoreste von Guftav Dalenti. 
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M dem Mittagsgeſchirr beladen, verließ Fred 
Gläfer, der „Mann für Alles“, das heißt für 
die allgemeine Hausarbeit, das Zimmer, Drei Augen- 
paare gaben ihm das Geleite, Zedes drüdte jedoch 
etwas anderes aus. Aus Mijter William Schreibers 
Bliden ſtrahlte Genugtuung und Stolz, indem er Fred 
nachſah. Miſtreß Schreibers Blide folgten Fred mit 
einem Ausdrud zweifelnder Erwartung, und Mit Helens 
Augen taten, als jähen fie noch nicht klar genug, um 
entjcheiden zu können, ob Fred mit bewundernden oder 
mit bedauernden Bliden angefehen zu werden ver- 
diente, 

„Nun, was fagjt du?“ wendete fih Mijter Schreiber 
feiner Gattin zu. 

Die Gefragte zudte die Achſeln. „Neue Befen 
ehren gut. Biſt du übrigens mit der Urt, wie er 
deine Schuhe pußt, zufrieden?“ 

„Dolltommen, Die ganze Seit ber, da wir uns 
mit den fchredlichen Dienjtmädchen abquälten, waren 
meine Schuhe nie jo nett gepußt wie jeßt. Sie leuch- 
ten, als wären fie mit einer Bürjte gepußt, in der 
Statt der Borjten Sonnenftrablen jteden. Nie macht 
er fih denn in der Küche?“ 

„Es gebt,“ antwortete Miſtreß Schreiber. „Er be— 
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nimmt fi nicht ungejchidter als unfere früheren Mäd- 
hen. Der Budding heute war übrigens fein alleiniges 
Wert,“ 

„Bas — kochen kann er auch?“ rief Mifter Schreiber 
erfreut aus. „Darum hat mir heute der Pudding nad) 
langer Zeit wieder einmal ftille Bewunderung ab- 
gerungen. Sch muß jagen, daß der Menſch Geſchmack 
bat.“ 

„Das finde ich auch,“ ſtimmte Miß Helen lebhaft 
zu. „Die Urt, wie Fred mein Zimmer aufräumt, 
zeugt von Geſchmack und feinem dekorativem Ver— 
ſtändnis. Sch habe dergleihen an feinem der vielen 
Mädchen gefunden, die wir vor ihm zu genießen 
hatten.“ 

„Fred iſt aber kein amerikanisches Dienftmädchen, 
fondern ein deutſcher Zunge,“ ſprach Miſter Schreiber 
ſtolz. „Wenn Mutter fich fo weit ameritanifieren wollte, 
um die häuslichen Arbeiten nicht mehr als ein aus- 
Ichliegliches Privilegium weibliher Domeſtiken zu be- 
trachten, dann würden uns Erfahrungen, wie wir fie 
mit den hiefigen Mädchen, aud wenn fie noch nicht 
lange im Lande waren, fo maſſenhaft gemadt haben, 
erfpart geblieben fein. Zn Amerika muß man fich 
eben aud in feinen häusliden Grundfägen maufern,“ 

Miftreg Schreiber ſeufzte. „Sch will es verfuchen, 
Wilhelm, wollte fagen William, Ich fehe felbit ein, 
Daß ich mein liebes deutfches Vorurteil gegen männ- 
lihe Hausarbeit ablegen muß. Mit den Mädchen 
komimt man bier nicht weit. Wenn Fred nur nicht 
etwa Tabak kauft!“ 

„Danach fieht er nicht aus,“ meinte Mifter Schreiber. 

„Nein, gewiß nicht,“ beftätigte Helen. „Er fieht 
überhaupt nicht aus wie ein Dienftbote. her künnte 
man ihn für einen Philologen halten.“ 
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„Oder für einen gelernten Roh,“ fcherzte Mifter 
Schreiber. 

„Dielleicht ift er auch etwas ähnliches,“ fagte Miſtreß 
Schreiber. 

„Er mag ausfehen, wie er will, und fein, was er 
will. Darum kümmert man fidy bier zu Lande nicht. 
Wenn er nur in Erfüllung feiner Pflichten all right 
if. Und das ift er, denke ich.“ 

„Ja, das ift er,“ fagte Helen. 

Miſtreß Schreiber nidte gedankenvoll und laufchte 
nad) der Zür hin, woher ein leifes Klirren verkündete, 
daß Fred eben das Gefchirr wufch. 


* * 
* 


Bierzehn Tage war Fred bereits im Hauſe. Miſtreß 
Schreiber hatte ſich an ihn gewöhnt. Ihre Befürchtung, 
Fred könnte Tabak kauen, hatte fie, als gänzlich un- 
berechtigt, verwerfen müſſen. Dagegen entdedte Mijter 
Schreiber, daß Fred rauchte. Er zeigte fih auch darin 
als Mann von Gefhmad, denn er rauchte Diefelbe 
Sorte wie fein Herr. Um keine fchlechtere Sorte zu 
erwifchen, nahm er feine Sigarren fogar aus dem- 
felben Rifthen wie Mijter Schreiber. Diefer drüdte 
darüber beide Augen zu. Denn er, der es nach langen 
Rämpfen mit feiner Frau durchgeſetzt hatte, daß ftatt 
der überjpannten, unbrauchbaren Dienftmädchen end- 
lich ein Mann für allgemeine Hausarbeit aufgenommen 
wurde, wollte nicht der erjte fein, der mit einer Be- 
Ichwerde über Fred herausrückte. Er drüdte auch ein 
Auge zu, als Fred ihm eines Tages eine nicht ganz 
tadellos gereinigte Gabel neben den Zeller legte. Ein 
wenig unwirfch wurde Mifter Schreiber erſt, nachdem 
er wahrgenommen hatte, daß Fred feine aus Sonnen- 
itrablen gefertigte Schuhbbürfte verloren haben mußte, 
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Dollends wütend wurde er aber, als er ein paar Tage 
jpäter etwas unwohl aus feinem Gefchäfte heimkam 
und fich früher als fonjt fchlafen legen wollte, an dieſem 
DBorhaben jedoch dadurch gehindert wurde, daß fich 
Schlafzimmer und Betten noch in morgendlichiter Un- 
prönung befanden. 

„Mary!“ Ichrie Mifter Schreiber nach feiner Gattin. 

„Das ift denn?“ fragte dieje, in das Schlafzimmer 
kommend. 

„Warum find die Betten noch nicht gemacht?“ 

„Entſchuldige, Fred iſt nicht da.“ 

„Wo iſt er denn?“ 

„Er iſt mit Helen ausgegangen.“ 

„Wohin?“ 

„Ins Theater.“ 

„Ins Theater? Was ſoll denn das heißen?“ 

„Tu doch nicht ſo verwundert, Wilhelm! Du haſt 
uns ſelbſt aufmerkſam gemacht, daß die Zeitungen faſt 
regelmäßig von nächtlichen Überfällen auf alleingehende 
Frauen berichten. Ich wage deshalb Helen nicht mehr 
allein ins Theater zu ſchicken.“ 

„Schön. Warum hat Fred denn die Betten nicht 
früher gemacht?“ | 

„Da hatte er feine Zeit.“ 

„Keine Zeit? Wofür bezahle ih ihn denn?“ 

„Sei nicht böje, Wilhelm. Sch werde die Betten 
gleich ſelbſt machen.“ 

„Meinetwegen made fie. Dorerft wirft du mir 
jedoch gefälligft Auskunft darüber geben, warum Fred 
fie nicht gemacht bat.“ 

Miſtreß Schreiber blidte hilflos um fih. „Es bat 
fi) heute jo gefügt, dat er nicht dazulam. Man gibt 
nämlich heute im Deutichen Theater Gerhart Haupt- 
manns „Florian Geyer“, ein Stüd, das Helen gerne 
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jehen wollte. Wie uns Fred fagte, fpielt das Stüd 
zur Zeit der Bauernkriege und it in der Sprade 
jener Zeit gefchrieben. Don beiden Pingen hatte 
Helen keinen Begriff. Da hat fih Fred herbeigelaffen, 
Helen auf das Stüd vorzubereiten. Er erzählte ihr 
von den Bauerntriegen und las ihr den „Florian 
Geyer“, den er zufällig in feinem Roffer hatte, vor. 
Er verfteht fich jehr gut darauf, Es war ein Genuß, 
ihm zuzubören.“ 

„Es ift aber fein Genuß, die Betten in Unordnung 
zu finden, wenn man fich fchlafen legen will. Mir ift 
Darüber der Schlaf vergangen. Wenn fih übrigens 
unfer Mann für Alles mit deiner Genehmigung unter- 
halten geht, jo febe ih nicht ein, warum ih nicht 
dasfelbe tun foll, auch ohne deine Genehmigung. Ich 
werde nun ebenfalls ausgehen. Bringe mir meinen 
grauen Anzug, ich habe ihn ohnehin erjt einmal an- 
gehabt,“ 

Miltreß Schreiber verjuchte es, ihrem Gemahl das 
Angehörige feines Beginnens klar zu machen. „Bleib 
lieber daheim, Wilhelm,“ fagte fie, „Das nächtliche 
Herumftreifen bat keinen Wert für einen Familien- 
vater. Zieh dich aus und lege dich nieder. In fünf 
Minuten bringe ih das Schlafzimmer in Ordnung.“ 

„Ah was! Wenn ich mich einmal geärgert habe, 
gibt es für mich feinen Schlaf mehr, DBringe mir 
meinen grauen Anzug.“ 

„Sp höre doch, Wilhelm! Bleibe bei mir daheim! 
Sch bitte dich darum!“ 

Miſtreß Schreiber fprach diefe Worte im rührendften 
Zone und wollte ihrem Gemahl die Bärbeißigkeit 
berausitreicheln, indem fie ibn mit ihrer weichen Hand 
janft über Rinn und Wangen ftrich. 

Milter Schreiber aber blieb ungerührt und ſchob 
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feine arme rau unfanft beifeite, „Wenn du mir den 
Anzug nicht bringen mwillft, ſo muß ich ihn mir eben 
ſelbſt holen.“ 

Mit diefen Worten verließ er das Schlafzimmer, 
gefolgt von feiner Frau Im Wohnzimmer madte 
er vor einem Schrank halt. „Wo iſt der Schlüffel 
zum Kleiderſchrank?“ 

Miſtreß Schreiber ließ ſich mit der Antwort Zeit. 

„Nun?“ ftieß ihr Gemahl voll Ungeduld hervor. 

„Der Schlüffel muß verloren gegangen fein, Wil- 
beim. Ich habe ihn felber fhon gejuht und nicht 
gefunden.“ F | 

„Zaule Ausreden! Gib den Schlüfjel heraus vder 
ih fprenge den Schrank auf.“ 

Nun langte die Frau in die Taſche und gab den 
Schlüſſel heraus. „Da haft du ihn.“ 

Mifter Schreiber nahm den Schlüffel und ſchloß 
den Schrant auf. Er jtöberte in den darin hängenden 
Rleidern herum und rief dann ärgerlih: „Zum Rudud, 
wo ijt denn mein grauer Anzug?“ | 

„Er iſt eben nicht da,“ gejtand die Frau Hein- 
laut, 

„Nicht da?“ fragte Mifter Schreiber verblüfft. „Wo 
ift er denn hingefommen?“ 

Miftreg Schreiber blidte fuchend im Zimmer herum. 
Auf dem Ofen in der Ede blieb ihr Blid haften. Port 
itand nämlich das Bügeleifen. „Sch habe ihn zum 
Bügeln gegeben.“ 

Mit einem Rrac lieg Mifter Schreiber die Schtanf- 
tür zufallen. „Das glaube ich Dir nicht! Einen Anzug, 
der erſt einmal getragen wurde, gibt man doch nicht 
ſchon zum Bügeln.“ 

„Es ift aber nicht anders. Er ijt im Schrank zu 
ſehr verfnüllt worden,“ 
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„Nun, das mag jebt fein wie es will. Ich muß 
dann eben einen anderen Anzug nehmen.“ 

Acfelzudend verließ feine Frau das Zimmer und 
ging, um die Betten zu machen. Mochte der Tyrann 
tun, was ihm gefiel. Ihretwegen brauchte er nicht 
mehr daheim zu bleiben. Sein Ausgehen wäre ihr 
jet fogar fehr erwünfcht gewefen, denn fie fürdhtete, 
er könnte noch ftürmifcher aufbraufen, wenn Helen 
und Fred heimkamen. 

Mährend die Frau das Schlafzimmer in Ordnung 
brachte, hatte Mifter Schreiber Zeit gefunden, die 
le&ten Ereigniffe in feinen Gedanken zu ordnen. Sn 
dem Grade als er ruhiger wurde, milderten fich auch 
feine Anſchauungen. Er ſah in dem Ausgehen Freds 
mit Helen keine Ungehörigfeit mehr und fand es auch 
natürlich, daß man einen zerfnüllten Anzug ausbügeln 
ließ. Zudem fühlte er fich jet wirklich fehr unwohl. 
Sp kam er langfam zu dem Entfchlufje, bei feiner ge- 


wohnten Solidität zu bleiben und nicht auszugehen, 


Miſtreß Schreiber war faſt enttäujcht, als ihr Gatte 
im Schlafzimmer verfhwand, Mehrmals fchlih fie 
an deifen Tür und laufchte ängftlihb. Zhre Mienen 
nahmen jedoch einen Ausdrud zufriedener Heiterkeit 
an, als aus dem Schlafzimmer ein fägendes Geräufch 
vernehmbar wurde. 


%* * 
* 


| In den nächſten Tagen fand Mijter Schreiber keinen 
Anlaß, fih über Fred zu ärgern. Pie Hausarbeiten 
waren ſtets pünttlih beſorgt. Fred befaß augen- 
Icheinlich den Eifer und die Flinkheit von drei Dienft- 
mädchen, wenn er nur wollte, Dieſen Schluß 305 
Mifter Schreiber aus dem Umjtande, daß er das Haus 
bereits immer in fchönfter Ordnung fand, fo früh und 
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jo unverhofft er jet abfichtlih manchmal nah Haufe 
kam. Er fand Fred meijtens nicht mehr mit häuslichen 
Arbeiten bejchäftigt, fondern mit ganz anderen Dingen. 

Einmal kam Miſter Schreiber gerade zurecht, als 
Fred den Damen des Haufes mit der Meifterfchaft 
eines Schauspielers von Beruf die Rolle des Romeo 
pormimte, wobei Helen die Zulia marlierte. Das 
nächte Mal ertappte er das NKleeblatt beim Genuß 
eines Romans, den Fred mit feiner ſchönen fchmieg- 
famen QAusdrudsweije vorlas. Dann überrafchte er 
die Gefellichaft bei einem keinen Tanzkränzchen. Fred 
fa am Piano und fpielte einen flotten Walzer, den 
Miſtreß Schreiber mit ihrer Tochter in graziöfen Sedhs- 
Schritt umfeßten, Zu alledem fagte Mifter Schreiber 
kein Wort. Wenn Fred feine Pfliht getan hatte, 
mochte er in feiner freien Seit treiben, was ihm beliebte. 
Unterhielt er die Damen des Haufes, ſo war das nur 
ein Gewinn für fie. Jedenfalls bewies es, daß Fred 
fein unwiljfender Bauer war, 

Sp fa Mifter Schreiber eines Tages in feinem 
Rontor und arbeitete. Da wurde er von einem Ge- 
Ichäftsfreunde telephonifh zu einer Beſprechung ein- 
geladen. Es handelte fib um eine Sache, über die 
man aus Gründen des Gelingens nur mündlich ver- 
handeln konnte. Der Gefchäftsfreund konnte nicht 
abtommen, alfo mußte fih Schreiber zu ihm bemühen. 

Er verließ eilig fein Rontor und ging zur Hochbahn, 
Während der Fahrt ſah Mifter Schreiber zum Waggon- 
fenſter hinaus und betrachtete fich die Fußgänger unten 
auf dem Gehweg. Ohne daß der Zug jäh gebremft 
wurde, gab es Mifter Schreiber plößlih einen Nud. 
Er fuhr mit dem Ropfe vom Fenſter zurüd, um ihn 
ſofort noch weiter hinauszufteden als vorher. Da unten 
auf dem Gehweg fpazierte nämlich ein Gentleman in 


0 Don Guftav DValenti, 195 


einem ſchönen grauen Anzug. Der Gentleman fah 
Fred, und fein Anzug Miſter Schreibers neuem grauen 
täufchend ähnlich. Das war aber nicht alles. Eng 
an den grauen Herrn gefchmiegt trippelte eine junge 
Dame dahin, die Mifter Schreibers Vaterauge nur 
als Helen agnofzieren fonnte. Mijter Schreiber empfand 
das Bedürfnis, von der Hochbahn abzujpringen und 
dem. Bärchen entgegenzutreten. Der Zug entführte 
ihn jedoch den jungen Leutchen zu raſch. Er konnte 
nur noch fehen, wie Fred feine Hand vertraulich 
unter Helens Arm {hob und feiner Tochter etwas zu- 
flüfterte. 

- Diefe Intimität war Mister Schreiber doch ein 
bißchen zu did. Er war entfchloffen, ihr noch heute 
ein Ende zu machen. red follte feinen Laufpaß 
befommen, jelbft auf die Gefahr hin, daß an feine 
Stelle wieder ein Mädchen trat. Den Tert zu dem 
Zaufpaß dachte fih Mifter Schreiber ar während er 
zu feinem Gejchäftsfreunde fuhr. 

Ehe Mifter Schreiber am Abend das Haus betrat, 
wiederholte er fih noch einmal im Gedädtnis, was 
or Fred zu fagen hatte, und legte allen ihm zur Ver— 
fürung ftehenden Grimm in feine Mienen. Sn das 
Wohnzinmer tretend vergaß er jedoch plößlich wieder 
alles. Faſt hätte er fogar vergejjen, Atem zu holen. 
Nur mit fnapper Not vermochte er fich einer Ohnmacht 
zu erwehren, denn Fred jaß behaglich im Schaukelftupl 
und rauchte eine Zigarre. Hinter ihm aber ftand Helen 
-und ſchaukelte den Bengel zärtlich. 

Mifter Schreiber blieb in der Tür ftehen und be- 
trachtete jchweigend die Gruppe. Den Zuſtand der 
Starte ihres Vaters benüßend, fchlüpfte Helen durch 
die andere Tür kichernd hinaus. Fred verharrte noch 
ein paar Sekunden in feiner zwanglofen Haltung, dann 
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erhob er fich, ftrich die Aſche von feiner Zigarre und 
ſagte: „Suten Abend, Mifter Schreiber.“ 

„Suten Abend, Milter Fred! Verzeihen Gie die 
Störung und nehmen Sie nur wieder Plab. Es wird 
mir ein Dergnügen fein, Sie weiter zu ſchaukeln.“ 

‚Fred mußte über diefe ironifshen Worte lachen. 
„sh Dante, Miſter Schreiber, Das wäre mehr, als 
ih von Fhnen zu verlangen wage.“ 

„DO, Sie können von mir verlangen, was Gie wollen. 
Sch würde Ihnen fogar Zhre Entlaffung gewähren.“ 

„Sie find fehr. zuvortommend. Eben wollte id) 
Ihnen mitteilen, daß ich von heute an meine Stellung 
als Mann für Alles aufgebe. Ih habe etwas Beſſeres 
gefunden.“ 

„Dazu gratuliere ih. Hoffentlih regt Sie Ihre 
beffere Stellung auch zu perfönliher Beſſerung an.“ 

„Das hoffe ich ſelbſt. Schon mit Rüdficht darauf, 
Daß ich willens bin, das liebenswürdigfte Weſen der 
Melt glüdlih zu machen.“ 

Mifter Schreiber fpigte die Ohren. „Sie wollen 
heiraten?“ 

„3a.“ | 

„Na, meinen Segen! As Hochzeitsgabe von mir 
behalten Sie den Anzug, den Sie heute getragen haben 
und der Shnen ſehr gut paßt. Sch käme mir darin 
dod immer ein wenig zu grau vor. Wenn Gie aber 
nur auch eine Frau ernähren können!“ 

„Das kann ich, Mifter Schreiber. Die Gage eines 
eriten Liebhabers an einer vornehmen New Yorker 
Bühne reiht dazu hinlänglich aus.“ 

„Ah, Sie find Schauspieler? Da haben Sie eigent- 
lid Shren Beruf verfehlt, als Sie bei mir als Mann 
für Alles eintraten:“ 

„Durhaus nit. Ich fand bei den Damen Fhres 
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Haufes jo viel Aufmunterung und Unterjtüßung, daß 
ich troß der Not, die mich vorübergehend zwang, die 
Stelle in Ihrem Haufe anzunehmen, nicht den Mut 
verlor und wieder hochzutommen ftrebte. Wie Gie 
jeben mit Erfolg, Denn ich bin heute Mitglied einer 
erſten ameritanifchen Bühne geworden.“ 

Mifter Schreiber merkte deutlih, wie der Mann 
für Alles feine Hochachtung herausforderte. „Sie find 
ein tüchtiger Kerl, der für Amerika taugt. Wenn Gie 
mir nicht gejagt hätten, dag Sie fchon im Begriffe 
find, zu heiraten, ich könnte wirklich Luft bekommen, 
Ihr Schwiegervater zu werden. Als ich Sie heute von 
der Hochbahn aus mit Helen fpazierengehen ſah, fchien 
es mir übrigens ganz fo, als würden Sie ſchon da 
die Rolle eines erſten Liebhabers fpielen.“ 

„Habe ich Dabei Zhren Beifall gefunden?“ 

„ah hätte Sie am liebiten in einer Verſenkung 
verjchwinden laffen. Zebt allerdings betrachte ich Sie 
aus einem anderen Gelichtswintel.“ 

„Dann gejtatten Sie mir von heute an, die Rolle 
von Helens Liebhaber und Bräutigam vor Fhren Augen 
zu fpielen. Ich bitte Sie um die Hand Ihrer Tochter.“ 

„alt das Ihr Ernit?“ 

„Mein volliter Ernit.“ 

„Dann kommen Gie mit zu Zhrer Bartnerin. 
Morgen nehmen wir für die Hausarbeit wieder ein 
Mädchen ins Haus, und ih will meine Frau fortan 
als komiſche Alte betrachten, wenn fie ſich mit dem 
Mädchen abqualt.“ . 

Damit ſchob Mifter Schreiber feinen Arm in den 
Arm Freds, um mit ihm die Damen aufzufuchen. 


xxx 


EILSTZSIREEL 


Wie man einen unfruchtbaren 
Obſtbaum erfragreich macht. 


Don M. Elsner. 


——— 
Mit 9 Bildern. MNachdruck verboten.) 


Pzeinabe jedem Befiter eines größeren Obftgartens 
iit die unangenehme Erfahrung vorbehalten, dag 
volltommen gefunde Bäume, deren Entwidlung an- 
icheinend nichts zu wünjchen übrig läßt, troß zwed- 
mäßigjter und forgfältigfter Behandlung beharrlich den 
erhofften. Fruchtertrag verweigern, Es ijt eine ganz 
alltäglihe Erjcheinung, daß kräftige Stämme, deren 
impojante DBeräftelung und üppige Belaubung viel- 
leiht das Wohlgefallen jedes Befchauers erregt, bis 
in ihr zehntes oder fünfzehntes Lebensjahr überhaupt 
niht zum Blühen zu bringen find, oder daß nad 
fpärlicher Blüte nicht eine einzige Frucht zur Reife 
gelangt. Andere Eremplare wiederum zeigen die faum 
weniger erfreulihe Erjcheinung, daß ihre Fruchtbarkeit 
ftets auf diefelben wenigen Zweige bejchräntt bleibt, 
die noch dazu in der Regel gerade die [hwächlten find, 
fo daß fich ihre Kraft ſehr bald erjchöpft. 

Derjchieden wie die Urfachen diejer vollitändigen 
oder teilweifen Unfruchtbarkeit find die Methoden, die 
man zu ihrer Befeitigung anzuwenden pflegt. Starkes 
Zurüdichneiden, Biegen oder teilweifes Entrinden der 
Zweige, jowie Aufgraben des Bodens um den Wurzel- 
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ballen find die am häufigjten verfuhhten Mittel, denen 
ja in dem einen oder anderen Falle ein günjtiger 
Erfolg bejchieden ift, die aber durchweg ſo energifche 
und gewaltfame Eingriffe in den Lebensprozeß der 





Zum Aufpfropfen geeignete Knofpenzweige. 


Pflanze daritellen, daß fie häufig genug ein Abjterben 
derjelben nach fich ziehen. 

Daß es ein viel einfacheres und mübhelojeres, Dabei 
ganz unbedenklihes und nahezu volltommen ficheres 
Verfahren gibt, den unfruchtbaren Objtbaum in einen 
ertragreichen zu verwandeln, ift namentlich den nicht- 
fahmännifhen Obftzüchtern noch viel zu wenig be- 
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fannt, und es mag Daher zu Nuß und Frommen derer, 
die einen oder einige folder widerfpenftigen Bäume 
in ihrem Garten haben, bier des näheren geſchildert 
werden. Da die oben erwähnten Erjcheinungen ſich 
am bäufigiten bei Birnbäumen zeigen, mag befpnders 
von diefen die Rede fein, und es foll vorweg bemerft 
werden, daß es fich bei unferer Methode um nidts 
weiter handelt, als um ein felbjt von dem Unkundigen 
und Ungeübten leicht zu bewirtendes Aufpfropfen von 
mit Fruchtknoſpen bejegten fremden Zweigen, und 
zwar je nach Bedarf entweder auf fämtliche oder nur 
auf die als unfruchtbar bekannten Äfte des zu be- 
bandelnden Baumes, 

- Die Beihaffung folder Heinen Zweige wird nur 
felten auf Schwierigkeiten ſtoßen. Im eigenen oder 
in einem Nachbargarten findet fi wohl immer ein 
Birnbaum, der nicht nur ohne Schaden, fondern fogar 
zu wejentlihem eigenem Nuten einiges von feinem 
Überflufje hergeben kann. Eine befondere Annehmlich- 
feit unjeres Verfahrens ift es, daß man dabei feines- 
wegs auf eine Anleihe bei Objtbäumen derfelben Art 
angewiejen ift, fondern daß man als Pfropfreis un-- 
bedenklich jeden an und für fih geeigneten Knoſpen- 
zweig einer beliebigen anderen Birnenart verwenden 
fann. 

Dem Liebhaber ift bier Gelegenheit zu allerlei 
hübſchen Experimenten geboten, deren Mißlingen bei 
tichtigem Vorgehen kaum zu befürchten fteht. Es wird 
ihm ficherlih Vergnügen bereiten, einen Birnbaum zu 
befißen, der verfchiedene Arten von Früchten bervor- 
bringt und von dem er vielleicht nacheinander Sommer-, 
Herbit- und Winterbirnen ernten fann, Nur darf er 
fih allerdings nicht unbedingt darauf verlaffen, daß 
jede Gattung fih ihre urfprüngliche Eigenart voll be- 
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wahrt. Die Säftemifhung macht ſich eben doc zu- 
weilen mehr oder weniger bemerflih, und wenn es 
einerjeits nicht zu den Geltenheiten gehört, daß das 
auf eine gewöhnliche Bergamotte gepfropfte Reis einer 





Das Zufchneiden der zum Aufpflanzen 
auserfehenen Stelle. 


edlen Birnenart Früchte von köſtlichſtem Wohlgeſchmack 
und Aroma trägt, ſo fommt es doch auch vor, daß aus 
einer Vereinigung zweier hervorragend guter Sorten 





Früchte hervorgehen, die an Qualität weder der einen 
noch der anderen völlig gleichtommen, 

Die Urfachen dieſer leßteren Erfcheinung zu erklären, 
ijt nicht ganz leicht, aber die Wertverminderung ift in 
jolchen Fällen jedenfalls nicht erheblich genug, als daß 
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fie gegen die Zweckmäßigkeit des Verfahrens ins Feld 
geführt werden könnte, Zuweilen läßt fich jogar ein 
ehr ſchönes Rejultat injofern erzielen, als es durch 
die unten bejchriebene Methode ermöglicht wird, ge- 





Borbereitung der Pfropfitelle. 


wiſſe jpät reifende Sorten zu einer Entwidlung zu 
bringen, die fie auf der zarter organijierten Mutter- 
pflanze jelten oder niemals erreichen. Beweis dafür 
jind die auf unferen beiden le&ten Bildern dargejtellten 
Früchte, Tafelbirnen edeljter Art, die durch Aufpfropfen 
von Rnojpenzweigen auf bis dahin völlig unfruhtbare 
Bäume einer weniger hervorragenden Gattung ge- 
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wonnen wurden, und deren Größe — die eine erreichte 
Das reſpektable Gewicht von 1480 Gramm — weit 
über alle Rejultate hinausging, die von den an der 
Mutterpflanze verbliebenen Zweigen erzielt wurden. 
Empfehlenswert ijt bei derartigen Verſuchen, die einer 





Ginfchieben des aufzupfropfenden Zweiges. 


ſpät reifenden Sorte entnommenen Reifer möglichit 
auf die äußerſten Enden jtärkerer Zweige zu pftop- 
fen, weil dort 'erfahbrungsmäßig der größte Säftereich- 
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tum ihrer Ernährung und Entwidlung zu ftatten 
kommt. 

Nicht mit abſoluter Sicherheit darf man darauf 
zählen, fih des erhofften günftigen Ergebniſſes ſchon 
im erſten Sabre erfreuen zu dürfen. Es mag wohl 
geſchehen, daß die aufgepfropften Zweige nicht gleich 
im näcdften Sommer zur Blüte gelangen, und zur 
Enttäufchung des Obitzüchters kann es ſich auch er- 
eignen, daß nad) ſchöner Blüte und durchaus befric- 
dDigendem Fruchtanſatz die halb ausgereiften Birnen 
zu einer Zeit abfallen, wo man es am wenigiten 
erwartet hat. Der Grund ift zumeift darin zu fuchen, 
daß die Pflanze durch vorbergegangene eingreifende 
Behandlung oder Mißhandlung der oben gefchilderten 
Art zu fehr gefhwächt war, um die nötige Fülle von 
Nabrungsfäften produzieren zu können; aber es iſt faſt 
mit Sicherheit anzunehmen, daß fie fih im Derlaufe 
cines weiteren Sahres binlänglich erholt haben wird, 
um das bisher Derjüumte nachzuholen. So gelangte 
der mit Früchten buchftäblich überladene Zweig, den 
uns das Bild auf Seite 204 zeigt, erjt im zweiten Jahre 
nach feiner Verpflanzung zur Blüte, Aber der abt- 
zehn Zahre alte Baum, dem er aufgepfropft worden 
wat, hatte bis dahin noch nicht eine einzige Frucht 
bervorgebraht und war nad allen erdenklichen Ver— 
juhen als hoffnungslos betrachtet worden, Auch die 
Pflanzen auf den beiden legten Bildern hatten fieben 
Jahre lang vergeblich auf ein Erträgnis warten lafjen, 
um nun fchon im erften Sommer nad) dem Aufpfropfen 
der fremden Rnofpenzweige fo trefflihe Ergebniffe auf- 
zumweijen. | 

Don entjcheidender Wichtigkeit für ein volles und 
ihönes Gelingen des Verfahrens ift die Wahl des 
richtigen Augenblicks. Ein beftimmtes Datum, wie 
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für mancherlei andere gärtnerifche Verrichtungen, läßt 
jih da nicht angeben, Zn Frage kommen jelbftverftänd- 
lid nur die Monate Auguft und September; wann 


———— 





Befeſtigung des aufgepfropften Zweiges 
durch Umwickeln mit Baſt. 


aber innerhalb dieſes ziemlich weit bemeſſenen Zeit— 
raums der geeignete Moment gekommen iſt, hängt 
ganz von dem Vegetationszuſtand des zu behandelnden 
Baumes ab. Er muß zwar „in vollem Saft“ fteben, 
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aber die Säftezirtulation darf anderjeits noch nicht 
ihren Höhepuntt erreiht haben, da in diefem Fall 
eine vorzeitige Blüte ohne Fruchtbildung fajt mit 





Fruchtertrag eines vor zwei Jahren 
aufgepfropften Zweiges. 


Sicherheit zu erwarten wäre. Iſt aber jener Höhe- 
punkt überjchritten und ift die Säftezirkulation zu träge 
geworden, fo kann eine Aufnahme des Pfropfreiſes 
in den Organismus der Pflanze nicht mehr erfolgen, 
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und die aufgewandte Mühe war umfonft. Bei 
einiger Aufmerfjamteit und Übung in der Beobach- 
tung jedoch laſſen fich beide Gefahren ziemlich leicht 
vermeiden. Wird nicht durch abnorme Witterungs- 
und Feuchtigkeitsperhältnijje eine Abweichung bedingt, 
fo pflegt fich in der zweiten Hälfte des Auguft oder in 





Fruchtertrag eines im Vorjahre aufgepfropften Zweiges. 


den eriten Tagen des September jener fogenannte 
Augufttrieb einzuftellen, der einer gefteigerten Lebens- 
tätigkeit der Pflanze gleichkommt und die Entwidlung 
der Fruchtknötchen begünftigt. Wenn ſolche Rnöfpchen 
fi namentlich an den Spißen der Zweige zu zeigen 
beginnen, ift der rechte Zeitpuntt für die Vornahme 
unjeres Verfahrens gekommen. 

Man wählt von einem befonders reich tragenden 
Baume möglichit edler Spielart die benötigte Anzahl 
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kleiner Zweige, felbjtverjtändlich nur folche, an denen 
jih die erwähnten, auf unferem erften Bilde deutlich 
getennzeichneten Fruchtknoſpen gebildet haben. Zit der 
unfruchtbare Baum noch jung und fhwadh, fo ver- 
dienen Pfropfreifer von nicht mehr als 12 bis 15 Senti- 
meter Länge, die nur an der Spiße eine oder mehrere 
Fruchtknoſpen tragen, den Vorzug; für ftarte Bäume 
aber kann man auch größere Zweige wählen, die nicht 
nur am Ende, fondern auch feitlid mit Knoſpen be— 
fett find. Don den abgefchnittenen Zweigen entferne 
man zunächſt fämtlihe Blätter, achte jedoch darauf, 
daß die Blattjtiele in Der Länge von ungefähr einem. 
Sentimeter ftehen bleiben. Dann fchneide man dort, 
wo Das Zweiglein der neuen Mutterpflanze aufgefeßt 
werden foll, eines der Blattaugen mit einem Quer- 
jchnitt fo zu, wie es auf unferem zweiten Bilde erficht- 
lic) ijt; denn nur dadurch, daß Dies etwas vorjpringende 
Auge unter die Ninde zu figen kommt, erhält das Reis 
die natürlihe Schrägftellung eines aus dem Stamm 
hberausgewachfenen Zweiges. 

Mit einem raſch und glatt geführten Schragſchnitt, 
zu deſſen Ausführung nur ein haarſcharfes und ganz 
ſauberes Meſſer benützt werden darf, ſchafft man nun, 
von dem durchſchnittenen Auge ausgehend (fiebe die 
dritte Abbildung) die geeignete Baſis für die Der- 
bindung des Zweiges mit feinem neuen Standort. 
Die erzielte Schnittflähe foll ungefähr drei bis vier 
Sentimeter lang und eher ein wenig nad) innen als 
nah außen gemwölbt fein, damit fie überall in feite 
Berührung mit dem Stamm gelangen fann. Man 
vermeide es durchaus, dieſe Schnittflähe mit den 
Fingern zu berühren, und wenn nicht alles fo weit 
vorbereitet ift, daß das Aufpfropfen auf der Stelle 
erfolgen kann, ſo ftelle man die Zweige unverzüglich 
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mit ihrem unteren Zeil in klares Waffer, um fie frifch 
zu erhalten. 

An dem zu behandelnden Baume fuht man fich 
die geeigneten Stellen zwijchen zwei nicht zu Dicht 
ſtehenden Zweigen und nur dort aus, wo die Ninde 
ganz glatt und gejund ift, Mit fcharfem Meſſer voll- 
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führt man einen T-förmigen Schnitt, der nicht zu 
tief gehen, fondern nur die Rinde durchtrennen darf 
(jiehe die Abbildung auf Seite 200), Der horizontale 
Schnitt foll ungefähr zwei, der vertifale ungefähr vier 
Sentimeter lang und die Schnittränder follen nicht 
zadig oder rijjig fein. Indem man nun an der Stelle, 
wo beide Schnitte zufammentreffen, mit der ftumpfen 
Seite des Pfropfmeſſers die Eden der halb gelöjten 
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Rinde leicht auseinanderbiegt, ſchiebt man vorſichtig 
in der auf unſerem fünften Bilde veranſchaulichten 
Weiſe das aufzupfropfende Reis unter die Rinde und 
zwar ſo weit, bis das durchſchnittene Blattauge unter 
der Rinde oberhalb des Querſchnittes einen Halt findet. 

Um des Erfolges ſicher zu ſein, muß man alle dieſe 
Hantierungen mit größter Schnelligkeit vornehmen, 
Damit die Schnittflähen der Luft ſo wenig als nur 
immer möglich ausgejeßt werden. Vollſtändiger Luft- 
abihluß muß unbedingt auch beim Anlegen des Ver— 
bandes angeftrebt werden, durch den das Pfropfreis 
in feiner Lage feitgehalten werden foll. Man bedient 
ih dazu am beiten eines Baftitreifens, den man, am 
oberen Ende des Einfchnitts beginnend, unter jtän- 
dDigem feſtem Anziehen fpiralförmig um den Zweig 
oder Stamm fchlingt, bis der Einfchnitt völlig darunter 
verfehwunden ift (fiehe die Abbildung auf Seite 205). 
Ein wenig Baumwadhs mag dann das übrige tun, 
um die Luft von der Wunde abzufchließen, deren 
Verwachſung ſich bald vollzogen haben wird. 

Nun braucht man Sich um den aufgepftopften Zweig 
bis zum nächiten Frühjahr nicht mehr zu kümmern. 
Dann allerdings ijt es an der Zeit, den feiten Verband, 
der hemmend auf die Weiterentwidlung einwirken 
tönnte, zu durchjichneiden. Bei fehr reichem Frucht— 
anjaß empfiehlt es fich, von jedem „Bukett“ nur eine 
“oder zwei Früchte ftehen zu laffen. Wird eine Frucht 
zu ſchwer für die Tragkraft des Zweiges, ſo gebe man 
ihr an einem aufgehängten Brettchen eine Stübße in 
der Urt, wie es unjere beiden letten Abbildungen 
zeigen. Dem ſonſt üblichen Feitbinden iſt diefe Art 
der Unterftüßung bei weiten vorzuziehen. 
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Das Märchen von der Koketterie. — Vor langer, langer 
Zeit lebte ein mächtiger König, der eine einzige Tochter hatte. 
Der Rönig war fchon fehr alt, die Prinzeffin dagegen noch fehr 
jung, und darum wünfchten alle im Reiche, und ſelbſt der Rönig, 
daß die Prinzeffin recht bald ihren Gemahl erwählen möchte, 
damit die Zukunft des Volles und der Rönigstochter gefichert 
jei, wenn der alte Herrfcher ftürbe. 

Es fanden ſich auch gar viele Freier ein, denn das hohe 
Fräulein befaß nicht nur jugendfriihde Schönheit, Reichtum 
und Rlugheit, es hatte noch dazu ein gutes, edles, goldenes 
Herz in feiner Bruft, was damals in grauer Vorzeit noch ſehr 
geihägt wurde. Darum kamen von weit und breit die Prinzen 
freudig herbeigeeilt, um die Rönigstochter zu gewinnen. Doch 
mandhem wurde die Wartezeit recht lange. Die Prinzeſſin 
war wohl gleich freundlih und gütig zu allen, dabei aber kühl 
und zurüdbaltend, und fie wählte keinen, den fie vor den anderen 
bevorzugte; fie fagte weder ja noch nein und mochte ſich nicht 
entſchließen. 

Eines Tages nun, als die Prinzen ſchon ungeduldig ſeufzten 
und der König eine lange, ernſte Unterredung mit ſeiner Erbin 
hatte, ſchlich dieſe mit rotgeweinten Auglein heimlich aus dem 
Schloſſe. Durch Wieſen und Felder eilte fie dahin; aber fie 
ſah nicht die bunten Blumen am Wegesrande, noch hörte fie 
den lieblihen Dogelfang in der Au. Zraurigen Ginnes ging 
fie ihren Pfad, der in einen dichten Wald führte, in dem feit 
undentllichen Zeiten eine gefürchtete Here hauſte. Nicht, dag 
man fie deshalb fürchtete, weil fie fih menfchenfeindlich gezeigt 
hätte — nein, davon wußte man nichts. Man hörte nur überall 
ihre gewaltige Weisheit rühmen. Aber wer ihren Rat fucdhte, 
mußte ihn immer fo teuer bezahlen, daß fogar die Reichſten 
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im Lande es fi lange überlegten, ebe fie ihn erbaten.. Das 
hatte auch die Prinzeſſin bedacht, ehe fie die Burg verlieh, und 
batte vorgeforgt. All ihren koftbaren Schmud, die vielen 
Demanten, Berlen und Zuwelen nahm jie mit fi, um die Here 
zu befriedigen; denn fie wollte nicht nur den guten Rat, fondern 
aud die Mithilfe der Alten um jeden Preis fich erlaufen. 

Nad) langem, beſchwerlichem Wege kam fie zur Here. Dieſe 
nahm die Prinzefjin freundlih auf und ließ fih ihr Leid er- 
zählen. Da vernahm fie denn, daß das hohe Fräulein troß allen 
AZuredens ſich Deshalb nicht zur Wahl ihres Gatten entjchliegen 
tönne, weil es von ganzem Herzen einen jungen Rittersmann 
liebe, auf deſſen Werbung es fehnjühtig hoffe. Der aber dente 
nicht daran und tue fo, als gäbe es gar kein Prinzeßlein in der 
Melt. Und damit kränke er die Prinzeſſin gar ſehr. Für all 
diejes herbe Leid wünfche fie fich zu rächen, doch folle niemand 
davon erfahren, denn fie fei ſehr ſtolz und wolle es nicht merken 
laffen, wie innig lieb fie einft den Ritter hatte, und wie wehe 
er ihr getan. 

Schweigend hörte ihr die Here zu, ſah vor ſich hin und 
dachte lange nad. Endlich fprad fie zur Prinzeffin: „Wohl 
wüßte ih dir Rat in deiner Not, daß du bald triumphicrend 
Deines Rummers vergäßeft. Doch mußt du vorher bezahlen, 
und der Preis iſt niht gering.“ 

Da kramte die Prinzeffin Stüd für Stüd ihres Schmudes 
aus, legte ihn auf das dunlle Moos des Waldes und ließ ihn 
dann fo vor der Alten in der Sonne gleißen und funteln. 

Lächelnd fah ihr die Here zu und fagte nach einer Weile 
mit leifem Spott: „Du irrſt, Rind. Nicht Gold noch Edelfteine 
jind es, was ich von dir zum Lohne verlange. Behalte deine 
Schäße, denn was follte ih damit! Doc willjt du dein goldenes 
Herz mir geben, follft du nicht vergeblich bei mir geweſen fein 
und noch oft dankbar meiner gedenten.“ 

Zauernd fah die Here die Prinzeffin an. 

Diefe griff ängftlih nah ihrem Herzen und Stand betroffen 
eine Weile da. Nach kurzer Überlegung fagte fie aber feit: 
„Es feit Nimm, was du begehrft.“ 

Da hieg nun die Here fie die Augen fließen, und als fie 
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diefe wieder öffnen durfte, hielt die Alte in ihren Händen 
das töftlichite Gut, das goldene Mädchenherz. 

Und Siehe, der ftille Sram, der geheime, drüdende Schmerz 
waren plößlih vergangen, erleichtert atmete die Prinzeffin 
auf und blidte fröhlich und heiter um fidh. 

Doch Thon wintte ihr die Here bedeutungsvoll zu und 
fagte leife lahend: „Komm mit mir, du follft nun die Runft 
erlernen, wie man mit den Augen fejjelt und herrſcht, beglüdt 
oder vernichtet!“ 

Darauf gingen beide in die Hütte, und lange blieb die 
ſtolze Rönigstochter bei der Here. 

Erft fpät am Abend, als filbern der Mond fchon duch die 
Zweige ſchien, ſchieden fie voneinander, und das Mädchen cilte 
froh und leiht aus dem Walde. 

‚Und die Lehren und Künfte der Here waren wirklid gut 
und nicht zu teuer bezahlt. Zwar meriten es mandye aus der 
Umgebung der Brinzeffin, daß fie ihr goldenes Herz nicht mehr 
bejaß, aber fie wagten nicht, davon zu fprechen, und ſchwiegen 
ftill. Dagegen freuten fich alle, daß die Rönigstochter nicht 
mehr fo ernft und verjchloffen war wie früher, ſondern mit ihren 
Damen fröhlich fcherzte und lachte und jegt immer munter und 
guter Laune war. Ihr ganzes Weſen war veränderts während 
fie vordem kühl und abweifend war, hörte fie jeßt gerne die 
böfiihen Schmeicheleien und ließ fi gerne die Bewunderung 
gefallen; duch ſüße, betörende Blide, die gar vieles ſagten, 
was das ſtolze Prinzeßlein früher nie gedacht hätte, bannte fie 
jet voll Übermut alle die jungen und alten Höflinge. Sie wur- 
den ihre Sklaven, fie mochten wollen oder nicht. Und fo war das 
hohe Fräulein bald Alleinherrfcherin über alle Männerherzen, 

Es dauerte auch gar nicht lange, jo war der einjt geliebte 
Ritter wie mit taufend unfichtbaren Fäden feſtgehalten, und 
je mehr er gegen die geheimnisvolle Macht antämpfte, um fo 
raſcher verfiel er dem böfen Herenzauber. Der arme Mann 
vergaß bald Lachen und luftige Rede, er träumte am hellen 
Sage und ſchlich trübfelig in der Nacht vor den Fenftern der 
Brinzeffin umher. Dort befang er in Derfen Sonne, Mond 
und Sterne und fonft noch mandherlei. 
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Darüber freute fih nun das graufame Mägdlein fehr, und 
wenn der Ritter in feinem Tiebesleid feufzte und klagte, da 
lachte fie vergnügt — fie hatte eben ihr gutes, goldenes Herz 
nicht mehr und fühlte deshalb weder Mitleid noch Reue, fondern 
trieb das Spiel immer weiter. Und als er ſchließlich aus DBer- 
zweiflung über feine unglüdjelige Liebe fein bischen Verſtand 
verlor, zudte fie bloß mit den Achfeln und ernannte ihn zu 
ihrem Hofnarren. 

Zetzt erſt wählte fie einen ihr ebenbürtigen Prinzen zum 
Gemahl. 

Viele, viele Zahre vergingen, die einſtige Prinzeſſin war 
ſchon lange Königin und Mutter. Und als ſie dann auch 
Schwiegermutter werden ſollte, nahm ſie ihr junges, ſchönes 
Töchterlein beiſeite und lehrte es die alte Hexenkunſt, wie man 
mit den Augen feſſelt und herrſcht, beglückt und vernichtet. 

Viele Zahrhunderte ſind ſeitdem verfloſſen, haben vieles 
gebracht und vieles mit ſich genommen, doch die Hexenkunſt 
ging uns nicht verloren, weit verbreitet erbt ſie ſich fort von 
der Mutter auf die Tochter, und gar oft begegnet man einem 
ſchönen Mädchen, das ihr echtes, goldenes Herz eingetauſcht 
hat für die Kunſt der — Koketterie. Clara Beran. 

Die Inſeln des Verbrechens. — Doktor Zacques Bertillon, 
der bekannte Forſcher, der ſich beſonders mit der Anthropologie 
des Verbrechers und dem genauen Studium der Verbrecher— 
ſchädel bejchäftigt, entwarf kürzlich eine lehrreihe Schilderung 
von dem Leben und dem Weſen der franzöfifchen deportierten 
Sträflinge, die gewiß allgemeines Intereffe verdient. Zunächſt 
erfheinen die drei „Les du Salut“ durchaus nit in dem 
furchtbaren Lichte, in dem man ſich wohl die Rüfte von Guayana 
vorjtellen mag, aud die Sciffsreife iſt nicht fo ſchlimm, aber 
der Verbrecher, der dorthin deportiert wird, empfindet nichts 
von der Schönheit der Landfchaft und dem Vergnügen der 
Meerfahrt. Die wegen ſchwerer Verbrechen DVerurteilten find 
auf dem Schiffe in Eifentäfigen eingeſchloſſen wie wilde Tiere; 
fie werden fcharf bewacht und dürfen nur jeden Tag eine halbe 
Stunde freie Luft und Sonnenglanz atmen, gerade genug, 
um das Entjeglihe ihres Schidfals nur noch mehr zu empfinden. 
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Sie wiffen genau, daß an ihren Räfigen Röhren angebradt find, 
die fie bei dem geringsten Verſuch einer Meuterei mit. Dampf- 
ſtrömen erjtiden würden. Sind fie endlih an den grünen 
Geftaden der Infeln gelandet, jo werden fie fogleich in ihre 
Gefängniffe gebracht, aus denen fie nur heraustommen, um 
gefährlihe und furchtbar anjtrengende Arbeit zu verrichten. 
Es gibt im ganzen 16,871 Sträflinge in den franzöfischen 
Kolonien, von denen 5520 nur zue Strafe der einfachen 
Deportation verurteilt find und fonjt frei leben können, 5643 
angefiedelt und in gemilderter Zwangsarbeit gehalten find 
und 5708 zu ſchwerer Zwangsarbeit Verurteilte, die fpeziell 
nach Guayana transportiert werden. Die ſchwerſten Verbrecher 
werben auf die drei Infeln St. Zoſeph, Royale und die Teufels- 
infel deportiert, oder nad) dem Zuchthauſe von Ruru, das an 
der ſchlimmſten Stelle der Rüfte von Guayana, in einer „Vege- 
tation des Todes“ liegt, und in das Zuchthaus von Maroni 
an der Grenze von Franzöfiih- und Holländiih-Guayana. 
Das Rlima iſt an diefen Stätten des Schredens entjeglich, 
der Boden faft unbebaut. Der Arbeiter „düngt den Boden 
mit feiner Haut“, er ift ftets von einer Wollte von Mostitos 
umgeben, die ihm mit ihren ſchmerzhaften Stichen leicht die 
Reime des Sumpffiebers und "des gelben Fiebers einimpfen 
tönnen. Zahlreich find die giftigen Schlangen und die fehr ge- 
fährlihen roten Ameifen. Auch die Hautkrankheiten des tro- 
piſchen Rlimas, die Blutarmut und die Oysenterie räumen unter 
den Swangsarbeitern auf, die hier unter einer Sonne von 
erbarmungslofer Glut ihr Tagewerk verrichten müffen. Die 
Sterblichkeit ift enorm. Obgleid) die Berwaltung keine Statiftiten 
veröffentlicht, konnte Doktor Bertillon für die Jahre 1900 bis 
1906 feitjtellen, daß von den zu ſchwerer Zwangsarbeit Ver- 
urteilten jährlih mindestens zehn Prozent fterben. Der Sträf- 
ling weiß, daß er zugrunde gehen wird lange vor Ablauf feiner 
Strafzeit, deshalb ift fein einziger Rettungsanker die Flucht. 
Aber von den Snfeln zu enttommen, ift faft unmöglich, denn 
wenn der Flüchtling auch der Aufmerffamteit der Wächter 
entrinnen follte, fo fällt er der Gier der Haififche ficher zum 
Opfer, die das Meer dicht bevölkern. Eher gelingt es noch, 
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aus den Zudthäufern auf dem Feſtlande zu entlommen, aber 
aud da geht der Zlüchtling meift in dem furdhtbaren Inneren 
des Landes zugrunde oder wird von der holländifchen Polizei 
aufgegriffen, die ihn wieder ausliefert. 

Manche Sträflinge, die der Mark und Bein verzehrenden 
Zwangsarbeit entgehen wollen, verftümmeln fih daher felbit. 
Diefe Derftümmlungen waren eine Zeitlang fo zahlreih, daß 
man ein eigenes Lager für ſolche Verzweifelte ſchuf, ein feſt 
eingehegtes, weites Stüd Land, an defjen ftarten Palifaden- 
wänden fie dann mit einem fhweren Sad voller Steine auf 
dem Nüden entlang geben mußten. Sie hatten ihr Geſchick 
duch ihre Tat nur verfhlimmert. Der Blinde mußte feinen 
Sad tragen wie die anderen, er wurde geführt von dem Ein- 
beinigen, der gleichfalls bepadt war. 

Für die pathologifhe Veranlagung diefer BVerbrecher geben 
nad) Bertillon ihre Schädel die beften Anhaltspuntte. Er 
nimmt an, daß bei vielen von ihnen die vordere Fontanelle 
des Ropfes ſich zu früh verhärtet und die Pfeilnaht zu 
raſch gejchlojjen hat, fo daß das Gehirn fih nicht genügend 
entwideln konnte, während der Hintertopf fih übermäßig 
ausdehnte. O. v. B. 

Die Kleidung des Papſtes. — Im tagtäglichen Leben 
trägt der Papſt je nach der Zahteszeit einen weißwollenen 
oder weißfeidenen Zalar, der durch einen weißfeidenen Gürtel 
mit goldenen Quaften zufammengehalten wird, ein Räppchen 
aus weißer Wolle oder Seide, ebenfoldhe Strümpfe und rot- 
jamtene oder rotlederne Schuhe, auf deren Oberteil je ein 
goldenes Kreuz eingeftidt if. Das an einer goldenen Rette 
auf der Bruft hängende Biſchofskreuz und der Biſchofsring 
jind dann die einzigen Rennzeichen feiner hohen Würde. 

Bei Audienzen ift der Papſt mit einem weißen Talar 
bekleidet. Den Ropf bededt eine purpurne Müße, die für den 
Winter aus Samt mit Hermelinfutter, für den Sommer aus 
Seide gefertigt ift. Über den Talar wird dann noch ein purpurner 
Radkragen gelegt, der bis zu den Hüften reiht. Sn den Ron- 
jiitorien bededt den Talar ein Chorhemd aus feinem Leinenftoff 
mit Spißenbefat und den Nadkragen cine purpurne Gtola 
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aus Samt, auf der Kreuze und über gekreuzten Schlüffeln die 
dreifache päpftlihe Krone, die Tiara, geftidt find. 

Die größte Pracht wird an den hohen Rirchenfeften entfaltet. 
Bei feinem Einzug in die Ricche fit er auf einem Thronſtuhl, 
den acht Sänftenträger tragen. Über feinen Schultern ruht 
ein mit Gold und Edelfteinen beftidter Vefpermantel, und den 
Ropf [hmüdt die mit koftbaren Zuwelen verzierte dreifache 
goldene Krone. Sn der linten Hand hält er den goldenen 
Biihofsitab, während die rechte zur Erteilung des Gegens 
frei bleibt. 

Schlichter iſt die Kleidung, wenn der Papft eine Meffe 
lieft oder eine Srauerandaht abhält. Für dDiefe kirchlichen 
Handlungen bekleidet ihn der Oberzeremonienmeifter mit dem 
Chorhemd, der Stola, weißen Strümpfen und weißen Hand- 
ſchuhen. Den Ropf bededt die Biishofsmüße. Unſer Bild 
zeigt den Papft Bius X. mit feinem geiftlihen Gefolge bei 
einer Trauerandacht, wie er fie zum Andenken an verjtorbene 
hohe Berfönlichkeiten abzuhalten pflegt. sh. ©. 

Bivatbänder. — Nah den erjten fiegreihben Schlachten 
des Giebenjährigen Krieges bildete fih im preußifchen Heere 
und bei den mit ihm verbündeten Truppen die Sitte, zur Zeier 
eines erfochtenen Gieges fogenannte Vivat- oder Diltoria- 
bänder zu tragen, was dann allmählich auch in den bürgerlichen 
Kreifen, die an den kriegerifhen Ereigniffen lebhaften Anteil 
nahmen, üblich wurde. 

Diefe urfprünglich fehr einfachen Bänder wurden allmählich 
in Stoff und Ausftattung immer mehr vervolltommnet, fo 
daß fie fich zulett als wahrhafte Heine Kunſtwerke darftellten. 
Sie waren ftets mit dem Worte „Divat!“ oder „Viktoria!“ 
und einigen Heinen ſymboliſchen Bildnijfen, manche derfelben 
auch mit Verſen verſehen, deren poetijher Wert indefjen 
meijtens nicht befonders groß war. Doc) haben ſich auch Dichter, 
deren Namen der deutſchen Literaturgefchichte angehören, 
wie 3. W. Ludwig Gleim und Anna Louife Rarfch, mit der 
Anfertigung ſolcher Bandverje bejchäftigt, wie aus einem Briefe 
der le&teren an Gleim hervorgeht. 

Das ältefte der bis jeßt aufgefundenen Vivatbänder bezieht 
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fih auf den glänzenden Sieg Friedrichs des Großen bei Roß- 
bach (5. November 1757) und trägt das Bild eines Adlers, 
der ſich zu kühnem Sonnenflug erhebt, Auf dem zur Erinnerung 
an den Sieg bei Leuthen (5. Dezember 1757) geſchaffenen 
Bande fieht man das Bild eines über Wollen fhwebenden 
Engels, welcher in feiner Rechten einen Lorbeerkranz hält. 
An den Sieg der Verbündeten unter dem Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig über die Franzoſen bei Rrefeld (23. Zuni 1758) 
erinnert ein mit befonderer Sorgfalt hergeitelltes, meterlanges 
Band aus weißer Seide, welches in vier Felder gefchieden ift, 
auf welden die Wappen der einzelnen Berbündeten abgebildet 
find, und in deren legtem ein Baum fteht, über welchem eine 
Giegesgöttin in den Wolten fchwebt. Außerdem befindet fich 
auf dem Bande bie Inſchrift: 

Hannover, Braunſchweig, HSeffen, Preußen, 

Das Eintrachtsband ſoll nicht zerreißen. 

Auf dem zur Feier des mit großen Opfern erfochtenen 
Gieges bes Rönigs Friedrih über die Ruffen bei Zorndorf 
(25. Auguft 1758) gearbeiteten Bande heißt es: „Viktoria, die 
große Armee ift geſchlagen!“ — 

Mie nad) diefen Siegen, fo wurde auch nah dem Friedens- 
Ihluffe zu Hubertusburg (21. Februar 1763) ein Band zur 
Erinnerung an den darauf erfolgten Einzug des Rönigs Friedrich 
in Berlin, fowie ein foldes zum Andenken an die Heimtehr 
des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig bergeftellt. Diefes 
zeigt den fiegreichen Feldherrn auf einem feurigen Roffe reitend 
und über ihm fchwebend einen Genius, welder aus einem 
Füllhorn Lorbeeren und Palmen herabftreut. Ebenfo wurde 
auch dem feierlihen Einzuge dee mit Preußen verbündeten 
Zandgrafen Wilhelm VIII. von Heffen in Rafjel, welches in- 
zwifchen längere Zeit von den Franzoſen bejeßt gewejen war 
und viel von ihnen erlitten hatte, ein Erinnerungsband ge- 
widmet. 

Da die Truppen die Siegesbänder auch unter der Fahnen- 
fpiße um die Schäfte der Fahnen zu ſchlingen pflegten, fo dürfte 
in diefer Sitte auch der Urſprung unferer heutigen Zahnen- 
bänder enthalten fein. R. v. B. 
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Der Aberglaube der Eifenbahner. — Eine Blütenlefe aus 
dem Aberglauben, der unter den Angejtellten der amerifani- 
ſchen Eifenbahnen allgemein anzutreffen ift, veröffentliht eine 
New Yorker Fachzeitſchrift. Lotomotivführer und Heizer haben 
zum Beifpiel nie Zutrauen zu einer Majchine, die bereits einmal 
irgendwo an einem Eifenbahnunfall beteiligt gewefen ift, und 
ziehen die älteste, fchlechtefte und unzuverläffigite Lokomotive, 
deren Reifen bisher ohne Unglüd abgelaufen find, einer neuen 
und zuverläffigen vor, wenn ſolche auch nur in lofer Beziehung 
zu einem Unfall geftanden hat. 

Eine mertwürdige Rolle fpielt beim Aberglauben der 
Eifenbahner das Drehen der Maſchine auf der Orehſcheibe. 
Hier aber herrfcht keine Einftimmigteit, vielmehr halten einige 
Lokomotivführer ftreng darauf, daß ihre Lokomotiven jtets 
rechts herumgedreht werden, während andere die entgegen- 
gejegte Richtung für rihtig halten. Die Betreffenden halten 
hieran fo feſt, daß fie jede Mafchine, die nicht in der ihrer Anficht 
nah richtigen Drehrichtung gedreht worden ift, noch einmal 
herumdrehen laffen. 

Auch für das Beiteigen der Mafchine gibt es Vorfchriften; 
man darf fie nie mit dem rechten Fuß zuerjt betreten, und noch 
gefährlicher ift es, auf der rechten Seite herabzufteigen, falls 
man fie ölen will — das hat fiher einen Eifenbahnunfall zur 
Folge. Daß auch Zahlenaberglaube bei den Eifenbahnern 
vorhanden ift, ift ſelbſtverſtändlich. Mertwürdigerweife aber 
fpielen die Unglüdszahlen 7 und 13 hierbei feine Rolle. Die 
fonjt als glüdbringend betrachtete 9 dagegen bringt nach) ihrer 
Anſicht in den meiften Fällen Unglüd, 

Ein Aberglaube, der bei den Stredenarbeitern zu finden ift, 
iit folgender: Wer beim Begehen der Strede über eine Schwelle 
jtolpert, muß unbedingt drei Schritte zurüdgehen, um den $ebl- 
tritt wieder gutzumachen und das drohende Verhängnis ab- 
zuwenden. O. v. B. 

Die Seeſchlange. — „Der fliegende Holländer“ wurde 
Kapitän Scholz überall in den weſtindiſchen Häfen genannt, 
die er mit feinem Preimafter beinahe regelmäßig von New 
Dort aus befuchte. Den Namen verdantte er feinen oft fabelhaft 
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fchnellen Reifen. Raum war er fort, fo war er aud) ſchon wieder 
da, fo prächtig fegelte feine Bart. Aber er verftand es aud), 
jeden Wind auszunüßgen und feinem Schiff zu bieten, was nur 
irgend möglich war. 

Rapitän Scholz, von Geftalt hoch und kräftig, mit aſchblon- 
dem Vollbart und gleichem, etwas gewelltem Haupthaar, war 
Deutfchameritaner. Sein treuer, biederer Sinn paarte ſich 
mit amerikaniſchem Brauflosgehen, mochte cs biegen oder 
brechen, wenn er es für nötig hielt. Wunderbar waren jeine 
Spractenntniffe. Neben Engliih und Deutjch beherrſchte er 
ebenfo volltommen Spanish, Ztalieniſch und Franzöſiſch, 
außerdem etwas Däniſch, Norwegifh, Schwedifh und Hollän- 
diſch. Gute Heuer bezahlte er als rechnender Ameritaner nicht; 
er war aber auch nicht wähleriſch in feiner Mannfchaft, die 
meijtens alle nur erdenklichen Nationen vertrat. So war auf der 
Reife von Trinidad nad New York, von der ich hier erzählen 
möchte, fein Steuermann ein Spanier, der Bootsmann ein 
Engländer, der Zimmermann ein Hamburger, der Roh ein 
Franzofe, und unter den Matrofen befanden fich neben einem 
Sadjfen, einem Portugiefen und einem Engländer zwei Mu- 
latten und ein Neger. Wohl infolge der verjchiedenen Nationa- 
lität gab es unter den Leuten faft auf jeder Reife Streit, den 
der Rapitän jedoch ftets bald mit dem Revolver in der Hand 
Ihlichtete; mehrfah ſchon hatte er dann den Widerfpenftigen 
in Eifen legen laffen, was auf die übrigen Leute immer, wie er 
mir fagte, einen ſehr beruhigenden Eindrud madte. 

Unfere Reife war von dem allerbeften Wetter begünftigt. 
An geeignetem Wind fehlte es nicht, und nadts bei ftern- 
Harem Himmel und am Tage im hellen Sonnenfdein glitt mit 
allen ihren Segeln in voller Fahrt die Bart über die durch eine 
nicht zu hohe, regelmäßige Dünung bewegte See dahin. 

„Wollen wir wetten, daß wir in drei Tagen in New Yort 
ind?“ fagte der Rapitän eines Morgens fhmunzelnd zu mir. 
„Pas wäre am Montag, Gelöfht und geladen müßte bis Sonn- 
abend werden, Dierzehn Tage fpäter wäre ich dann voraus- 
fihtlih wieder in Jamaika und erhielte dort —“ 

„Un monstruo de la mar, Capitan!“ rief mit allen An- 
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zeichen des höchſten Schredens, eilig nähertretend, der Steuer- 
mann und zeigte mit bebender Hand nah Norden. 

„A ses-serpent!* rief über die Reling gebeugt der Boots- 
mann. 

„Weet der Deubel, ’n’ Seeflange!“ fagte der Zimmermann 
in den Wanten, die er baftig ein Stüd hinaufgellettert war. 
„Sub! Dat freut mi, dat id fo ’n Ding of mal to fehn krieg!“ 

„Anfinn!“ brummte Rapitän Scholz, während wir beide 
nad) vorn eilten, wo die übrige Mannihaft mit mehr oder 
weniger ängftliher Miene auf die See hinausfchaute. 

Ich glaubte meinen Augen nicht zu trauen. Hell von der 
Sonne befchienen, wälzte ſich weit voraus auf der Oberfläche 
des Meeres in der Rihtung von Oſten nah Weiten, alfo quer 
ver dem Schiff, eine ungeheure, wohl dreißig bis vierzig Meter 
lange Schlange. Deutlich ließ fich der dide, runde, duntle Leib 
und der mächtige Ropf erkennen. 

Kapitän Scholz fprang ärgerlih wieder von der Bad und 
ſchritt ſchnell nah dem Acdhterded, wo der Steuermann dem 
Mann am Ruder offenbar einen Befehl erteilt hatte, denn das 
Schiff wid von dem bisherigen Rurs nad Often ab. Gleich 
darauf hagelte eine Zlut von Scheltworten aus dem Munde 
des Rapitäns auf den Steuermann bernieder. 

„Wollt Zhr die Heiligen verfuchen, Senor?“ verjeßte jener. 
„Sollen wir in unfer Derderben rennen? Wir find verloren, 
wenn wir die Schlange reizen.“ 

„Dummes Zeug!“ erwiderte der Rapitän, und dem Mann 
am Ruder, einem der Mulatten, befahl er, wieder den bisherigen 
Kurs zu fteuern. 

„OÖ, monsieur! C’est pour notre malheur,“ wandte fich der 
Roc, deſſen font jtets lächelndes Geſicht eine bläuliche Färbung 
angenommen hatte, mit unfiherer Stimme an mid, 

„Ei, Here Zejes, ja!“ meinte der Sahfe. „Pas if’ Sie 
freilih unfer Unglicke.“ 

Zauter wurden hinten auf dem Schiff die Stimmen. An- 
icheinend weigerte fih der Mann am Ruder, zu geboren, 

„Hamburger! Zimmy!“ rief Rapitän Scholz. 

Der Zimmermann und der Bootsmann liefen zu ihm, 
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Gleih darauf erhob fih auf dem Adterded Lärm und Ge- 
ſchrei. 

Als ich meiner Neugierde nachgab und dorthin kam, lag der 
Mulatte wutverzerrten Antlitzes, an den Händen und an den 
Beinen mit einem Strick gefeſſelt, am Boden. Der Hamburger 
itand am Ruder. 

„Qu hollit du Rurs!“ fagte der Rapitän zu ihm. „Nic ’nen 
Strich davon af!“ 

„Da tönt Se fid up verlaten, Raptein,“ entgegnete der 
Zimmermann ſchmunzelnd. „Wenn wi dat Beeft mitten 
dörjagen, dat weer ’n Epaß, und wenn ’t nich geibt, und dat 
Aas tummt an Ded, denn will ’t wi da ok all mit ferdig weeren.“ 

Nicht wiederzugebende Schimpfworte, an denen die fpanifche 
Sprache ja fo reich iſt, ftieß der gefejjelte Matrofe aus, während 
Rapitän Scholz und ich wieder nad) der Bad eilten. 

Bedeutend näher war jegt die Schlange. Es ſchien, als habe 
fie bereits das.nahende Schiff bemerkt und verfuche nun, in 
weftlicher Richtung zu entfliehen. Eiliger wälzte fich ihr Niefen- 
leib duch die Wogen, und verfchiedentlich hob fich ihr dicker 
Ropf hoch empor. 

Ängftli äußerten die Leute an der Bad ihre Anfiht über 
das Ungeheuer. Worte in franzöfiicher, portugiefifcher, italie- 
nifcher, fpanifher und „ſächſiſcher“ Sprache drangen an mein 
Ohr; doch je näher wir der Schlange kamen, deſto mehr lichtete 
fih der Kreis der Mannſchaft. Einer nah dem anderen fchlic 
dem Achterded zu. Schließlich ftanden nur noch der Roch und 
der Sachſe beieinander. 

„Na, aber her'n Se, es ſcheint m’r Doch fähre beeſe,“ fagte 
der leßtere mit unfiherer Stimme, indem er einen fcheuen 
Blid nah dem Rapitän warf. 

„C’est cela!“ erwiderte der Roch leife, und auch er ſah ſcheu 
nach dem Rapitän. 

Kapitän Scholz fhwieg. Seine Rechte rubte an dem 
Schaft des Revolvers, den er ftets unter dem Rod trug, und 
unverwandt waren feine grauen, ftahlharten Augen auf das 
Ungeheuer gerichtet, dem wir jegt rafch näher und näher auf 
den Leib rüdten. | 
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Wohl hatte ich oft gelefen, daß die Seeſchlange in das Reich 
der Fabel gehöre, aber hier hatte ich Jie doch deutlich vor Augen, 
und aufrichtig muß ich bekennen, daß auch mir nicht ſehr behaglich 
zumute war, obgleich id mit der äußerften Spannung dem 
Abenteuer entgegenfabh. 

Auch der Sadhfe und der Rod waren jebt bei der Bad 
verſchwunden. Ich entdedte fie in der Rambüfe, aus deren 
Für fie vorfichtig den Ropf ftedten. 

Mit unheimliher Schnelligkeit flog das Schiff jet auf die 
Schlange zu. Gleich darauf war fie erreiht. Der Dorderfteven 
der Bart drüdte gegen den diden Leib, und — — — in langen 
Fafern riß derfelbe auseinander. | 

„Maria santissima!*“ fang die Stimme des Steuermanns 
zu uns herüber, während der Hamburger am Ruder ein ſchallen- 
des Gelächter ertönen ließ, in das fich nun auch die vielfpradhigen 
Ausrufe der übrigen Leute mifchten. 

An beiden Seiten des Schiffes trieb je ein langer, runder, 
wabhrfcheinlih von der Pünung aufgeroliter Wulſt Gee- 
tang. F. 3. Bajelen. 

Neue Erfindungen. I. Som der Briefauffdliger. 
— Das Bult eines modernen Raufmannes entwidelt ſich all- 
mählich zu einer Ausftellung neuer Erfindungen und Der- 
bejjerungen des Rontorbetriebes. Die Zeiten, wo der Gänfe- 
fiel und das Federmeſſer die einzigen Requifiten bildeten, find 
längit vorüber. Zu all den nüßlichen und die Erpeditionsarbeit 
abkürgenden Maſchinen, Geräten und Apparaten hat die Firma 
Grimme, Natalis & Co. in Braunſchweig ein neues wertvolles 
Hilfsmittel hinzugefügt, das, wie die nebenftehende Abbildung 
zeigt, einen Brieföffner darftellt und „Zom der Briefauffchliger“ 
genannt wird. Die Handhabung desjelben ift außerordentlich 
einfach, und das Öffnen der Briefe wird damit auf das fchnellfte 
bewerfftelligt. 

Nahdem man durch lcichtes Auffhlagen auf den Tiſch 
den Inhalt des Briefes nad) der einen fchmalen Seite gedrängt 
hat, legt man den Brief mit der anderen fehmalen Seite nad) 
vorn auf die obere Platte des Apparates fo, daß der zu öffnende 
Rand an die Vorderfchiene ftößt. Dann drüdt man Platte und 
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Brief nach unten, wodurch etwa ein Millimeter dünner Streifen 
vom Umfchlage glatt abgefchnitten wird. Die ganze Handhabung 
gefchieht mit einer Hand und bligfchnell. 

Diefer neue Brieföffner hat fich fehr rajch eingebürgert und 
überall, wo auf faufmännifhe Exaktheit und Zeiterjparnis 
gefehen wird, große Anerkennung gefunden, 





Tom der Briefauff chlißer. 


Es ijt fein Zweifel, daß der vielbejchäftigte Geſchäftsmann 
ftatt der altbergebrahten Methode gern zu dieſem modernen 
Hilfsmittel, das gleichzeitig auch als Briefbefchwerer benüßt 
werden kann, greifen wird, 

II Mayonnaiſerührmaſchine „Triumph“, 
— Mit der umjtehend abgebildeten Rührmaſchine geben wir 
einen Rührapparat wieder, der eine außerordentlich rajche und 
jaubere Zubereitung Shmadhafter Mayonnaiſen, Salate und 
jo weiter gewährleiſtet. 

Die Maypnnaiferührmafchine „Triumph“ ift nach dem Xrteil 
hervorragender Küchenchefs das Beſte, was bisher in den 
Handel fam, und wird jet in Hunderten von Rüchen mit großem 
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Erfolge verwendet. In wenigen Minuten liefert dieſe Mafchine 
jeden Poſten Mayonnaiſe in delitatefter Zubereitung. Salate 
werden gründlihd durchgemiſcht, Zeige gleihmäßig und gut 
gelnetet. 

Ein über dem NRührtopf angebrachter Öltopf mit Ablaf- 
bahn führt der Speiſe 
felbfttätig fo viel Öl 
zu, als nötig iſt. Die 
Mafchine befigt einen 
geräuſchloſen Gang, 
jie arbeitet außer- 
ordentlich leicht durch 
NRugellager, welche 
auch einen fchnellen 
Betrieb ermöglidhen. 
Der Apparat bedeu- 
tet eine große geit- 
erijparnis für Das 
} bedienende Berfonal, 
. ſämtliche Seile, die 
von den Speijen be- 
rührt werden, find 
leicht lösbar und kön- 
nen Deshalb gründ- 
lich gereinigt werden. 
Diefe Rührmaſchine 
iit von großer Bedeu- 
tung für jede größere 
Küche, für Hotels, 
Anftalten, Ganato- 
rien, wegen der vielfeitigen Derwendbarteit, da fie Mayon- 
naife heritellt, Salate mifcht, Rüchenteig fnetet, rührt und fo 
weiter. Gie wird bergeftellt duch das Eifenwert für haus- 
wirtichaftlihe Mafchinen Louis Paul & Co. in Radebeul bei 
Dresden. | 

Nelſons Ahnung. — Der berühmte engliihe Maler Ben- 
jamin Weſt ift vor allem bekannt geworden durch fein groß- 
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artiges Gemälde „Nelfons Tod“. Sonderbar ift die Geſchichte 
des Urfprungs diefes Gemäldes, 

Unmittelbar bevor Lord Nelfon feine letzte Ausfahrt antrat, 
wurde ihm zu Ehren ein großes Zeit gegeben, bei welchem 
Benjamin Weft fein Zifhnahbar war. Bedauernd äußerte 
der kühne Seemann, daß er für die bildenden Künſte nicht all- 
zuviel VBerftändnis und Würdigung habe. Darin fei er bei feiner 
Erziehung eben zu kurz gelommen. „Aber,“ fügte er lebhaft 
hinzu, „es gibt doch ein Bild, deffen gewaltigem Eindrud ich 
mid) nie entziehen fann. Sobald ih an irgend einem Runit- 
laden vorübergehe, worin ein Stich oder Abdrud von Zhrem 
‚od Wolfes‘ ausgeftellt ift, bleibe ich ganz gewiß ftehen und 
erhebe mich an feinem Anblid. Wie tommt es nur, daß Sie 
Fhr außerordentlihes Zalent nicht häufiger in derartigen 
Szenen verjudhten?“ 

„Es gibt ihrer leider nicht mehr, Mylord,“ lautete die Ant- 
wort des KRünftlers. 

„Das ift richtig — daran habe ich nicht gedacht,“ gab Nelſon 
nachdentlich zu. 

Der Maler unterbrach fein finnendes Schweigen mit ber 
Bemerkung: „Z fürchte übrigens, daß früher oder fpäter Zhre 
Unerſchrockenheit mir ein ähnliches Thema, einen nicht weniger 
würdigen Gegenjtand für meinen Binfel liefern wird, Sollte 
der Fall eintreten, fo werde ich ihn mir ohne Zweifel nicht 
entgehen laffen.“ 

„Wollen Sie das wirklich?“ vergewifjerte fih Nelfon, und 
als Weit die Frage mit Entſchiedenheit bejaht hatte, ftieß er 
lebhaft mit ihm an und fagte, nachdem er fein Glas geleert 
hatte: „Dann müßte ich eigentlich in Zhrem Sntereffe hoffen, 
daß ich Zhnen gleich in der nächſten Schlacht die gewünfchte 
Gelegenheit gebe. Ich glaube fogar, daß es ſo werden wird.“ 

an den nächſten Tagen ſtach Nelfon mit feiner KRriegsflotte 
wieder in See, um die franzöfifch-[panifche Flotte anzugreifen. 
Er errang den bewundernswerten Scefieg bei Zrafalgar 
(21. Ottober 1805). Dabei wurde ihm der ahnungsvolle Wunsch 
bei jenem Abfchiedsbantett erfüllt: er fiel im Rampfe. 

Benjamin Weit machte fein Verſprechen wahr und nahm 

1910. XI. 15 
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Nelfons Tod zum Gegenjtand eines feiner bedeutendften und 
verbreitetjten Gemälde, C. O. 

Prinz Maus. — Die meiſten Tierliebhaber, die ein Ber— 
gnügen daran finden, in ihrem Zimmer Tiere zu halten, ſind 
der Meinung, auch Tierfreunde zu ſein, und glauben, alle ihre 
Pflichten den Tieren gegenüber erfüllt zu haben, wenn ſie 
ihnen gutes Futter geben. Die eigene Bequemlichkeit, die 
eigenen Bedürfniſſe und Gewohnheiten dürfen aber keinesfalls 
beeinträchtigt werden, und Nie erwägen nicht, ob dieſe Rückſichten 
auf das liebe eigene Ich nit in ſchwerem Widerſtreit ftehen 
mit den Lebensbedürfniffen der — als Den Freunde fie 
gerne gelten wollen. 

. Ein folh hervorragendes Lebensbedürfnis, deſſen Be— 
friedigung für manche Tiere dem Nahrungsbedürfniſſe nahezu 
gleichkommt, it die Bewegung. Wie fehwer aber wird, insbe- 
fondere in großen Städten, in diefer Beziehung fhon gegen 
den Hund, den beften Freund des Menfchen, gefündigt, und 
zwar nur aus Bequemlichkeit und Gedantenlofigteit. Eine 
Fülle von Störungen und Krankheiten, welche bei ftets im 
Zimmer gehaltenen Hunden bemerkbar werden, find einzig 
auf empfindlihen Mangel an ausgiebiger Bewegung zurüd- 
zuführen. 

Ebenfowenig denken die Freunde von Stubenvögeln daran, 
welche Luft und welcher Genuß es diefen Tierchen ift, möglichft 
oft aus dem engen Bauer entlaffen zu werden, um in der 
Stube herumzuflattern, ftatt fortwährend in der engen Haft 
des Räfigs zu ſchmachten, in dem fie über die dürftige hüpfende 
Bewegung von Sprofje zu Sproffe nicht hinaus können. 

Doch das geht immerhin noch, insbejondere bei folchen 
Stubenvögeln, weldhe im Käfig zur Welt gelommen und im 
Laufe von Generationen folder Zühtung jeden Freiheits- 
inftintt, jedes ftärtere Bewegungsbedürfnis verloren haben; 
viel empfindlicher ift es bei den eigentlihen Waldfängern, 
deren Züchtung im Räfig felten gelingt. Diefen liegt das wilde 
Sreiheitsbedürfnis im Blut und follte, fo viel als nur immer 
möglich, befriedigt werden. 

Mehr aber noch als bei den Heinen Waldfängern, welchen 
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ja bereits mit einem genügend großen Räfig wefentlich geholfen 
werden kann, follte man bei einem anderen niedlichen Siere 
des Waldes, dem Eihtäbchen, daran denken, wie ſchwer 
es die freie Bewegung entbehrt, weil feine ganze Lebensweife 
mit einem ewigen Hüpfen und Klettern, Laufen und Springen 
verbunden ift. Das ftändige Halten folder Tiere im Käfig ift 
geradezu eine Graufamteit, und diefe Graufamteit wird nur 
fcheinbar gemildert, wenn man dem Tiere einen Räfig mit dem 
betannten zylinderförmigen Rade gibt, das ihm die natürliche 
Bewegung durdh eine fchwindelerregende Drehbewegung er- 
fegen foll. Ber Umitand ſelbſt ſchon, daß man nad einem 
jolchen Aushilfsmittel fuchte, um dem unbändigen Bewegungs- 
bedürfnis des Eichkätzchens halbwegs zu genügen, beweift, 
daß es in einem engen, ftarren Räfig auf die Dauer überhaupt 
nicht zu erhalten wäre, daß es unbedingt Freiheit und Mannig- 
faltigleit der Bewegung haben muß. Man weigert ihm die . 
Freiheit, indem man gegen diefes unfagbar liebenswürdige 
und treuberzige Tierhen voll Wit, Übermut und nedifcher 
Zaune, deifen Anhänglichkeit an den Menſchen ſich zu leiden- 
Ihaftliher Zärtlichkeit fteigert, herbe AUntlagen erhebt. Man 
Ihilt es als einen bösartigen Zerſtörer alles deffen, was in 
einem Zimmer nieht aus Stein, Eifen oder Glas ift; man 
behauptet, es zernage Stiefel und Schuhe, es verderbe oder 
befchädige die Möbel, zerreige die Vorhänge an den Fenftern, 
nichts fei vor ihm ficher, denn es habe „den Teufel im Leibe“, 
und Diefes Teufels wegen müſſe man es gefangen halten, um 
fi) vor fortwährendem Ärger und Schaden zu bewahren. 

Don alledem ift nur eines wirtlid wahr: den Teufel im 
Leibe hat das Eichkätzchen, aber es ift fein bösartiger, fondern 
nur ein luftig-mutwilliger Teufel. Dabei beſitzt es einen hohen 
Grad von Derftändnis und Intelligenz, es ift der Erziehung 
zugänglich, und feine Zerſtörungsfreudigkeit läßt fich faft völlig 
vertreiben. 

Ich felbit befaß ein Eichkätzchen mehrere Jahre und hielt 
es nicht im Räfig, weil das meinem Gefühl widerftrebte. Der 
Schaden, den es mir in diefer Zeit verurfachte, belief fih kaum 
auf einige Groſchen, und ich trennte mich von dem reizenden 
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Gefellen nur, um ihm völlig die Freiheit zu ſchenken. Wie 
Ihwer mir dies wurde, wie fehr mir das Tierchen ans Herz 
gewadfen war, und daß nur zwingende äußere Umftände mich 
dahin bringen konnten, es von mir zu lafjen, wird man vielleicht 
begreiflich finden, wenn es mir gelingt, das Wefen des Tierhens 
und das eigenartige Verhältnis zu fchildern, in welches wir 
zueinander traten. 

Ich erwarb das Zierhen während eines Sommeraufent- 
baltes auf dem Lande von einer Förftersfrau, Die es eben aus 
dem Nefte genommen hatte. Zujfammengerolit hatte es damals 
in der hohlen Hand Raum genug, war noch willenlos und ver- 
ſtand nicht einmal, fich felbft zu nähren. Mit warmer Milch, 
Die es meiner Frau vom Finger fog, zogen wir es auf, bis es 
Hug genug war, felbjt in das Schüfjelhen zu greifen — Die 


Eichlägchen gebrauhen die Vorderfüße als Hände — und , 


eingeweihte Milchſemmel zu verjpeifen. Schon nah acht 
Fagen war es daran gewöhnt, und diefe Nahrung ſchlug ihm 
fo trefflih an, daß es zuſehends kräftig und lebhaft wurde und 
fchon damals begann, Poffen zu treiben. Zch war zu jener Zeit 
mehrere Tage bettlägerig und hatte meine Freude daran, das gra- 
ziöfe, reizende Tier zu mir zu nehmen und mit ihm zu fpielen. 
„Prinz Maus“, wie wir das Tierchen nannten, fand das ganz 
nad feinem Gefjhmad. Das große Bett fhien ihm fo recht 
geeignet zum Herumtollen; bald fuhr es über die Ropftiffen 
bin, bald war es beim Zußende, bald Eroch es unter der Dede 
herum oder lief mir über Bruft und Hals und Arme; dann 
ging es über das Nachttiſchchen, trant aus meinem Glafe, 
nafchte vom Rompott, das daftand, fpielte mit Uhr und Kette, 
warf die Streichhölzer durcheinander, und ſchließlich hufchte 
es dann unter die Dede zu meinen Füßen, um zu fchlafen. 
Bei Tag ließ ich lebteres auch zu, bei Nacht aber hielt ich das 
Zier in einem anderen Zimmer in einem forglich ausgepoliterten 
Körbchen, das es als feine eigentlihe Wohnung betradtete. 

So ſchloſſen wir Freundfchaft miteinander, und die Freund- 
Ihaft wuchs immer mehr, als ich wieder ausgehen konnte. 
Zmmer wollte „Prinz Maus“ um mid) fein, kletterte gern an 
mir herum und jchlüpfte in die Seitentaſche meines Rodes, 
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um fich darin von mir jpazieren tragen zu laſſen. Es blieb in 
feiner Zafche, gudte neugierig in die Welt hinaus, und ich 
tonnte mit ihm in den Garten, ja felbjt in das Gajthaus gehen, 
ohne daß es fein Verfted verlaffen hätte. In diejer erjten Zeit 
tonnte es übrigens mit feinen langen bernfteingelben Nage- 
zähnen noch kein Unheil ftiften, weil es noch nicht Hoch zu fpringen, 
aljo auch auf Tiſche und Stühle nur ausnahmsweise zu gelangen 
vermochte. 

Da kam der Herbit heran, wir kehrten wieder in die Stadt 
zurüd und das Eichkätzchen, in feinem Rorbe wohl verjchloffen, 
mit uns. Allein ſchon diefer erſte Berſuch, es in Haft zu halten, 
wurde von dem Tierchen fehr übel aufgenommen, und es 
benüßte die Zeit der Überfiedlung, um in die Seitenwand 
des Rorbes ein nußgroßes Loch zu beißen. In unferer Stadt- 
wohnung aber tollte es gleih am erjten Tage herum, als fei 
. 8 hier ftändig gewefen, und bald mußten die Vorhänge, die 
Tiſchdecken, deren Troddeln ziemlich tief hingen, dem Heinen 
Ungeheuer alles zugänglid machen: Tiſch und Schreibtifch, 
Schrant und Büchergeftell. Seine Zähne verfuchten fich 
ebenfo an Einbänden wie an Federhaltern, ebenfo an meinen 
Manuftripten wie an meinen Zigarren, welche es mit einer an 
Zauberei grenzenden Schnelligkeit in ein Häufhen Rauch— 
tabat verwandelte. VBerfheuchte man es von dem einen Gegen- 
itande, jo hatte es gleich wieder an anderer Stelle einen anderen 
gefunden, und die Wahrnehmung, daß mich das erregte, ſchien 
es nur zu immer tollerem Unfug anzueifern — „Prinz Maus“ 
hatte den Teufel im Leibe, das war unzweifelhaft, und halb 
mit Lachen, halb mit Ärger überlegten wir, wie Rat zu fchaffen 
jein würde. 

Dorläufig wurden alle Gegenftände, die por dem Tierchen 
nicht ficher waren, eingefchloffen, und als die Naht kam, das 
Eichkätzchen in feinen Rorb gefeßt, dann der Dedel darauf 
Teftgebunden. Später wollten wir ein großes Zaubenhaus 
mit Oberjtot vom Boden berabbringen und von nun an 
„Prinz Maus“ darin einlogieren. 

Sch Heidete mich nun aus, legte mid zu Bett und hörte 
jtillbeluftigt zu, wie das Meine Zeufelchen in feinem Korbe 
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herumrumorte, nagte, fnadte und biß. Plötzlich trat Ruhe 
ein, und ich wollte ſchon das Licht löfchen, da tauchte auf meiner 
weißen Bettdede der fuchsrote „Prinz Maus“ auf und gudte 
mich luftig mit feinen dunkeln glänzenden Augen an. Dann 
kam er leife zu mir herauf, ließ fi) von mir ftreicheln, unter- 
warf alle Gegenftände auf dem Nachttiſchchen noch einer 
Unterfuhung und fchlüpfte dann zu meinen Füßen unter die 
Dede, wo er jchlief, bis der helle Tag ins Zimmer fah. 

In diefer Weije erledigte das Tier die Frage feiner künftigen 
Sclafitelle gleich in der erften Naht, und da es mid) in der 
Tat gar nicht ftörte, und auch meine Beforgnis, ich könnte 
es erdrüden, offenbar unbegründet war, fo ließ ich es dabei 
bewenden. Die Nacht follte es bei mir fein, den Tag aber 
möglichft viel in feinem Zaubenhaus. Doc) da hatte ich gleich- 
falls die Rechnung ohne den Willen von „Prinz Maus“ gemacht. 
Als wir das Taubenhaus inftand gejeßt hatten und nun das 
Eichläschen hineinfchlojfen, da gebärdete fih das Tierchen 
derart unbändig, daß ich gleich am erften Tage zur Überzeugung 
gelangen mußte, es werde fo nicht gehen. 

Ich beſchloß alfo, mit den gegebenen Tatſachen zu rechnen 
_ und mid mit dem Ziere fo einzurichten, wie es. feine Natur 
erheifhte. Auf ein bißchen Einfiht von feiten des Tierchens 
felbft durfte ich Doch au rechnen. Ich ordnete daher meinen 
Screibtifh und was fonjt an Heineren Gebrauchsgegenftänden 
im Zimmer war, fo an, daß „Prinz Maus“ kein Unheil an- 
rihten konnte. Schriften, Bücher und dergleichen ſchloß ich 
immer fofort ein, wenn ich fie aus der Hand legte, und für 
meine Zigarren richtete ich mir gleichfalls eine befondere. Lade 
ein und gewöhnte mich daran, fie nicht offen zu laffen. Diefe 
peinlihe Ordnung, welde mir bald felbft fehr zugute kam, 
wurde mir ungemein raſch zur zweiten Natur, zumal das 
Eichkätzchen ein fhärfer Mahner war, welcher jede Blöße fofort 
auszunügen wußte. 

So geſchah es einmal, daß ich einen wichtigen Brief erhielt, 
während ich an einem bereits recht jtattli gewordenen Manu- 
ftript arbeitete. Ich ging für eine Minute ins andere Zimmer, 
n meiner Frau von dem Briefe Kenntnis zu geben, und als 
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ih zurüdtam, war „Prinz Maus“ bereits in volljter Tätigkeit, 
die Schärfe feiner Zähne an meiner Arbeit zu erproben. Das 
war mir eine Mahnung für künftige Fälle, denn nicht das 
Sier, fondern ich trug die Schuld. Ich dachte nämlid) logisch. 
Ein anderes Mal bradte ih eine Schadhtel mit Puder: nad) 
Haufe. Mein Eihläschen erwartete mich bereits am Schrant 
bei der Tür, und wie id) ins Zimmer trat, faß es mir aud 
Ihon auf der Schulter. Das war jelbjtverftändlih, denn wenn . 
id fortging, erwartete es mich ftets mit großer Sehnjucht, und 
mich in der gefchilderten Weiſe zu begrüßen, hielt es für fein 
gutes Recht. Ich legte nun ab, und das Eichläschen ſprang 
auf den Tiſch; als ich nach Sekunden mich ihm wieder zumandte, 
hatte es bereits die Papierhülle von der Heinen Holzſchachtel 
losgeriffen und machte Miene, nun aud die Schadtel felbjt 
in Angriff zunehmen. Meine Frau kam herein, und es begann 
eine wilde Jagd nah der Schadhtel, welche das Tierchen in 
der Schnauze hielt und nun mit fabelhaften Geſchick unferen 
Derfolgungen zu entziehen wußte. Die Sache war luftig bei 
allem Ärger, und erft, als „Prinz Maus“ völlig atemlos war, 
ließ er fih fangen und gab die geraubte Schachtel frei. 

Solhe Epijoden konnten jedoch das gute Einvernehmen 
nit ftören, fie wurden in dem Grade feltener, als id mich 
gewöhnte, bei allem, was ich tat, meines übermütigen Zimmer- 
genofjen zu gedenten. Auf der anderen Seite bewährte fich 
auch das Eichkätzchen. Da ih ihm gar keinen Zwang auf- 
erlegte, befreundete es ſich bald mit. feinem großen Haus und 
brachte dort, in feiner Weife fpielend, oft Stunden mäuschen- 
ftill au. 

Wenn des Morgens rein gemadt und überhaupt, wenn 
die Fenſter geöffnet wurden, ließ es fich ganz gutwillig ein- 
chließen, weil es wußte, daß es wieder freigelaffen wurde, 
warn es wollte. Za, wenn es mitunter in feinem Übermut 
mit mit allzuviel Anfinn trieb, und ich Ruhe haben wollte, 
jo genügte es, wenn ich ihm ein paarmal auf den Schwanz 
klopfte und es auszantte, wie man ein ungezogenes Rind 
auszankt. Dann fnurrte es, war beleidigt und fhlüpfte in fein 
Taubenhaus. 
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In allem aber, was ich tat, um dem Tierchen die unent- 
behrlihe Freiheit möglihft zu gewähren, lag nichts, was ein 
wirkliches Opfer genannt werden konnte und nicht wettgemacht 
wurde durch das Vergnügen, das liebenswürdige und graziöfe 
Tier um mich zu haben. Wie viele heitere Momente verdantten 
wir ihm! Wie reizend war es, wenn es abends, beim Nadhtifch, 
an mir herauffletterte und fih von den Nüffen, Äpfeln und 
Backwerk feinen Anteil erbettelte, wie köſtlich, wenn es fich 
am Glafe aufrichtete und oft tief hHinabtauchte, um auch etwas 
von dem Weine zu nafhen! Und welches Dergnügen war’s, 
feinen meifterlihen NRletterübungen am Vorhang zuzufehen 
oder die kühnen Sprünge zu beobachten, die es oft von weit 
entfernten Möbelftüden aus machte! Zch muß fagen, daß von 
allen Tieren, die ih befaß, Hunde, Raten, Stallhajen, Vögel 
und fo weiter, das Eichkätzchen das munterſte, das liebens- 
würdigjte und fauberfte war, und was Anhänglichkeit, was 
Sehnſucht nah dem Menſchen betrifft, nur mit dem Hunde in 
eine Linie zu ftellen war. 

Nah einigen Zahren mußte ih meinen Wohnſitz in einer 
anderen Provinz nehmen, und da entichlog ih mid, dem 
Tierchen feine Freiheit zu geben. Zch nahm es mit in den Wald, 
ließ es dann los, und im jelben Augenblid ſchon war es auf 
einer hohen Eiche verfhwunden. Ich ging zurüd, und da 
merkte ich bald, wie es mir von Baum zu Baum nachhüpfte, 
bis es, am Waldesrande angelommen, auf dem letten fißen 
blieb und mir wehmütig nachſchaute. Auch ich vermodte ein 
Gefühl der Wehmut nicht zu unterdrüden. D. ©. 

Der Pranger im Theater. — Das frühere englifhe Straf- 
gejfegbuch fannte für gewiſſe Vergeben die Prangerftrafe, die 
öffentlihde Zurfchauftellung eines Mifjfetäters, der man eine 
ganz bedeutende erzieherifhe Wirkung beimaß. Dieſe Strafe 
wurde befonders häufig bei Wucherern und Betrügern ange- 
wandt. et 

Gegen Ende des achtzehnten Zahrhunderts lebte nun in 
Zondon ein Mann namens Wingate, der allgemein als ge- 
fährlicher, aber ebenfo vorfichtiger Halsabjchneider verhaßt war. 
Endlid) gelang es, ihn vor den Strafrichter zu bringen. Ganz 
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London freute ſich fhon auf feine Verurteilung — leider zu 
früh. Advokatenkünſte und ein Meineid, den er kaltblütig ſchwor, 
retteten den Wucerer vor dem Pranger. Am Abend des 
Berhandlungstages erfhien Wingate fogar mit bodenlofer 
Frechheit in einer der vorderiten Logen des James Foote- 
Cheaters, ohne fih um die verächtlichen Blicke und die Stichel- 
‚reden des Bublitums auch nur im geringften zu kümmern. 

Zames Foote, bekanntlich einer der berühmteſten englijchen 
Schaͤuſpieler, hatte Wingate von der Bühne aus jedoch kaum 
erblickt, als er fich die Nafe zuhielt und feinen Mitjpieler fragte: 
„Haben Sie nicht eine Priſe bei fich?“ 

Betroffen fieht ihn der Schaufpieler an. 

„Schade, ſchade!“ exrtemporiert Foote weiter. „Ich hätte 
doch einen faljhen Eid darauf gejhworen, daß es hier furchtbar 
nad) faulen Eiern riecht, gerade fo, als ob hier einer im Theater 

‚it, der eben vom Pranger fommt und mit diefen ftintenden 
Wurfgeſchoſſen ordentlich bombardiert worden ist.“ 
Bei diefen nicht mißzuverftehenden Andeutungen ſah Foote 
den Wucherer in der Loge mit herausfordernden Blicken an, 
und der größte Zeil der Zufchauer verftand diefe Improviſation 
jofort. Es entjtand ein fucchtbarer Tumult, und Wingate 
tonnte fih vor der Wut des Publitums faum aus dem Theater 
retten. Wenige Tage nah diefem Vorfall war er für immer 
aus London verfchwunden. W. K. 
Die erſte eingleiſige Eiſenbahn. — Die erſte eingleiſige 
Eiſenbahn nach dem Syſtem Brennan iſt in Gillingham in 
der engliſchen Grafſchaft Rent angelegt worden. Der Wagen 
der Bahn ijt 22 Tonnen ſchwer und bewegt ſich auf vier Rädern, 
die in einer Linie ftehen und nur auf einer einzigen, gewöhn- 
lihen Schiene laufen. Das Gleichgewicht des Wagens wird 
durch ſich außerordentlich fehnell drehende Kreifel aufrecht 
. erhalten, die fi in dem überdachten Führerftand befinden, wo 
auch die elektrifhen Apparate zur Fortbewegung des Wagens 
untergebracht find. Der Wagen ift 12 Meter lang, 3 Meter 
breit und bis zum Dach A Meter hoch. Dorläufig ift er mit 
einem Motor von 20 Bferdeträften ausgejtattet und kann 
Steigungen von 1:15 überwinden. Seine Schnelligteit 
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beträgt 52 Rilometer in der Stunde. Zeder der beiden Rreifel 
wiegt 15 Zentner und macht 3000 Umdrehungen in der Minute. 


Photo: Sport & General. 


Die erfte eingleifige Eifenbahn. 


Der Wagen ift bei feinen Fahrten ſchon mit vierzig Perfonen 
beſetzt gewefen. Sie konnten fich nach Belieben bewegen und 
zujammendrängen, ohne dat die Lage des Wagens verändert 
wurde. Nur bei Rurven neigt er ſich nach der inneren Geite 
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der Rurve. Dafür fällt aber alles Stoßen fort, das fonft gerade 
an diefen Stellen aufzutreten pflegt. Um bei irgendwelden 
Swifchenfällen ein Umtippen des Wagens zu verhindern, ift 
er jeitlih mit Stüßen verfehen. Bewährt fih das Syſtem auf 
die Dauer, fo wird dadurch der Bau von Rleinbahnen und 
Straßenbahnen, weil nur die Legung einer einzigen Schiene 
nötig ijt, wefentlid verbilligt werden. Th. ©. 

Heinrid; Heine und Bellini. — Als Heine in Paris lebte, 
verkehrte er faft mit allen dort anfäffigen Rünftlern. Im Haufe 
der Prinzeſſin Belgiofo traf fih das vornehme Paris und die 
Geiftesariftofraten, und bier wurde auch Heinrich Heine oft 
eingeladen, ebenfo der damals in Baris lebende italienifche 
Romponijt Bellini. 

Diefer hatte für Heinrich Heine abfolut keine Sympathie. 
Er erklärte ftets, Heine fei ihm wegen feiner ftechenden Augen 
unheimlich; es fcheine ihm, als wenn er mit dem Böfen im 
Bunde fei. 

Heine wußte davon, und wo er nur mit Bellini zufammen- 
traf, machte er fich in feiner Weife über ihn Luftig. 

Einmal fpielten Bellini und Heine zujammen Billard. 
Heine überlegte nicht lange und fpielte flott darauf los, Bellini 
dagegen dachte immer erft reiflich nach, wie er am vorteilhafteiten 
die Bälle anfpielen konnte. 

Da verlor Heine die Geduld und fagte zu Bellini: „Machen 
Sie doch, daß wir vorwärts fommen! Sie dürfen nicht fo viele 
Zeit verlieren! Wilfen Sie denn nicht, daß alle genialen 
"Romponiften jung geftorben find?“ 

Bellini legte ganz erjchroden den Sillardftod aus der Hand 
und fagte zu den Umjtehenden mit ängjtliher Stimme: „Nun 
bört bloß, was dieſer fchredlihe Menſch da wieder mit mir. 
madht! Er weiß doch ganz genau, daß ich fo etwas nicht hören 
kann.“ 

Heine, der grauſame Spötter, hatte aber mit feinem erſten 
Scherz noch nicht genug und fagte zu Bellini lachend: „Sch 
möchte bloß wiffen, warum:Sie fich fo aufregen. Ich weiß doch 
tatfählih nicht, ob Sie wirklih zu den genialen Romponijten 
gehören!“ UM. 
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Ein Vulkan als Glasſchmelzofen. — Auf der zu den 
Philippinen gehörigen Inſel Negros erhebt fich der heute noch 
tätige Vulkan Canloon. Auf der Südfeite des Berges in halber 
Höhe entquillt einer Felsſpalte unausgefegt ein flüfliger Lava- 
ſtrom, der in der Hauptfahe aus Vulkanglas, einem in allen 
Farben fpielenden durchſichtigen Gemenge, befteht. Diefes 
flüffige Bulkanglas benützten die Eingeborenen ſeit langen 
Zahren zur Herftellung der verfchiedenartigiten Gegenftände, 
indem fie den Lavaftrom zu einfachen, aus fetten Lehm her- 
geftellten Formen bhinleiteten und fih fo ohne große Mühe 
Schalen, Flaſchen und Kochtöpfe beritellten, die ſich duch 
große Haltbarkeit auszeichneten, 

Als die Philippinen in ameritanifhen Beſitz übergingen, 
nahm diefe mübhelofe Snduftrie plößlih einen ungeahnten 
Auffhwung. Cine ameritanishe Naturforjchererpedition, die 
zur Unterfuhung des Canloon abgeſchickt worden war, brachte 
die Runde von der Benützung des Vulkanes als Glasfchmelz- 
ofen nach Manila. Sofort madte ſich ein findiger New Porter 
namens Settelmann, der in Manila eine Handelsniederlaffung 
bejaß, diefe Entdedung zunuße. Er pachtete von der Regierung 
das Recht, das flüffige Vulkanglas für feine Zwecke verwenden 
zu können, und errichtete in der Nähe der Lavaquelle eine große 
Fabrik, in der jetzt aus Bulkanglas nicht nur Ofentadeln, 
große gläferne Behälter und kleinere Glasſachen, fondern aud 
Pflafterfteine und Erottoirplatten hergejtellt werden. Vielfach 
haben befonders Start gegoffene Platten auch bei dem Bau der 
neuen Feſtungswerke von Manila zur Eindedung von Gefhüß- 
türmen Verwendung gefunden, da fie faſt ebenſo widerftands- 
fähig wie ftählerne Banzerplatten, dabei aber bedeutend 
Dilliger find. 

Der Vulkan Canloon hat auch eines der interejjanteften 
Stüde für das in Manila neugefchaffene Muſeum geliefert. 
Die oben erwähnte Naturforfchererpedition fand nämlich unweit 
der Rrateröffnung des Canloon die Leiche eines Eingeborenen, 
die von einem längjt erkalteten Vulkanglaslavaſtrom vollftändig 
eingefchloffen war und fich bei der Durchfichtigkeit der Lava- 
maſſe noch deutlich ertennen ließ. Man nimmt an, daß diefer 
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Zeichnam weit über dreihundert Zahre in feinem merkwürdigen, 
völlig luftdicht verfchlojfenen Sarge liegen muß, was aus den 
noch vorhandenen Reiten der Kleidung und einer keulen- 
artigen, reih verzierten Waffe in der Hand des Toten 
hervorgeht. Wahrfcheinlih ift dieſer Eingeborene einjt beim 
Befteigen des Vulkans durh giftige Dämpfe, die aus der 
KRrateröffnung emporftiegen, betäubt und bei einem gleid)- 
zeitig erfolgten Ausbruh durch die Lavamaſſe eingefchloffen 
worden. 

Die Mitglieder der Expedition forgten dafür, daß das die 
Leiche umgebende Lavajtüd vorfihtig herausgemeißelt und 
losgefprengt wurde. Sebt hat dieje ſeltſame Mumie einen 
Platz in dem Mufeum von Manila in dem großen Hauptraum 
gefunden. WR. 

Schwieriges Malen. — Der polniſche Maler: Zofeph 
Chelmonsti hat einen großen Zeil feines Lebens in Ronftanti- 
nopel zugebracht. Er war dafelbft der Leibmaler des Sultans 
Abd ul Afis. Über die Art, wie diefer die Runft auffaßte, er- 
zählt der Maler folgendes drollige Gefhichtchen. 

Eines Tages lag Chelmonsti an einem heftigen Anfalle von 
Cholerine zu Bette, Abd ul Aſis, der das Bedürfnis empfand, 
jih wieder einmal abtonterfeit zu ſehen, ließ ihn zu ſich be- 
fheiden. Der Maler ließ fih damit entfchuldigen, daß er 
trank fei. Darauf kam ein Paſcha an fein Lager und fagte: 
„Seine Majeftät wünfht Sie zu fehben und Sie müffen 
gehorchen!“ 

„Zn meinem Zuſtande iſt nicht daran zu denken.“ 

„Ich babe den Auftrag,“ erwiderte darauf der Paſcha, „Sie 
lebend oder tot vor Seine Majeftät zu bringen.“ 

Sprad’s und ließ den Porträtmaler auf einem gewiffen 
Stuhle in den kaiſerlichen Balaft tragen, Und auf diefem Stuhle 
vollendete der kranke Künſtler mit zitternder Hand das verlangte 
Porträt. eg, 

Toilettenkünfte der Tunejinnen. — Pie Orientalinnen 
übertreffen in der Runft, fehöner zu fcheinen, als fie in Wirt- 
lichkeit find, und in der gleichwertigen Runft, fih in Wolten 
von Wohlgerühen zu büllen, die modernften Pariferinnen. 
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Charles Zeniaur verrät in „Figaro“ einige Toilettengeheimniffe 
der tunefiichen Zrauenwelt. Das Wafchen, Antleiden, Schmin- 
ten und fo weiter nimmt bei der Tunefin täglich einige Stunden 
in Anſpruch, was übrigens bei den Damen ber zivilifierteften 
Dölter mitunter aud der Zall fein foll. Eine Dienerin, mit 
Handfhuhen aus FZiegenleder bewaffnet, reibt vor allem den 
Körper der Herrin mit Tefal ab — das iſt eine Art. pulverifierte 
Zoncrde, die, mit Veilchen, Roſen und Maiblumen. gemengt, 
einen Sommer lang den Sonnenftrahlen ausgefegt war. 
Wenn die Erde den Duft der Blumen aufgefogen hat, wird 
fie in einem mit Zasminwajfer angefeuchteten Mörfer fo lange 
zerrieben, bis fich eine weiche Paſte bildet, die leicht in die 
Poren eindringt. Die Haut wird dadurch weich wie Geide, 
glänzend wie Marmor und duftet „wie ein Garten im 
Frühling“. 

Aber das ift noch nicht alles. Ein aus Zuder und Zitronen 
hergeftellter Saft wird angewandt, um die Hächen vom Geficht 
und von den Händen zu entfernen, eine ſchwierige und fchmerz- 
bafte Operation. Hierauf wird das Gefiht mit Richererbfen- 
mehl, das durch Nelken parfümiert ijt, frottiert. Nun tritt die 
Schenuda in Tätigkeit, eine mit Ambra verjette Pomade, 
welche die Schmerzen lindert. Endlich wird die Gefihtshaut 
mit einem Elixier bearbeitet, deffen .wefentlichite Beftandteile 
Eifenzen von Rofen, Zasmin, etwas Zibet, Ambra und Moſchus 
find. Dann werden die Augen hergerichtet. Pulverifiertes 
Antimon mit Rofenefjenz gemiſcht wird an der Sonne getrocket, 
dann mit geriebenen Mofchustörndhen, Rorallentügelhen und 
Perlen verfegt und mit den Überreften einer in Öl verbrannten 
Fledermaus vermengt. Das kojtbare Augenverfhönerungsmittel 
wird mit einem parfümierten Alveftäbchen zwifchen den Wim- 
pern aufgetragen, was die Augen myſtiſch glänzend erjcheinen 
läßt. Die Brauen verbeffert man mit Hilfe einer Zinttur, 
die aus vertohlten Zannenzapfen, aus Gewürznelten und 
Grappitjtift entitanden iſt. Hierauf folgen noch drei Mani- 
pulationen: das Färben der Hände mit Hennapomade, die 
Belebung der Lippen durch rote Farbe, das Einpubdern des 
Halſes. 
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Aus diefer Befchreibung geht wieder einmal hervor, daß ſchön 
zu fcheinen viel ſchwieriger ift, als ſchön zu fein. O. v. B. 

Ein ſichtbarer Kuß. — Der Vater der Malibran, der be- 
rühmte Sänger Garcia, war jo jähzornig, daß er fich fogar mit 
feiner oben genannten noch berühmteren Tochter entzweite. 
Fahre hindurh waren Vater und Tochter böfe aufeinander. 

Da wurde eines Tages „Othello“ gegeben. Garcia jang 
die Titelrolle und die Malitran die Partie der Desdemona. 
Die Malibran fang wie immer bewundernswert. Der Vater 
woltte fih von der Tochter nicht überbieten lafjen, raffte feine 
ganze Kraft zufammen und erinnerte durch feine DNEOIDENDe 
Leiſtung an feine beften Tage. ' 

Als der Vorhang nach dem erften Alte fiel und fich infolge 
des donnernden Beifalls gleich darauf wieder hob, da bot fich 
ein mertwürdiges Schaufpiel dar: Desdemona war beinahe fo 
Schwarz geworden wie Othello. Vater und Tochter hatten ſich 
nämlih in der freudigen Bewegung über den beiderfeits 
errungenen Erfolg verföhnend umarmt und feit Zahren wieder 
zum erften Male innigft geküßt. | 

Das Bublitum verftand, und ein Beifallsftuem erhob ſich — 
noch größer als der crite. C. T. 

Eine poetiſche Beerdigungsſitte beſtand bis in die neueſte 
Zeit bei dem ſüdamerikaniſchen Stamme der Senikaindianer. 
Starb bei ihnen ein junges Mädchen, fo wurden eine Anzahl 
junger Vögel eingefperrt, bis fie zum erjten Male ihre Runft 
im Gefange verſuchten. Dann trug man die gefiederten Sänger 
auf das Grab der Verftorbenen und fchentte ihnen die Freiheit. 
Man war überzeugt,. daß die Heinen Liebesboten nicht eher 
die Flügel falten und die Augen ſchließen würden, bis fie 
im Lande der feligen Geijter angelommen fein und ihre 
Botihaft überbracht haben würden. Pa jeder DVBerwandte 
und Freund diefe Sitte übte, fo fah man nicht ſelten ein 
halbes Hundert ſolcher Liebesboten von dem Grabe auf- 
flattern. O. Th. St. 
Ein Student, der ſich dem Teufel verſchrieben hat. — 3n 

den Senatsprotokollen der Univerſität Tübingen findet ſich 
folgender Vermerk: „Am 11. Dezember 1596 wird dem Senat 
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angezeigt, ein Student namens Leipziger habe fich dem Teufel 
verfchrieben unter der Bedingung, daß dieſer ihm aus feiner 
ewigen Geldverlegenheit helfe. Leipziger wird in Unterfuchung 
gegeben und gejteht, fih mit dem Teufel auf zwei Jahre ein- 
gelaffen zu haben. Er wird zu vierzehn Tagen Rarzer verurteilt, 
ihm aber für ein halbes Fahr, abgejehen vom Befud der Rirhen 
und Dorlefungen, Hausarrejt gegeben, außerdem wird ihm 
empfohlen, fich von feinen Verpflichtungen dem Teufel gegen- 
über ebeftens zu löfen.“ M;- 

Toljtoj und der Schutzmann. — Bon dem großen ruffifhen 
Dichter Leo Tolſtoj wird folgende niedlide Geſchichte erzählt. 
Er ging eines Tages durch eine der Hauptitraßen Moskaus, 
als ein Heiner Doltsauflauf feine Aufmerkſamkeit erregte. Er 
trat heran und fah jegt, wie ein Schugmann einen Betruntenen 
in nicht gerade fanfter Weife vor fich her hob. Zolftoj blieb 
itehen und betrachtete die Szene einen Augenblid, dann ging 
er auf den Schumann zu und fagte mit erhobenem Zeige- 
finger: „Rannft du lejen?“ 

„ga,“ antwortete der Schumann. 

„Halt du die Bibel zu Haufe auf deinem Bücerbrett 
ſtehen?“ 

„3a,“ lautete die Antwort. 

„Nun gut. Dann gehe nah Haufe und lies das Gebot, 
das Dir fagt: Liebe deinen Nächften wie dich felbft.“ 

Der Schumann blidte etwas erjtaunt drein. Dann aber 
bob er den Zeigefinger und fragte: „Rannft du lefen?“ 

„Gewiß,“ entgegnete Zolitoj. 

„Haft du zu Haufe in deinem Bücherfchrant die Inſtruktion 
für die Schutzmannſchaft?“ 

„Nein,“ antwortete Zolftoj. 
„Nun, dann kaufe fie, und lies nach, was dort im Para- 
graph 18 über die Verhaftung betruntener Perſonen ftebht,“ 
fagte der Schumann und feßte mit dem Berauſchten ruhig 
feinen Weg nach der nächſten Wache fort. B. M. 


Herausgegeben unter verantwortlicher Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Oſterreich-Ungarn verantwortlich Dr. Ernft Perles in Wien. 
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Seidenstofi-Neuheiten 


für Roben, Blusen etc. bieten 
die neuen Musterkollektionen der 


Seidenstoff-Fabrik-Union 
AdolfGrieder & Cie., Kgl.Hoft., Zürich (Schweiz) 


Ware portofrei verzollt ins Haus. Muster umgehend. 





konbin. ORGEL-HARMONIUMS &:"5"Keuschiiwene 


Praktische Gelegenheits-Geschenke., 


AT Spinja-Bordeaux, 


flaschenreifer, roter Tafelwein, über- 
trifft an Qualität, Bouquet und Feinheit "9 
alle kleineren Bordeaux -Weine, ? 


veroit ab 85 Pfg. p. Ltr. 
Naturreinheit und Originalität garantiert, —— 


1 Postkistchen mit 2 ganzen Fl. 
franco gegen Einsendung von M ® 2. 0. 


Samos-Süss-Weine, 
vorzügliche Kranken- und Dessert-Weine, 8, 


zn Mk. 1.— per Liter.® 
1 Postkistchen mit 2 Flaschen franco Mk, 2.80. 
Ziegler & Gross 
Grossh. Bad. Hoflieferanten. 


& G ROSS Konstanz 3, Bad., u. Kreuzlingen, Schweiz, 
Mehrfach prämiiert. OS Gieurlindet 1383. 
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Union Deutſche Derlagsgefellihaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Shre Beziehungen zueinander 
Mann und Weib. und zum Aulturleben der Ge: 
— Unter Mitwirkung her— 
vorragender — volkstümlich dargeſtellt und ———— von 


Prof. Dr. R. Koßmann und Privatdozent Dr. Julius Weiß. 1917 


Seiten Text mit 979 Abbildungen und KöKunſtblättern. Vollſtändig in 
drei eleganten Leinenbänden. Preis M. 36.— 


Der Inhalt von „Mann und — — ſich wie folgt: I. Band. Der 


Mann. Das Weib. 11. Band. Mann und Weib in ihren Beziehungen zueinander. 
IN. Band. Mann und Weib in ihren Beziehungen zur Kultur der Gegenwart. 


3u haben in allen Buchhandlungen. 





Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Elektriſche Zahnradlofomotive. 


Licht und Kraft. 


ftudien und zur Aufllärung für 
jedermann. Bon Th. Schwarke. Neunte, 
vermehrte und biß auf den Stand der Gegen- 
wart ergänzte Auflage. Mit 390 Abbildungen. 
Elegant gebunden M. 6.— 


Der Verfaſſer jegt die Ergebnifie der For» 
hung und des Erfindergeiftes auf dem Ge— 
biete der Eleftrizität und beſonders der Elek— 
trotechnit kurz und bündig, aber doch in fo 
prüägnanter Klarheit auseinander, daß 
auch der Laie einenleihtverftändliden 
Überblid über dieſen Wiſſenszweig ge: 
winnen fann. Ganz bejonders die Tugend 
wird aus der Lektüre dieſes Buches wert- 
volle Anregungen empfangen, um dem 
geheimnispollen Walten der Naturkräfte 
mit wachſendem Intereſſe zu folgen. Die 
Sprade ift dem jugendlichen Geifte burd- 

auß angemeſſen, die zahlrei- 
hen Abbildungen find recht deut= 
ih und überfihtlid angeordnet 
Mund matbematifche® Formelwerk 
Jiſt jo gut wie gar nit gebraudt. 
(Frankfurter Zeitung.) 





























Siemens’ Glektrodynamomeier ‚ Zu baben 
für Strommeſſung. in allen Buchhandlungen. 





| orthopädische Heilanst 
Pas C h e n Ss ws und Schulsanatorium 
DESSAU S (Anhalt). ———— — 


Erfolgreiche 2 von Rückgratverkrümmungen, Kin 
fähmungen, Beinbrüchen, Verkrümmungen nach Gicht und Rheumatisınus, SON 
nach Verletzungen. Ohne Operation, ohne Gipsverband. Prospekte kosten 
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Zander- u. Röntgen-Institut. Schwedische Massa 


Vor der Behandlung. Nach der Behandlung. 


Union Deutfche Verlagsgefellfchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Die photographiiche Praxis. 


Handbuch für die Ausübung der Photographie. Eine gemeinverftändliche 
Darftellumg für den modernen Bichtbildner. Bon Hand Schmidt. 3% Seiten 
Zert mit 127 Abbildungen, 14 Hilfstabellen, einer Yarbtafel und einem 
Bildmeffer. In Leinen gebunden M. 3.— . 


Die Zahl der billigen photographiſchen Hilfsbücher ift eine fo große, daß 
man einem neuen mit einem gemwifjen Vorurteil gegenübertritt. Doc gehört 
daß vorliegende Buch zu denjenigen, die einer auch jehr ftrengen Kritik ftand> 
halten. Es ift für ſolche Lichtbildner geichrieben, die bereits die Anfangsgründe 
beherrſchen und num auch für folde Sachen Intereſſe haben, wie die Prüfung 
von Objektiven, orthochromatiſche Photographie, Wiedergabe der Perfpeftive 
uſw. In allen diefen Fragen gibt das Buch eine fachmänniſche Auskunft und 
regt die Leſer durch Beigabe von Farbtafeln, Bildmefjern, Tabellen ufw. zu 
felbftändigen Verſuchen an. Bei billigem Preijfe enthält das handliche und 
nett ausgeſtattete Buch eine Menge praktiiher Ratjichläge, jo daß wir deſſen 
Anſchaffung allen, die ſich mit der Photographie befafien, empfehlen können. 

(Arhiv für Buchgemwerbe.) 
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